2 





St 











heater 


von 


Auguſt v. Kohebue. 


— — — 


Einundzwanzigſter Band. 


STE n1052 


Rechtmäßige Driginal-Auflage. 


AI — 


Verlag von Ignaz Klang in Wien 


und 


Eduard Kummer in Leipzig. 


1841. 





Das 


liebe Dörfchen. 


Dramatifirte Idylle. 


—— [> — 





Perſonen. 


Walther, ein Kaufmann. 
Ferdinand, fein Sohn. 
Hans Krüger, ein Bauer. 
Gretchen, feine Tochter. 
Der Küfter. 


(Der Chauplag ein Dörfchen. Links das Herrenhaus. Neben demſelben 
das Haus des Küfters. Gegenüber Hans Krügers ländliche Hütte.) 


Erflie Scene 


Ferdinand (kommt, als Bauer gekleidet, mit der Sichel aus Hans 
Krügers Hütte), 

Sr da, wer könnt' es fehöner malen ? | 

Die Sonne fteigt empor, und Faum 

Verguldet fie mit ihren Strahlen 

Des Berges Gipfel, der Wolke Saum. — 
tun iſt es fchon ein Jahr und d’rüber, 

Daß ich ein Bauerfnecht nur bin, 

Und täglich wird mein Stand mir lieber, 

Und täglich heiterer mein Sinn. 

Gedenk' ich noch der Handelsgefchäfte, 

Sn die der Vater mich verftrickt, 

Ah! da verzehrt’ ich meine Kräfte, 

Am Schreibtifch ewig krumm gebückt. 

Hier, wenn die Sonne aufgegangen, 

Bin ich heraus und rühre mich brav ; 

Die Frifche Luft färbt mir die Wangen, 

Und Arbeit gibt mir Hunger und Schlaf. 

Gedenk' ich noch der ftädtifchen Freuden, 

Da riß der gemeine Taumel mich fort; 

Da wußt' ich nur mich fauber zu Eleiden, 

Zerftreuung war mein großes Wort. 

Auf einen Gaul durch die Strafen rennen, 

Liebäugeln mit des Nachbars Weib, 

Etwa die neu'fte Tragödie Eennen, 

Sie göttlich oder erbärmlich nennen, 

Das war mein edler Zeitvertreib. 
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Wie anders, wo zu Augenblicken 
Zufriedenheit die Tage verkürzt, 
Wo mich Natur und Lieb’ entzücken, 
Und Arbeit jede Freude würzt. 
Sa, Liebe! Du haft mich neu geboren, 
Du fpielft mit ungewohnter Laft, 
Du ſchmückſt mit Blumen die tanzgenden Horen, 
Du ſchaffſt die Hütte zum Palaft. 

Als ich das Mädchen in lieblicher Fülle 
Der frifchen Sugend zuerft erblickt; 
Als ich, aus einer romantiſchen Grille, 
Mich Tachend in dies Gewand gefchiekt; 
Als ich wohl gar — ja dies Erröthen, 

Die Glut der Scham zeigt wider dich — 
Die fromme Unſchuld lachend zu tödten, 
Bermummt in diefe Hütte fhlich, 

Und alles dem luftigen Ehrendiebe 
Bedünkte nur ein galanter Scherz; 

Wer hätte gedacht, daß wahre Liebe 
Schnell würde reinigen mein Herz? 
Sa, einer heiligen Liebe Feuer 
Wandelte mich zum frommen Knecht, 
Unfhuld und Tugend wurden mir theuer, 
Und die Natur trat in ihr Necht. 

- D’rum werde fie mein, die liebe, holde, 
Die rein ift wie ihr Morgengefang ! 

Was frag’ ich nach dem fehimmernden Golde? 
Was frag’ ich nady Geburt und Rang? 

Hier, wo aus jeder Vogelkehle 

Mir Liebe fehallt in Feld und Hain, 


Hier werd’ ich, gefund an Leib und Seele, 

Sn ihren Armen glücklich fein! — J 
Nur ein Gedanf iſt Freudenftörer, 

Nur Einer trübt den heitern Sinn: 

Mein guter Water — mein Freund — mein Lehrer — 

Er trauert — weiß nicht wo ıch bin — 

Waͤhnt mich in der Verführung Stricken, 

Und zittert vor des Lafters Gewalt — 

Sch — ftatt fein Alter zu erquicken, 

Verberg' ihm meinen Aufenthalt! — 

Hat! wie? Menn zu des Todes Grüften 

Der Kummer mir den Vater entriff ? 

Dann würde jede Freude vergiften 

Der marternde Gewiffensbiß! 

Und tief im Herzen die rächenden Pfeile, 

Beglückt mich nimmer das füße Band! 

Drum eile, thörichter Süngling, eile! 

Erbitte dir Gretchens liebe Hand; 

Dann führe fie dem Water entgegen, 

Er wird fie fehen und verzeih'n, 

Er wird durch feinen Vaterſegen 

Der Liebe Glück der Tugend weih'n. 





Bweite Scene. 
Gretchen (mit ver Sichel), Ferdinand. 
Gretchen (gähnend). 
Du böfer Menfch, ich Fönnte dich haffen, 
Wäre ich dir nicht fo herzlich gut. 
Du haft. mich fo lange fchlafen laffen, 
Nun bin ich träge, habe dickes Blut. 





Ferdinand, 
Die Trägheit, Gretchen, plagt dich felten; 
Früh bift du heraus wie der Morgenwind. 
Gretchen. 
D’rum, ſieht's der Water, fo wird er fchelten; 
Hu! der wird fhelten — komm gefchwind. 
Ferdinand, 
Sch habe dir etwas zu fagen, 
O Eehre noch ein wenig um. 
Gretchen. 
Seßt plaudern? Sn den Erntetagen? 
Das nahme der Vater gewaltig Erumm. 
Ferdinand, 
Sch liebe dich. 
Gretchen. 
Das ift nichts neues, 
Das haft du mir ja ſchon oft gefagt. 
Ferdinand, 
Hat au die Antwort fchon mein treues 
Verlangendes Herz dir abgefragt? 
Gretchen. 
Nun ja, ich liebe dich auch. 
Ferdinand. 
Zufrieden 
Wär' ih mit dem Befenntnif gern, 
Doch, bift du mir zum Weibe befchieden ? 
Iſt unfre Verbindung nicht mehr fern? 
Gretchen. 
Oho! mit ſolchen haftigen Schritten, 


Da läuft man aufer Athen fich. 

Zuerft mußt du den Vater bitten. 

Und der wird fprechen: gedulde dich. 

Die Zeiten werden immer fehmaler, 

Bei Lieb’ allein verhungert man, 

Erwirb dir erft ein paar hundert Thaler, 

Dann fomm und frage wieder an. 

Sieh’ft du, mein Freund, das ift vernünftig, 

Die Hände leer, die Zeiten ſchwer; 

D’rum rath’ ich dir, arbeite Fünftig 

Ein wenig rafcher, als bisher; 

Denn unter ung, von Kindesbeinen 

Zur Arbeit erzogen fcheinft du mir nicht. 

Dft, wenn wir dich recht fleifig meinen, 

Stehſt du und gaffit mir in's Geficht. 

Sa neulich, ald zum Garbenbinden 

Die Zeit Enapp zugefchnitten war, 

Da wollteft du gar einen Kranz mir winden, 

Kornblumen flechten in mein Haar. 

Bisweilen fingft du Eunftliche Lieder, 

Zu einer Zeit, wo Niemand fingt; 

So zart gebaut find deine Glieder, 

Und ſchon dein Name vornehm Elingt. 

Im ganzen Dörfchen ift Fein Bauer, 

Der Ferdinand heißt. Gefteh’ mir frei, 

Die Arbeit wird dir oft blutfauer, 

Erzogen bift du nicht dabei. y 

Ferdinand, 

Und wenn ich nun mich lang’ um Stillen 

dach dir gefehnt, um dich gegrämt? 
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Und wenn ich blos um Deinetwillen 

Zur fauren Arbeit mich bequemt? 
Gretchen. 

Sehr wohl, mein Freund, ich höre das gerne, 

Und habe dich auch lieb, das weiß Gott! 

Doch, ift dir's Ernft, fo lerne, lerne 

Wie man verdient ein Stückchen Brot. 

Iſt doch, Gottlob, noch Keiner verdorben 

Bei ernftem Fleiß und NedlichEeit; 

Und haben wir erft einen Acker erworben, 

Dann ift dag Llebrige auch nicht weit. 
Ferdinand, 

MWenn aber ein Freier zu dir träte, 

Der ſchon fein Schäfchen im Trocknen hat, 

Und reichte dir die Hand, und bäte: 

Zieh’ mit mir, Öretchen, in die Stadt? 
Gretchen. 

So würd’ ich fprechen: Laß mich zufrieden. 

Hier feffeln mih Natur und Pflicht, 

Mir ift ein ftilled Glück befchieden, 

Bon meinem Dörfchen weich’ ich nicht. 
Ferdinand. 

Wenn du den Mann nicht Tiebteft — freilich — 
Gretchen. 

Und liebt' ich ihn auch fo viel ich kann, 

Die Eindlihen Pflichten find mir heilig. 

Mein Vater ift ein alter Mann, 

Ein Ehrenmann, fpricht unfer Magiſter, 

Den pflege, er hat's verdient um dich. 

Und meine armen Eleinen Geſchwiſter, 
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Die haben ja Niemanden als mich. 
Nein, hätt' ich auch des Vaters Segen, 
Ihn laſſen, wäre mir allzuſchwer. 
Ferdinand. 
Wie aber, wenn Alle mit uns zögen? 
Gretchen. 
Das thut der Vater nimmermehr. 
Und wüßt' er einen Schatz zu erben, 
Das wär' ihm einerlei; er ſpricht: 
Hier bin ich geboren, hier will ich ſterben, 
Von meinem Dörfchen geh' ich nicht. 
D'rum, Ferdinand, laß die Grillen fahren, 
Dein Kummer iſt nur Einbildung, 
Dein bin ich, wär's auch erſt nach Jahren, 
Wir ſind ja Beide noch blutjung. — 
tun friſch die Sichel zur Hand genommen! 
Fort an die Arbeit! 
Ferdinand. 
Nein, ih kann 
Nun einmal jegt nicht mit dir Eommen, 
Unwiderftehlich treibt'S mich an, 
Ich muß mit deinem Vater reden. 
Gretcheit. 
Gib Acht, das bringt dir ſchlimmen Lohn. 
Hans (am Fenfter). 
Ihr noch daheim? Pog Türken und Schweden! 
Gretchen. 
Sa, lieber Vater, ich gehe ſchon. (Ab.) 
Hans, 
Du Burfche, bift du noch nicht munter ? 
War dir das Bett etwa zu weich? 
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Ferdinand. 
O, Eommt doch erft ein wenig herunter, 
Sch babe ein Gewerb’ an Euch. 
Hans. 
Arbeiten folft du und nicht plaudern. 
Ferdinand. 
D, Eommt nur einen Augenblick! 
Hans. 
Fort, Burfche! wirft du noch lange zaudern? 
Ferdinand, 
Ach! es betrifft mein ganzes Glück! 
Hans, 
Dein ganzes Glück? Nun, laß doch hören. 
(Er entfernt fih vom Fenfter.) 
Ferdinand. 
Jetzt, treue Liebe; fteh’ mir bei! 
O, möcht’ uns nur Fein Nachbar ftören! 


Dritte Scene 
Hans. Ferdinand, 
Hans. 
Mach's kurz mit deiner Plauderei. 
Ferdinand, 
Mein guter Vater, es wird mir fauer, 
Den Eleinen Betrug Euch zu gefteh'n — 
Sch bin — 
Hans. 
Nu was? 
Ferdinand. 
Sch bin Fein Bauer. 
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Hans, 
So, fo? Das hab’ ich längſt gefeh'n. 
Ferdinand. 
Als reicher Knabe wurd’ ich erzogen, 
Und trage floß meine Jugend hin; 
Doch Liebe, Liebe hat mic) bewogen, 
Daß ich zu Euch gekommen bin. 
Hans, 
So? Liebe? Ei! wie übermüthig! 
Ferdinand, 
Mein ganzes Herz gehört nur ihr! 
Hans, 
Wem? 
Ferdinand, 
Eurem Gretchen. O feid gütig ! 
Hans. 
Was foll ich denn ? 
Ferdinand. 
Ach! gebt fie mir! 
Hans, 
O! ach! ach! o! das klingt ja Eläglich! 
Im Auge brennt's, im Herzen ſticht's. 
Doch bäteſt du noch ſo beweglich, 
Mein guter Freund, daraus wird nichts. 
Ein Weib iſt freilich bald genommen, 
Allein wovon eßt ihr euch ſatt? 
Ferdinand, 
Mir fchafft ein gutes Unterfommen 
Mein reicher Water in der Stadt. 
XXI 2 
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Hans, 
So? Weiß er’d, dap du fo vermummet 
Sm Land’ herumziehſt? Weiß er’s? 
Ferdinand (ſockend). 
Dein. 
Hans, 
Warum nicht? Sieh’ dein Mund verftummet. 
Du wilift ein Bauermädchen frei'n, 
Dhne fein Wiffen ? Ohne fein Wolfen ? 
Die neue Wirthfchaft fingft du an, 
Belafter mıt des Vaters Grollen ? 
Ei, ei, das ıft nicht wohlgethan! 
Und Fönnt’ ich dazu die Hand dir bieten, 
So wär” ich Eeinen Dreier werth. 
Dafür wırd mich der Himmel behüten! 
Des Vaters Necht bleib’ unverfehrt. 
Ferdinand. 
Wer fagt Euch denn, ich woll’ es Eränfen! 
Flugs auf den Sonntag zieh’ ich hin. 
Er wird mir feinen Segen ſchenken, 
Sch weiß, daß ich ihm theuer bin, 
Er iſt fo gut, fo fromm, fo heiter, 
Und immer willig zu Rath und That; 
Er thut's gewiß — 
Hans. 
Und was dann weiter? 
Ferdinand, 
Dann zieh’ ich mit Gretchen in die Stadt. 
Hans, 
Halt! halt! meinft du, daß ich das leide? 
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Du zögft mit ihr nach Süd- und Oft? 
Das Kind ift meine einzige Freude, 
Mein Stab im Alter und mein Troft. 
Sa, würde fie meine Hütte fliehen, 
Das brächt' in die Grube mein graues Haar. 

Ferdinand, 
Ei Vater, ihr könnt ja mit ung ziehen. 

Hans, J 

Ich in die Stadt? Warum nicht gar! 
Da ſoll ich ohne Arbeit lungern, 
Nicht hören, wenn der Hahn mich ruft, 
Da ſoll ich eſſen ohne zu hungern, 
Entbehren dieſer heitern Luft? 
Das wäre dem alten Bauer ſchädlich, 
Im Kurzen wäre ich maufetodt. 
Sch bleib’ im Lande und nähre mich redlich, 
Hier hab’ ich auch mein Stückchen Brot. 
Und laß dir mit zwei Worten fagen; 
Ein Städter befommt das Mädchen nicht, 
Wollt' er mich auch auf den Händen tragen 
Bis vor das liebe jüngfte Gericht. 

Ferdinand, 
Wohlan, ich will ein Bauer werden, 
Nichts höheres mein Herz begehrt! 
Es ift der glücklichfte Stand auf Erden, 
Das hat mich hier die Liebe gelehrt. 
O, es gibt Segen und Gedeihen, 
Menn Liebe die blanke Sichel reicht ; 
Sch werde Feine Arbeit fcheuen, 
Denn mit der Liebe ift Alles Teicht. 
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Hans, 

Das Elingt recht artig. Bei unfer Einem 
Trifft's auch wohl zu mit unfern Frau'n, 
Doc von euch Städtern wollt’ ich Eeinem, 
Verſteht ſich in die Yänge, trau'n. 
Sa anfangs, eh’ die Begierden ſchweigen, 
Da fpringt ihr in den Eheftand, 
Da hängt der Himmel voller Geigen, 
Da baut ihr Schlöffer auf den Sand; 
Doc) mit des Lebens Sonnenwende 
Wird träger ſtets der haft'ge Lauf, 
Bald hat das fehöne Lied ein Ende 
Und hört wohl gar mit Brummen auf. 
Bei uns hingegen auf dem Lande, 
Da ift das Alles umgekehrt, 
Wir knüpfen unf're Liebesbande 
Fein ehrenfeft und ehrenwerth; 
Bedächtlich fchreiten wir zum Werfe, 
Sind anfangs wohl ein wenig Eühl, 
Doch nach und nach gewinnt die Stärke 
Der wahren Liebe frommes Gefühl; 
Da wird fo freundlich Theil genommen 
An Luft und Noth, an Freud’ und Schmerz, 
Und eh’ wir an die Örube Eommen, 
Sind wir verwachfen Herz in Herz. 
Ihr habt dergleichen nie erfahren, 
Ihr eßt und trinkt und buhlt und fterbt; 
Bei uns hat das feit vielen Jahren 
Auf Sohn und Enkel fortgeerbt. 

Ferdinand. 
" Meint Shr? Nun wohl! Doch wenn ich beweife, 
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Daß auch mein Ahnherr ein Bauer war? 
Bei dem, nach langem glücklichen Fleiße 
Der Reichthum Uebermuth gebar; 
Daß, thöricht mit feinem Stande zu hadern, 
Er in die Stadt gezogen ift; 
Daß folglich in des Enkels Adern 
Ein frifches, ländliches Blut noch fließt? u 
Hans, 
J nu — zwar bift du nicht empfohlen 
Durch deines Ahnherrn Thorheit — doch 
Kannft du davon Beweife holen, 
Nun, fo befinn’ ih mich wohl noch. 
Und Eauft dein Vater dir einen Acker, 
Und willft du wirklich ein Bauer fein, 
Ein echter Bauer, fleifig und wacker — 
Sa dann — dann ıft das Mädchen dein. 
Ferdinand, 


Habt Dank! 
Hans, 


Legt an die Arbeit! eile! 
Po Velten! der Mittag ift nicht fern. 
Ferdinand, 
Die füße Hoffnung ward mir zu Theile! 
Segt geh’ ich flinE und arbeite gern. (A6.) 


Dierte DSerne, 
Hans (allein). 
Sa, ja, der Burſch' ift brav und bieder. 
Wird's Ernft mit der Verwandelung, 
Dann freue dich, Hans, dann wirft du wieder 
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Sn deinen Kindes-Kindern jung. 

Doch in die Stadt mit ihm zu ziehen, 
Das thu’ ich nun und nimmer nicht. 
Dich, liebes Dörfchen, könnt' ich fliehen, 
To Alles zu meinem Herzen fpricht ? 
Da fteh’n ja noch die alten Bäume, 

Die einft mein Vater hat gepflanzt, 

Ars Knabe pflegt’ ich ihrer im Keime, 
Als Süngling hab’ ich unter ihnen getanzt. 
Der Thurm, der mir fo oft geläutet, 
Die Vefper, wenn ich vom Felde Fam; 
Der Kirchhof, wo ich ein Grab bereitet 
Für meine Marie, die Öott mir nah; 
Der alten Kirche hohe Bogen, 

Fo ich oft dankte oder bat; 

Der Nachbar, mit dem ich auferzogen; 
Der Pfarrer, der mich gefirmelt hat; 
Der Acer, von dem die vollen Aehren 
So manches Jahr mir zugenictt — 
Ach! ich kann nichts von allem entbehren, 
Woran ſich Aug' und Herz erquickt. 
Kein fremdes Gut ſtillt je das Sehnen, 
Von dem die Bruſt des Greiſes voll; 
Er kann ſich nicht an Neues gewöhnen, 
Nur das Bekannte thut ihm wohl. 


D'rum, ſtill' genieß' er, was ihm beſchieden, 


Und bleibe, wohin ihn Gott geſtellt, 
Damit ſein letzter Blick hienieden 


Auf das ihm Liebgeword'ne fällt. (Er geht in ſeine Hütte.) 
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Fünfte Scene, 
Walther, der Küfter (im Gefpräch begriffen). 


Walther. 
Ja, ja, Herr Küfter, wie ih Ihm fage, 
Meın Sohn war immer brav und gut, 
Nur Schreiben und Rechnen feine Plage. 
Der jugendliche Uebermuth, 
Das wollte nur immer hinaus in's Freie, 
Dem war die Stube zu eng und Elein; 
Dann Fam das Romantifche an die Reihe, 
Da mufiten’s Ideale fein. 
Einmal verfucht’ ich's mit der Strenge, 
Und ſprach: Du follit — Du mußt, mein Sohn! 
Allein, da wurd’ ihm die Welt zu enge, 
Er packte zufammen und lief davon. 
Da rief ich oft mit bittern Klagen: 
Wenn nur das Lafter ihn nicht verführt! { 
Lang’ hab’ ich ihm, mit Angſt und Zagen, 
Durch fremde Länder nachgefpürt. 
Gottlob! ich hab’ ihn endlich gefunden! 
Er war mir näher als ich geglaubt. 
Vergeſſen find die bittern Stunden, 
Iſt nur die Tugend ihm nicht geraubt. 

Küſter. 

An dieſer frohen Zuverſicht labe 
Sich ohne Bedenken der Herr Patron, 
Denn nur der Amor, der ſchalkhafte Knabe, 
Hält hier gefeſſelt den Herren Sohn. 
Sonſt iſt er fleißig und beſcheiden, 
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Mit hriftlihen Tugenden ausitaffirt, 
Die Trinfgelage weiß er zu meiden, 
Gibt mir die Ehre wie fich’8 gebührt. 
Wird Sonntags mit andacht'gem Grimme 
Don mir die Orgel modulirt, 
So wird von ihm mit lauter Stimme 
Andachtiglich accompagnirt. 
Walther. 
Was foll ich denken von diefer Liebe? 
Sit ihre Quelle rein und Elar? 
Sind es nicht ſchnöde Wollufttriebe, 
Die ihn gelockt in diefe Gefahr? 
Küſter. 
Das Mägdlein iſt ſittſam von Geberden, 
Ein hübſches und ein frommes Ding; 
Sie mußt' ein braves Mädchen werden, 
Weil ſie bei mir zur Schule ging. 
Sie ſagt wohl, trotz dem Herrn Magiſter, 
Den Katechismus auf den Fingern her. 
Walther. 
Der Katechismus, lieber Herr Küſter, 
Nicht vor der Liebe ſchützt ung der. 
Küſter. 
Ei doch — ich ſollte meinen — 
Walther. 
Mit nichten. 
Unſchuld ift ein zerbrechlich Glas. 
Küfter. 
Sie lebt in Ehren und in Züchten. 
Das ganze Dorf bezeugt ihr das. 
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Walther. 
Ich glaub's, und ſegne die Geſtirne, 
Die meinem Sohne ſie zugefuͤhrt. 
Fürwahr, das iſt keine gemeine Dirne, 
Die eines Wüſtlings Herz gerührt; 
Die es gebeffert und gereinigt 
Von jugendlichen Tändelei'n; 
D’rum werde fie mit ihm vereinigt, 
Sie foll mir eine liebe Tochter fein. 
Kiüfter, 
Alfo gefcheh’ ed, deo favente, 
Sie follen wachfen, fie follen blüh'n! 
Doch wenn nur Feine Smpedimente 
Den Strich dur Dero Rechnung zieh'n, 
Sintemal Nachbar Hans Krüger, 
Sonft zwar ein rechter braver Mann, 
Doch hunc caveto, hic est niger, 
Der fieht niht Stand noch Reichthum an; 
Den hab’ ıch öfter hören erzählen, 
Er gäbe das Mädchen nicht in die Stadt, 
Und wollte fih auch mit ihr vermählen 
Der ganze, hochweife Magiftrat. 
Walther. 
Hat fich mein Sohn doch ſchon verwandelt, 
Er ward ein Landmann, er bleibe dabei; 
D’rum hab’ ich geftern das Gut erhandelt, 
Und ſchenk' ed dem Paare frank und frei. 
Dann hat der Alte nur zwei Schritte 
Herüber in das Herrenhaus, 
So ift er in der Kinder Mitte. 
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Küſter. 
Doch fürcht' ich, es werde nichts daraus, 
Sintemal er ſich oft vermeſſen, 
Mit Vornehmen laß’ er ſich nicht ein, 
Mit denen fer nicht gut Kirfchen effen, 
Sein Eidam foll ein Bauer fein. 
Walther. 

Ein wunderlicher Mann; doch mit Vergnügen — 
Steht meines Sohnes Glück nit auf dein Spiel? — 
Will ich auch diefer Grille mich fügen, 

Selang” ih nur dadurch zum Ziel. 
D’rum rede der Herr nur mit dem Alten, 
Und mach’ ihm begreiflich — es wird fchon geh'n — 
Sch werde mich hier verborgen halten, 
Wenn's Noth thut, fol er mich felber feh'n. 
Doch will ich die Leutchen ein wenig nedfen, 
Den Sohn beftrafen für feine Lift, 
Drum foll Er dem Alten nicht entdecken, 
Daß längft der Sunge ſchon bei ihm iſt. 

Küſter. 
Verſtanden, Herr Patron, verſtanden. 
Aurige aures, Pamphile! 
Du bift berufen zum Gefandten 
Rom ein Mal Eins uvm ABC. 
Dir wird ein ew’ger Nachruhm bleiben! 
Doch hora ruit, die Stunden flieh'n! 
Sch werde die Sache fogleich betreiben. 

Walther. 

Nun, ich verlaffe mich auf Ihn. (Er geht in das Herrenhaus.) 
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Scehfle Scene, 

Der Kiüfter (allein). 
Wird das Gefhäft mir reüffiren, 
So trag’ ich erfteng ein GefchenE davon, 
Und dann bekomm’ ich meine Gebühren 
Zum Zweiten bei der Kopulation. 
Zum Dritten gibt's eine Menge Kinder, 
Denn Feuer und Stroh, das brennt gar leicht; 
Da wird mir abermals nicht minder, 
Bei jeder Taufe mein Thaler gereicht. 
Zum Vierten lernen, fehreiben und lefen 
Die jungen Herrfchaften dann bei mir, 
Und wenn fie fein artig und fleißig gewefen, 
So fliegen die Braten mir vor die Thür. 
Zum Fünften mad)’ ich liebliche Neime, 
So oft ein hoher Geburtstag fallt, 
Und wenn ich fo was zufammenleime, 
So bringt das auch ein ſchön' Stück Geld. 
Und mit dem Alten geht's auf die Neige, 
MWenn der zum Sechiten bald verftirbt, 
So gibt es eine vornehme Leiche, 
Ber der fich wieder etwas erwirbt. 3 
D’rum raſch an's Werk, die Bahn zu brechen. (Er Flopft.) 
He da! Herr Nachbar! 

Hans (am Fenfter). 

Was beliebt? 
Kiüfter, 

Sch hab’ ein Wörtchen mit Euch zu fprechen, 
Shr werdet erftaunen, was es gibt. 

Hans (entfernt fih). 
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Küſter. 
Der Alte wird Maul und Naſe aufſperren. 


Sıebeite scene. 
Hans, Der Küjter. 
Hans, 
Was gibt es denn? Da bin ich ſchon. 
Küſter. 


Wir haben einen neuen Herren. 


Hans. 
Nun ja, ich hörte geſtern davon. 
Küſter. 
Ein braver Mann. Mit Steuern und Gaben 
Et caetera, verſchont er Euch. 
Er foll ein einzig Kind nur haben, 
Und ift dabei gewaltig reich. 
Hans. 
Hm! defto fhlimmer! denn reiche Leute, 
Da ift die Rind’ um's Herz oft die. 
Küſter. 
Ihr werdet wohl anders reden, noch heute, 
Denn euch erwartet ein großes Glück. 
Hans. 
Mich? 
Küſter. 
Stellt Euch vor! Der Sohn und Erbe 
Hat ſich in Euer Gretchen vergafft, 
D'rum ſteh' ich hier, Herr Nachbar, und werbe, 
Wie ſich's gebühren will, in Kraft 
Der Vollmacht, die vom Vater und Sohne 
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Sch, Küfter Johannes Sebaldus, empfing, 
Und denke, Ihr werdet Zweifels ohne 
Kein Efel fein. Ueberlegt das Ding. 
Hans. 
Herr Küfter, ich glaube, Ihr habt getrunken. 
Wo fah der junge Herr mein Kind? 
Dem trau’ ich nicht, bei dem der Funken 
Sich hat entzündet fo gar gefehwind. 
Küſter. 
Nicht ſo geſchwind als Ihr vermeinet, 
Er ſah ſie öfter, wie man ſpricht. 
Hans, 
So fah er doch nur was fie ſcheinet: 
Ein ſchlankes Mädchen, ein hübfh Geficht ; 
Das gibt dem Glücke Feine Dauer, 
Und kurz, ich hab’ es Euch oft gefagt: 
Mein Schwiegerfohn wird nur ein Bauer. 
Die Antwort gebt ihm, wenn er fragt. 
Küſter. 
Ei, Nachbar Hans, ſeid doch vernünftig. 
Hans. 
Ihr wollt die Schale, ich will den Kern, 
Shr denkt an jegt und ih an Fünftig: 
Pur gleich und gleich gefellt fich gern. 


Küjter, 
Shr feid fo hart wie eine Mauer. 

Hans, 
Kann fein. 

Küſter. 


Und dumm wie ein Bund Heu. 
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Hans. 
Mein Schwiegerfohn wird nur ein Bauer, 
Das hab’ ich gefagt und bleibe dabeı. 


A. em .e: 
Walther (in Bauerfleisung). Die Vorigen. 
Walther. 
Ein Bauer? Nun wohl, da habt Ihr Einen, 
Sch bin der Vater, lieber Freund, 
Und will nicht blos ein Bauer fh einen; 
Topp, Nachbar! es ift ernftlich gemeint. 


Hans, 
Wie? Was? — Was foll ich davon denfen? 
Küſter. 
Es iſt der neue gnädige Herr. 
Walther. 


Das laßt nur gut ſein, will's Euch ſchenken, 
Ich mag weder gnädig ſein, noch Herr, 
Laßt Euch erzählen, guter Alter: 

Ich war ein Krämer ſchlecht und recht, 

Sch heiße Gottlieb Friedrich Walther, 

Und bin aus einem Bauerngeſchlecht. 

Zwei Stunden von hier, im Dörfchen Weißig, 
Dort hat mein Urgroßvater gewohnt, 

Der war ein ehrlicher Mann und fleifig, 

Da hat ihn das Glück mit Neichthum belohnt. 
Ihr finder den Namen im Kirchenbuche, 
Auch träge ihn noch der Leichenftein. 

Nun hört! Beladen mit keinem Sluche 
Sept” er den Sohn zum Erben ein; 
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Den machte das viele Geld zum Thoren, 
Er will ein wenig höher hinaus, 
Vertauſcht die Hütte, in der er geboren, 
Flugs in der Stadt mit einem Haus, 
Da trieb er bald Gewerb’ im Handel, 
Hat noch viel Geld zufammengefpart, 
Doch redlich war dabei fein Wandel, 
Und auch der Sohn fchlug nicht aus der Art. 
So fegnere ihn Gott überflüffig ; 
Mir gab das Glück noch mehr dazu; 
Des Handels wurd’ ich überdrüffig, 
Und fehnte mich fehon lange nad Ruh’. 
Nun wißt Ihr wohl, was Gott befchieden, 
Dabei ift man nur felten froh, 
Mit feinem Stande Keiner zufrieden, 
Der Menfchen Unart bleibt nun fo: 
Der Bauer fi) in den Krämer verwandelt; 
Der Kaufmann hat nicht ruhigen Schlaf, 
Bis er den Adelsbrief erhandelt, 
Und aus dem Edelmann wird ein Graf. 
So, lieber Nachbar, it auf Erden, 
Um aufzufteigen, ein ewiger Krieg, 
Da dacht’ ich, es könnt erjprießlich werden, 
Menn auch einmal Einer herunterftieg ; 
D'rum tret’ ich aus dem Stadtgetümmel 
Fein wieder zurück; das Sur ift mein: 
Doch nicht Euer Herr — bewahre der Himmel! — 
Der erfte Bauer nur will ich fein. F 
Hans (reicht ihm die Hand). 
Brav, Nachbar Walther! fo hör’ ich's gerne, 
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Und wäre wahrlich minder froh, 
Gewönn' ich heute noch eine Quaterne. 
Doch denkt Euer Sohn auch eben fo? 
Walther. 
Er denkt wie ich. 
Hans. 
Nun meinetwegen, 
So foll er mein Gretchen haben, ja. 
Sch geb’ ihm herzlich meinen Segen, 
Und Shr feid Gretchens Schwiegerpapa. 
(Er fohüttelt Walther die Hand.) 
Küſter. 
Clarissime! doctissime! 
Ex animo tibi gratulor! 
Hans. 
Da kommt das Mädchen — aber o weh! 
Der arme Burfche! der verlor 
Indeſſen die Hoffnung, die fein Leben 
Mit allerleı Blumen ausgefhmückt. 
Was hilft's, er muß fich zufrieden geben, 
Sieht er das Mädchen doch beglückt. 
Meunte Scene 
Ferdinand, Gretchen, Die Vorigen. 
Walther (wendet fih ab). 
Hans (verlegen). 
Gut, daß ihr kommt — ıch wollt Euch fagen — (Bei Seite.) 
Mich dauert doch die ehrliche Haut. — 
(Zu Ferdinand.) Es hat fich allerlei zugetragen — 
(Zu feiner Toter.) Du, Gretchen — höre — du bıft Braut, 


| Gretchen, 
Wie, lieber Vater! feid Ihr entfchloffen ? 


Hans, 
Sa ja. 
Ferdinand. 
Suche! Ihr gebt fie mir? 
Hans. 


Gemach, guter Freund, laſſ' nur die Poffen! 
Braut ift fie zwar — doch nicht mit dir. 


Ferdinand. 
Nicht? 
Gretchen. 
Vater, wie ſoll ich das verſtehen? 
Haus, 


Ein junger Bauer, brav und reich, 
Der hat dich, Gott weiß wo? gefehen, 
Will dich zur Frau — 
Gretchen, 
Ach Vater! 
Hans, 
Schweig! 
Die Sach’ iſt richtig, ihm zum Weibe 
Bit du beftimmt. 
Ferdinand, 
Sch ſchieße mich todt! 
Gretchen, 
Ach Vater! er ſchießt fich todt! 
Hans, 
Beileibe! 
Damit hat's hoffentlich keine Noth. 
XXI. 


ee ee 


——— ——— 
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Ferdinand. 
Die letzte Stunde von meinem Leben 
Soll die ſein, die mir Gretchen nahm. 

Gretchen. 
Ach Vater! ich muß es von mir geben: 
Ich lieb' ihn auch, ich ſterbe vor Gram! 

Ferdinand. 
Zum Taugenichts ſchien ich geboren, 
Ich lebte und wußte nicht warum; 
Ohne den Engel war ich verloren — 


Gretchen. 

Ohne Ferdinand blieb ich dumm — 
Ferdinand. 

Sie hat mich mit der Tugend verſöhnet — 
Gretchen. 

Er hat meinen Geiſt genährt — 
Ferdinand. 

Sie hat mich zu Fleiß und Arbeit gewöhnet — 
Gretchen. 

Er hat mich denken und — lieben gelehrt — 
Ferdinand. 

Auf diefen Engel durfte’ ich bauen — 
Gretchen. 

Von ihm mich fcheiden wird mir zu fehwer! 
Ferdinand, 

Sie hat mein Herz, mein ganzes Vertrauen — 
Gretchen. 

Mein Herz, mein ganzes Vertrauen hat er. 
Ferdinand, 


D’rum kann und will ich fie nicht laffen! 
Verzeiht mir meinen Ungeſtüm. 


Gretchen. 
Den fremden Mann — ich müßt’ ihn haffen. 
Mein, leben kann ich nur mit ihm! 
Hans. 
Ho ho! fein wild und fein vermeffen! 
Gretchen. 
Und Shr, mein Vater, fo Ealt wie Eis! 
Küſter. 
Der Musje Ferdinand vergeſſen, 
Daß Dero Papa von gar nichts weiß. 
Ferdinand. 
Er ſoll es ja noch heute wiſſen. 
Vor feine Augen füuͤhr' ich fie, 
Sch ftürge mich zu feinen Füſſen, 
Ah! ich umklamm're feine Knie! 
Er iſt der befte Mann auf Erden! 
Er wird von meiner Thränenflut 
Gerührt und überwältigt werden — 
Sa er verzeiht er ift fo que! 
Walther (hält fih Faum). 
Hans, 
Du drauchft dir Feine Mühe zu geben, 
Denn fieh, dem wackern Manne dort, 
Der fih hier angefauft fo eben, 
Gab ich für feinen Sohn das Wort. 
Gretchen (u Walther). 
Ihr werdet doch nicht zwei Herzen trennen? 
Ferdinand. 
Zerſtören unfer Gluͤck und Ruh? 





20 


31 








32 


Gretchen. 
Sch werd’ Euren Sohn nie lieben Eönnen. 
Ferdinand, 
Sch brech’ ihm den Hals! 
Walther (wendet fih). 
Das wollteft du? 
Ferdinand. 
Mein Vater! 
Gretcheit. 
Er? 
Hans. 
Wie? Was? Sein Vater? 
Gretchen. 
O, nun iſt Alles ſchön und gut! 
Küſter. 
Ja ja, er iſt der Dominus pater, 
Der junge Herr ſein Fleiſch und Blut. 
Walther. 
Biſt du mein Blut? Du, der im Alter 
Den gütigen Water Eonnte flieh’n? 


Ferdinand (Schlägt die Hände vor das Geficht). 


O Gott! o Gott! 
Hans. 
Nun, Nachbar Walther, 

Ihr feht, das Gewiffen fchuttelt ıhn. 

Walther. 
Kann ich an deine Vefferung glauben? 

Gretchen. 
Verzeiht! ich bürge für den Sohn. 
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Walther. 
Du, Mädchen, Eonnteft mir ihn rauben? 
Gretchen. 
Ah Gott! ich wußte ja nichts davon. 
Hans, 


Das vierte Gebot foll man erfüllen. 
Ferdinand (umfaßt feines Vaters Knie). 

Sch leide verdientes Strafgericht, 

Doch um der Afche meiner Mutter willen! 

Straft, aber nehmt mir Gretchen nicht. 


Gretchen, 
D daß mein Slehen Shr Herz erweiche! 
Küſter. 
O möchten der Herr Patron geruh'n — 
Hans. 


Die Liebe macht freilich dumme Streiche, 

Aber er wird's nicht wieder thun. 
Walther. 

Sch weiß, in's Buch der Natur gefchrieben 

Steht, was mein Waterherz betrübt: 

Wie Eltern ıhre Kinder lieben, 

So werden fie nie wieder geliebt. 

Angft, Sehnfucht, Sorge, heiße Schmerzen, 

Sind liebenden Eltern nur befannt, 

Verwachſen nur mit ihren Herzen 

Iſt jenes zarte ftarfe Band; 

Sa, nur der Tod vermag's zu trennen, 

Und bis zum Tode hat's gleiche Kraft. 

Doch fie — fobald fie die Liebe Eennen, 

Loft jedes Band die Leidenfchaft. — 


Se 
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So ift e8 ja in Süden und Morden, 
So wird es bleiben immerdar. 
Du bift ein guter Menfch geworden, 
Und fo vergeff’ ich das bitt're Jahr. 
(Er hebt Ferdinand auf und umarmt ihn.) 
Dir fei verzieh'n. Wir find geborgen. 
Doch daß du mir nicht noch einmal fo 
Entrinnft, dafür laß’ ich diefe forgen. 
(Er wirft ihn in Gretchens Arme.) 
Hans (Flopft in die Hände). 
Hecht! 
Küſter. 


Gratulor ex animo! 


(Der Vorhang fällt.) 


Der 


Kater un der Koſenſtock. 





Gin Luftfpiel 


in einem Aufzuge. 


— ⸗J 





Perſonen. 


Herr Bart, ein reicher Mann. 
Fritz, fein Sohn. 

Mamfell Bart, feine Schweſter. 
Sulie, feine Pflegetochter. 


(Der Schauplas, ein Garten zu Barts Haufe gehörig.) 


Erſte Scene 
Mamfell Bart uns Julie, 


Mamfell Bart. 
Jq fage dir, mein Kind, und muß dir ernſtlich ſagen: 
Du wirft den hübfchen Fritz dir aus dem Sinne fchlagen. 
Er ift kein Mann für dich. 
Sulie, 
Warum denn nicht? 
Mamfell Bart. 
Warum? — 
Die Frag’ ıft fehr naiv, um nicht zu fagen, dumm. 
Ihm wurde Geld und Gut bei Zentnern zugewogen; 
Du bift ein Waifenkind, aus Mitleid auferzogen. 
Vergiß das nicht. 
Julie. 
Iſt mein Gedächtniß gleich nur ſchwach, 
So hilft doch Ihre Güt' ein paar Mal täglich nach. 
Mamſell Bart. 
Nun wohl, fo fiehft du ein — 
Julie. 
Ach! ich muß frei geſtehen, 
Mit dieſem Einſeh'n will es immer noch nicht gehen. 
Fritz liebt mich, ſchwört mir Treue bis zum letzten Hauch, 
Und ich — 
Mamſell Bart. 
Und du? 
Julie. 


Je nun, ich glaub', ich lieb ihn auch. 
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Mamfell Bart. 
Sp, Süngferhen? Bift Faum entwachfen deiner Puppe ?— 
Ein Srrwifch ift die Liebe, eine Sternenfchnuppe, 
Die fich in einem Nu entflammt am Sirmament; 
Man follte Wunder denfen, was da glüht und brennt, 
Doch Faum hat man's erblickt, fo iſt's auch ſchon verlofchen, 
Kind, wer der Liebe traut, hat leeres Stroh gedrofchen. 
Jungfräulichkeit, ein Schatz in diefer argen Welt, 
Der immer feinen Glanz und feinen Werth behält, 
Ein Stern, zwar ohne Schweif, doch der beftändig leuchtet, 
Bis einft der Himmelsthau das reine Grab befeuchtet, 
Da fchlummert ſich's ſo ſüß! — D’rum laß dich warnen, Kind, 
Mein Vetter ft ein Schal, ein toller Saufewind, 
Hat noch nicht ausgetobt, und wird noch lange toben. 
on feiner Liebe, fprich, was haft du denn für Proben? 

Julie. 

Ich habe ſtets gehört, geleſen und gedacht: 
Wenn ein vernünft'ger Menſch viel dumme Streiche macht, 
So iſt er wohl verliebt; das ſteht in allen Büchern, 
Wo man von Liebe ſchreibt. Nun kann ich Sie verſichern, 
Der Vetter — ſo vernünftig er auch ſcheinen mag, 
Begeht der dummen Streiche wahrlich Tag für Tag. 
Um meinetwillen quält mit Reimen er die Muſen; 
Ein Band aus meinem Haar trägt er in ſeinem Buſen; 
Sein Taſchenbuch verwahrt von mir den Schattenriß; 
Um mich auch nur zu feh'n Eennt er Eein Hinderniß; 
Auf Leitern und auf Bäume Elettert er verwegen, 
Vor meinem Senfter fteht er Stunden lang im Regen, 
Es widerfährt ihm, daß er Speiſ' und Trank vergißt; 
Entfcheiden Sie nun felbit, ob das nicht Liebe ift? 
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Mamfell Bart, 
Entfcheiden: ich? Was weiß ich von der Liebe Pollen? 
Davor hab’ ich mein Herz von Jugend auf verfchloffen. 
Liebt er dich, wozu führt's? Was nutzt fein Ungeftüm ? 
Denn eine reiche Braut beitimmt der Water ihm, 
Und, unter uns, mein Kind, die Braut iſt fchon gefunden. 
Julie. 
Nun ſo iſt jede Hoffnung freilich mir verſchwunden. 
Zwar, wenn ich wollte — nur ein Wörtchen — nur halb 
laut — 
Er kehrte ſich den Henker an die reiche Braut. 
Doch zu viel Dank bin ich dem wackern Vater ſchuldig, 
Und darum find' ich in mein Schickſal mich geduldig. 
Mamſell Bart. 
So hör' ich's gern. O Kind! befolge meinen Rath: 
Laß fahren dieſe Welt mit ihrem Flitterſtaat! 
Vor Allem aber laß die falſche Liebe fahren, 
So wirft du makellos Jungfräulichkeit bewahren. 
O welch' ein ſüßer Stand der holden Jungfrauſchaft! 
Er gibt der Tugend Schutz und dem Gebete Kraft, 
Er bringt ſchon hier uns in Verwandtſchaft mit den Engeln, 
Wir gleichen, ſo zu ſagen, reinen Lilienſtängeln, 
Von keines Frevlers Hand betaſtet und befleckt; 
Den Blumenbkelch zerſtört kein giftiges Inſekt; 
Wir blühen weiß wie Schnee, wir blüh'n zu Gottes Ehren; 
Sei die Verſuchung groß, ſie kann uns nicht bethören, 
Und mit den Jahren bringt man's nach und nach ſo weit, 
Daß ſich das junge Volk vor unſ'rer Tugend ſcheut, 
Ja ja, und erfurchtsvoll verſtummt in unſ'rer Mitte, 
Und lieber aus dem Weg' uns geht auf dreißig Schritte. 
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Da wird nicht mehr gefhwagt, da wird nicht mehr gegafft, 
Man feiert den Triumph der edlen Jungfrauſchaft, 
Und rufet einft der Herr zu jenem ew’gen Lohne, 
So ſchmücket unfern Sarg die ſchönſte Mirtenkrone! 
Dort harrt der Bräutigam — 
Julie. 
O ja, das klingt recht fein, 
Doch, liebe Mamſell Bart — langweilig mag's wohl fein. 
Mamſell Bart, 
Mit nichten, Weltkind, o dafür Fann man fich hüten: 
Man trinket viel Kaffee, man gibt, empfängt Viſiten, 
Man höret und erforfcht was in der Stadt paffırr, 
Gottlofer Wandel wird befeufzt wie ſich's gebührt; 
Kommt eine arme Dirne irgendwo zu Falle, 
So richtet man fie fireng, doch chriftlih, ohne Galle; 
Des Nächten Hausftand wird gehörig unterfucht, 
Wovon er doch wohl lebt? Wie feine Kinderzucht? 
Ob er mit feiner Frau fich wohl vertragen möge? 
Ob er nicht hier und da die gute Frau betröge? 
Ob er viel Schulden hab’? Ob zu vermuthen fteh’, 
Daß es mit feiner Wirthfchaft bald zu Ende geh’? 
Und was dergleichen mehr im chriftlich frommen Kreife 
Die fehnelle Zunge faßt zu wahrer Seelenfpeife. 
Auch geht man oft und gern in’s liebe Gotteshaus, 
Und das Gebet, mein Kind, füllt manche Stunde aus. 
Julie. 
Sie haben den Azor und den Jaco vergeſſen, 
Die Fleiſch und Mandelkern aus Ihren Händen freſſen. 
Mamſell Bart. 
Mein Hündchen und mein Papchen, o das liebe Vieh! 
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Falfch find die Männer, doch die Hunde find es nie; 
Und was mein Papchen ſchwatzt, ift zehnmal mehr zufchägen, 
Als wenn zehn junge Herrn von ihrer Liebe fchwägen. 
Wahr ift’s, Natur hat ung begabt mit Zärtlichkeit, 
Die artet leichtlih aus in fünd’ge Lüfternheit; 
Doch können wir den Trieb zum VBöfen nicht erfticken, 
So fei ed nur Fein Mann, den liebend wir beglücken ; 
Ein Schooßhund wohlgeftalt, ein bunter Papagei, 
- Das brummt, mault, poltert nicht, das liebt, und bleibt 
ung freu. 
Julie. 
Ach! liebe Mamſell Bart! was männlich iſt geboren, 
Gleichviel ob mit behaarten oder glatten Ohren, 
Das bleibt nicht treu. Sie haben einen Punkt berührt, 
Der mein Gemüth fo eben grauſam afficirt; 
Denn ftellen Sie fich vor — iſt's nicht zum Haarausraufen? — 
Mein ſchöner großer Kater ift davon gelaufen! 
Mamſell Bart (bedauernd). 
Dein großer Kater? Ei! 
Julie. 
Das undankbare Vieh! 
Mamſell Bart. 
Er kommt wohl wieder. 
Julie. 
Nein; Hinz war ein echt Genie, 
Die Welt ihm ſtets zu eng. Zu Haus ließ er die Ratzen 
In guter Ruh, und ging zu unſers Nachbars Katzen. 
Mamſell Bart (Gehr indignirt). 
Ach pfui! ich bitte dich, das unverſchämte Beeſt! 
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Julie. 
Doc auch dies zarte Band, der Unhold hat's geldſt. 
Ein Kischen wunderſchön bei meiner Freundin Lotte, 
Das hat er figen laffen aller Welt zum Spotte; 
Und den Verräther hat es nicht einmal bewegt, 
Daß fie der Liebe Pfäander unterm Herzen trägt. 
Mamfell Bart. 
Sch bitte dich, hör’ auf! 
Julie. 
Ich kann mich glücklich ſchätzen, 
Denn meine Freundin will mir den Verluſt erſetzen, 
Sobald das junge Vieh das Licht der Welt erblickt, 
Wird zur Erziehung mir ein Katzenkind geſchickt. 
Mamſell Bart. 
Ich will von Katern und von Kindern nichts mehr hören. 
Ein jungfräulich Gemüth muß ſich dabei empören. 
Ja, ſo ein Kater iſt ein grimmiges Skandal! 
Von ſeinen Serenaden red' ich nicht einmal. 
Ich geh', von dem Geſpräch die Seele zu zerſtreuen; 
Es ſoll der Blumen Flor den frommen Geiſt erfreuen. (Q6.) 


Bweite Scene 
Fulie (allein). 

Mir armen Mädchen find fürwahr recht übel d’ran, 
Denn haben wir Eein Geld, fo kommt uns auch Eein Mann; 
Und find wir reich, fo nimmt man uns des Geldes wegen; 
Das ift der Liebe Glück, das ift der Ehe Segen. 
Die Alte hat ganz Recht: es ſei ein Müdchenherz 
Gepanzert gegen Liebe durch ein dreifach Erz, 
Und Eann fie das verdammte Lieben doch nicht laffen, 
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So mag fie Kaß’ und Hund’ in ihre Arme faffen; 
Geh'n die zum Henker, nun, fo iſt doch der Verluft 
Gar bald erfegt, und bleibt Eein Stachel in der Bruft. — 
(Herr Bart tritt auf, laufcht, und deutet durch Geberven, Schreden ' 

und Erjtaunen an, über das, was er zu hören bekömmt.) 
Mein Ungetreuer! ha! ich follt" ihn billig haffen. 
Wie hab’ ich ihn geliebt! doch hat er mich verlaffen. 
Mit meiner Zärtlichkeit trieb er ein leichtes Spiel; 
Er durfte Fommen, geh'n, fo oft es ihm gefiel; 
Mas ihm verftattet war, erlaubt’ ich Eeinem Grafen. 
Wie manche fchöne Nacht hat er bei mir gefchlafen! 
Sa, wenn er Morgens früh fi) meinem Arm entwand, 
Wie ſanft hat ihn geitreichelt der Geliebten Hand! 
Und wenn ihm Abends fpät die Hausthür war verfchloffen, 
So öffnet’ ich das Fenſter meinem Vettgenojfen. 

(Herr Bart drückt fein immer fteigendes Entfegen aus.) 
Doc flieht der Böſewicht! und zur Erinnerung hab’ 
Sch nur noch ein Geſchöpf, dem er das Leben gab. 
Kann man es tragifcher wohl in Nomanen leſen? 
Mit Ungeduld erwart' ich von dem Eleinen Wefen 
Die Stunde der Geburt — vielleicht ein hübfches Paar, 
Das doppelt mir erfegt, was mir der Vater war. 
Drei Wochen oder vier, die werden noch verfchleichen, 
Eh’ ich des Wunfches Ziel im Stillen werd’ erreichen. 
Im Stillen, ja; beileibe darf Herr Bart davon 
Nichts wiffen, denn ıch fürchte feinen Spott und Hohn; 
Er würde feinen Wig an meiner Schwachheit fchärfen, 
And wär’ Fapabel aus dem Haufe fie zu werfen, 
Beil er das ewige Gequick nicht Teiden wid! 
D’rum beffer, ich verforge heimlich fie und ſtill; 
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Doch find fie groß geworden, ein paar ware Knaben, 
Dann wird er felber feine Sreude daran haben. 
(Sie geht ab, ohne Bart gewahr zu werden.) 


Dritte Scene 
Herr Bart (allein). 

Iſt's möglich! — hab’ ich recht gehört! — ein Mädchen, das 
Bor lauter Sittfamfeit niht Thümmels Neifen las, 
Ein nacftes Kunftwerk floh, ald würd's Iebendig werden, 
Und jüngferlich verſchämt fich wußte zu geberden; 
Das fündigt buhlerifh, und hat fogar bei Nacht 
Das Kammerfenfter dem Verführer aufgemacht! 
Das fpricht von Kindern, die ed mütterlich will lieben, 
Als wie von neuen Hüten aus Paris verfchrieben! 
Sn ein’gen Wochen ſchon erwartet fie die Brut, 
Und wären’s etwa zwei, fo findet ſie's auch gut; 
Sie denkt ja mid) fogar damıt zu überrafchen ? 
Sie braucht mich wohl dereinft im arten, fie zu hafchen ? — 
Nun trau mir Einer nod auf Mädchen: Sittfamfeit! 
Die vor der Welt verlegen, jedes Auge fcheut, 
Mit Sa und Nein fich hilft, fo ftumm iſt und fo blöde, 
Die iſt im tete-A-tete nichts weniger als fprode. 
Sa, vor den Leuten wird der fromme Blick gefenkt, 
Erröthend, wenn man nur an eine Hochzeit denkt; 
DoH heimlich gibt man's näher, Fleiſch und Blut erwachen, 
Und vor dem Kammerlein ſteh'n wahrlich Eeine Drachen. 
So iſt fürwahr bei dir, o du verdammt Gefchlecht! 
Nicht eine Unfchuld vein, und Eeine Tugend echt. 
Für Julchen, zum Erempel, hätt’ ich Eühn geſchworen, 
Doch lüſtern, Evens Toter, ward auch fie geboren. 


Was nugt mir nun die Müh’ und Sorge früh und fpät? 
AM meiner Sorge Frucht hat Satan abgemäht! — 
Das Schlimmfte obendrein bei diefen Teufeld-Späßen: 
Daß fiherlid mein Sohn der Galgenſtrick gewefen, 
Der diefe Unfchuld hat verführet und entehrt, 

Und alle meine Pläne jammerlich zerftört. — 

Was ift dabei zu thun? Den Buben könnt' ich haffen, 
Allein die arme Waife darf ich nicht verlaffen. — 

Die reihe Braut — wie gern gab’ ich ihm ihre Hand, 
Doch Segen bringt es nicht, wenn in den Eheftand 
Der Züngling mit dem Fludy verführter Unfchuld tritt, 
Mein, lieber ſollt' er betteln, eh' ich fo was litt; 

Und ift es einmal nun fo weit damit gediehen, 

Sp mög’ der Priefter fchnell das Band zufammenziehen. 


Dierte Scene. 
Herr Bart. Mamfell Bart. 


Bart. 
Gut, daf du Fommit. Es geh'n gar faub’re Dinge vor. 
Fritz iſt verliebt in Julien. 
Mamſell Bart. 
Der junge Thor! 
Bart. 





Und fie in ihn. 
Mamfell Bart. 
Das Kınd. 
Bart, 
Ihr Rammerfeniter — offen 
Steht es in jeder Nacht für ıhn. 
XXI. + 
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Mamſell Bart (mit Entfegen). 
Sch will nicht hoffen — 
Bart, 
Zu hoffen ift hier nichts mehr, Alles ift vorbei. 
Mamfell Bart. 
Sch fhreie, Bruder — 
Bart, 
Sa, was hilft nun das Gefchrei ? 
Das beffert nichts und bringt ung nur zu Schimpf und Schan- 
den. 
Mamfell Bart, 
Ah Bruder! iſt's denn wahr? 
Bart. 
Eie felber hat's geftanden. 
Mamfell Bart. 
Wie war es möglich? 
Bart. 
Sa, fo dacht’ ich anfangs auch; 
Sie ſchläft ja wohl verwahrt, nach löblih altem Brauch; 
Und um ihr Kämmerlein da oben zu erreichen, 
Muß man ja, Schwerter, erft durh deine Kammer fchleichen. 
Doch an Gefahren Eehrt ein ſolcher Bub’ fich nicht, 
Der fegt die Leiter an im Eeufchen Mondenlicht. 
Mamſell Bart. 
Die Leiter, ja! davon lief fie ein Wörtchen fallen. 
O Teufelsfind! fo fchwebft du in des Satans Krallen! 
Bart, 
Die Folgen werden nur zu bald ſchon fichtbar fein. 
Mamfell Bart. 
Die Folgen — 
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Bart, 
Sa fie wird — 
Mamfell Bart. 
Sch bitte dich, halt ein! 
Bart, 
Und Eurz und gut, was hilft's, daß man die Klagen leiert? 
Hochzeit und Kindtauf wird auf einen Tag gefeiert. 
Mamfell Bart, 
Hochzeit? Du wirft doch nicht die unverfhämte Brut 
Bermählen ? 
Bart. 
Allerdings. Mein Schelten, deine Wuth 
Verbeſſern nichts; und fo wie jet die Sachen ftehen, 
Drückt man die Augen zu; gefchehen ift gefchehen. 
Sm Grunde, Schweiter, find wir felber Schuld daran, 
Sie iſt ein hübfches Weib, und er ein hübfcher Mann; 
Sie hat noch nie geliebt, und er liebt jede Schürze; 
Natürlich fpann fih ein Roman in aller Kürze; 
Der fing von hinten an, und das ift freilich fchlimm. 
Doc nicht das Mädchen — Frig verdienet unfern Grimm! 
Denn nur die freche Luft vergifter das Gemüthe, 
Und eine Weſpe fummt auch um die reinfte Blüte. 
Darum, was er verdarb, das mach’ ich wieder gut, 
Und weigert er fich des, fo ift er nicht mein Blut. 
Mamſell Bart. 
Wo denkſt du hin! ih — ich foll den Sfandal erleben, 
Ihr eine Haube ftatt den Mirtenkranz zu geben ? 
Sch fol die Trauung wohl mit eig'nen Augen feh'n? 
Und — Gott verzeih’ mir’s! — dann wohl gar Gevatter 
ſteh'n? 
4 * 
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Bart. 
Warum nicht? 
Mamfell Bart. 
Dben drein müßt’ ich es noch verhehlen? 
Sch dürft’ es nicht einmal den Freundinnen erzählen? 
Bart, 
Mein, das verbitt’ ich mir, Sobald das junge Paar 
Vermählt ift, fort auf Reifen auf ein halbes Sahr! 
Und fo verblutet fih — 
Mamſell Bart. 
Meinft du, es blieb’ verborgen ? 
O dafur — 
Bart. 
Werden ſchon die Kaffeefhweitern forgen ? 
Sch weiß. Dem Böſen fpürt man nach nur gar zu gern, 
Da ift der Mittelpunkt der Erde nicht zu fern. 
So wie des Spechtes Zung' in eines Baumes Rinde 
Ameiſen fucht, fo eure Zunge hafcht nach Sünde, 
Und habt ihr fie erreicht, dann iſt's ein Subelfeft! 
Dann fammelt fich die Schar um’s warme Kaffeeneft: 
»Frau Nachbarin, wie geht's? Ste haben doch vernommen ? — 
Ach leider ift es fchon zu Ohren mir gefommen! — 
Die böfe, fünd’ge Welt! und ftellen Sie ſich vor, 
Man murmelt — DO gefhwind! (ruft jegt das ganze Chor.) 
Was murmelt man? — Sch mag e$ gar nicht wiederholen, 
Auch ift das Schweigen mir fehr ernftlich anbefohlen. — 
Wir bitten — unter uns — wie war's? Und wann? Und wo ?— 
Die Sache, lieber Gott! verhält fich fo und fo, 
Und man fpricht dies und dag — und Furg, ich will nicht 
richten — 
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Verleumdung, willen Sie, pflegt manches zu erdichten — 
Dod wenn man fo bedenkt — der Schein ift bös, für- 

wahr — 
Ei freilich (ruft das Chor), die Sach' iſt hell und Elar!” 
Und nun wird's ausgefchmückt, und nun wird's zugefchnitten, 
Vermehrt, verbeffert, von Frau Urfeln, Frau Brigitten. 
Man thut bald dies bald jen’s fich im Vertrauen Eund, 
Es geht von Ohr zu Ohr, es fliegt von Mund zu Mund, 
Und eh’ man ſich's verfieht, fo it mit Schlangenbiffen 
Des Nächten guter Nam’ in taufend Stück' zerriffen! 

Mamfell Bart, 
Nu nu, ereifre fich der Bruder doch nur nicht! 
Wovon foll man denn fprehen, wenn man täglich fpricht? 
Des Nächſten Fehler muß man chriftlich doch erwägen, 
Und, wie die Welt zu beflern, chriftlich überlegen. 
Von Kühe, MWäfche, Holz, und was paffırt im Haus, 
Sa das Kapitel füllt wohl manche Stunde aus, 
Doc endlich wird's erfchöpft, man muß fich wohl bequemen, 
Die Chronik diefer Stadt zu Hilfe mit zu nehmen. 
Bart, 

Schon recht, thut was ihr wollt, allein das ſag' ich dir: 
Bon Julien Fein Wort, du haft es fonft mit mir. 
Noch heute laſſ' ich fie mit Fritzen Fopuliren, 

Und von der Trauung wirft du fie zum Wagen führen. 
Ihr Zuftand fordert Schonung, mach’ fie dir zur Pflicht. 
Mamfell Bart, 

Ein Zuftand! — lieber Gott! das überleb’ ich nicht! 
Bart. 

Wozu die Ziererei? Du wirſt's ſchon überleben. 

Sch will indeß dem Sohne ernfte Lehren geben. 
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Mamfell Bart. 
Ein Nagel mir zum Sarg! ein Dornbufh auf mein Grab! 
Bart. 
Da fchlendern Beide eben die Allee herab; 
loch mag ich von dem Sohn mich nicht erblicken laſſen, 
Sch bin noch zu bewegt; und gehe mich zu faſſen. (Ab) 
Mamtsell Bart. 
Und ih — was thu’ ich denn? — Mir zittert das Gebein. 
Sch fehliege zum Gebet mich in mein Kämmerlein! (Q6.) 


—i orene 
Friß uns Julie (von ser andern Seite). 

Julie. 
Ich warne Sie, mein Freund! Von ſolchen Heldenthaten 
Nur Eine noch, ſo werd' ich's dem Papa verrathen. 

Fritz. 
Mein Gott, aus Liebe nur zu Julien risquir' 
Ich meinen Hals, ſie dankt mir nicht einmal dafür! 

Julie. 
Nein, junger Herr. Seht doch, man ſoll ihm auch noch danken, 
Wenn er den guten Ruf nicht ſchont und keck die Schranken 
Der Ehrbarkeit verletzt. 

Fritz. 

Fürwahr, hört man Sie an, 

So denft man Wunder was ih Böſewicht gethan; 
Und wird's beim Licht befeh'n, fo bin ich, zum Wergnügen, 
Auf eine Leiter doch ein wenig nur geftiegen, 
Und meine Sulie, mein Engelein des Lichts, - 
Im Schlaf zu feh'n — zu ſeh'n, und wahrlich! weiter nichts. 


51 

Denn daß, um abzuſchrecken Diebe und Geſpenſter, 
Sie jeden Abend feſt zuwirbeln Ihre Fenſter, 
Das war mir ſchon bekannt; — daß überdies auch noch 
Ein neid'ſcher Vorhang Sie verbirgt, zwei Stockwerk hoch, 
Von allen Seiten wohl mit Nadeln zugeſtecket, 
Das hab' ich freilich nun erſt mit Verdruß endecket. 
Und folglich bin nur ich betrogen nnd geprellt. 

Julie. 
So, junger Herr? Und ich? Was ſagt von mir die Welt, 
Wenn an des Mädchens Fenſter man erblickt die Leiter? 
Da heißt es: nächtliche Beſuche — und ſo weiter. 
Ob Wirbel, Vorhang, Nadeln, jeden Blick verſagt? 
Ob ich darum gewußt? Darnach wird nicht gefragt. 

Fritz. 
Mas thut's? Sie werden ja in Kurzem meine Frau. 

Julie. 
Ei ſeh't doch, wiſſen Sie das wirklich ſo genau? 
Und wenn Sie vollends gar den Hals gebrochen hätten, 
Wie konnt' ich vor dem Vater, vor der Welt mich retten? — 
Fritz. 
Amor befchügte mich. 

Julie. 

Er ſollte klüger ſein. 

Fritz. 
Ja, ſtatt der Leiter, ſollt' er mir die Fluͤgel leih'n. 

Julie. 
Und nun noch eins, mein Herr! den Roſenſtock, den beſten, 
Den ich mit Luſt erzog — Was iſt vor ſolchen Gäſten 
Wohl ſicher! — ſtand er doch am Fenſter, hoch und weit, 
Sie warfen ihn herab bei der Gelegenheit, 
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Die Knofpe ward gefnickt, der Topf zerfprang in Scherben — 
So bringt Shr überall, wohin Ihr kommt, Verderben. 
Fritz. 
Ein Roſenſtock, der wird ja zu verſchmerzen fein. 
Mit Nofen werd’ ich Fünftig Ihren Pfad beftreu’n. 
Julie. 
Sie hörten aber ſchon, daß Ihre liebe Tante 
Bereits mich dieſen Morgen auf die Folter ſpannte; 
Und daß die reiche Braut für Sie erleſen iſt; 
Darum gehorchen Sie als guter Sohn und Chriſt. 
Fritz. 
Gehorchen? Das wird Julien ſo leicht zu ſagen? 
Julie. 
Leicht oder ſchwer, man muß ſich's aus dem Sinne ſchlagen. 
Fritz. 
Sie lieben nicht, Sie tändeln nur, Sie liebten nie. 
Julie. 
Sch ſoll und darf nicht lieben, wenigſtens nicht Sie. 
Fritz. 
Doch wenn Sie dürften? 
Julie. 
Wieder eine neue Plage! 
Fritz. 
O, reden Sie! 
Julie. 
Nun, das wär' eine and're Frage. 
Fritz. 
Ich weiß genug. 
Julie. 
Was wiſſen Sie? 
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Fritz. 
Du biſt mir gut. 
Dir ſchwör' ich Treue bis zum legten Tropfen Blut. 
Julie. 
Da hör' mir Einer an, ſchon wagt er's mich zu dutzen. 
Die Treue, junger Herr, was kann ſie mir denn nutzen? 
Wohlthaten hat Ihr Vater über mich gehäuft, 
Darum das Herz mir nimmer mit dem Kopf entläuft, 
Und lieber wollt' ich ſterben, als den Mann betrüben. 


Fritz. 
Doch ſagen werd' ich ihm, daß wir uns zärtlich lieben — 
Julie. 
Wir? Uns? 
Fritz. 


Daß ohne Ste durchaus kein Glück mir blüht, 

Daß ich verzweifle, wenn er mir Shr Herz entzieht. 

Julie. 
Sehr rührend. 

Fritz. 

Wenn er dann, erweicht durch meine Bitten, 
Mir ſeinen Segen gibt, und ich, mit haſt'gen Schritten, 
Dich ſuche, finde, drücke jubelnd an mein Herz — 
Dann Julie, nicht wahr? Dann wird der kalte Scherz 
Erſterben auf den Lippen — mir entgegen eilen 
Wirſt du mit gleicher Lieb', und mein Entzücken theilen! 
(Er umarmt fie.) 


Julie (fanft widerſtrebend). 
Sch bitte Sie — 





Fritz. 
Du wendeſt dich? — Zu mir ſieh' her! 
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Julie (ihn zärtlich anblickend). 
Du machſt dem armen Mädchen feine Pflicht zu ſchwer! 


Fritz. 
O ſprich, daß du mich liebſt! Laß mein, ganz mein dich nennen. 
Julie. 
Nun ja, du böſer Menſch. 
Fritz. 


So ſoll nur Tod uns trennen! 
Julie (reißt ſich Io). 
Ihr Vater kömmt. 


Sechſte Scene. 
Herr Bart. Die Vorigen. 
Bart. 
Nur immer zu, laßt euch nicht flören. 
Was Neues Eann ich leider weder feh’'n noch hören. 
Du, Mamfell Sulte, entferne dich, doch nicht 
Zu weit, auf jener Bank bleibft du mir ım ©eficht. 
Wir reden wohl hernach von deinen Liebesfchwächen, 
Seßt aber hab’ ich mit dem jungen Herrn zu fprechen. 
Julie. 
Sie ſind erzürnt? 
Bart. 
Geh' nur. 
Julie. 
Ich bin ganz außer Schuld. 
Fritz. 
Ja, ich allein — 
Bart. 
Schon gut. Du gehſt. 
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Julie (entfernt fih). 
Bart (für fi). 
Gott, gib Geduld! 


Siebente Scene 
Herr Bart, Fritz. 

Fritz. 
Mein guter Vater — 

Bart. 

Schweig! antwort' auf meine Fragen: 

Iſt's wahr — bekenne frei — was mir die Leute fagen, 
Auf Leitern Eletterft du zum Fenfter auf bei Nacht? 


Friß, 
Sie wiſſen — 
Bart. 
Sa, ich weiß. Was haft du da gemacht? 
Friß, 
Gemacht? Nichts. 
Bart, 


Böſewicht! die Wahrheit nur gefprochen:: 
Die ſchöne Roſe — he? Haft du fie nicht gebrochen ? 
Fri, 
Die Roſe? Freilich — 
Bart. 
Schon! 
Fritz. 
Ich will's nicht wieder thun! 
Bart. 
So? Willſt wohl künftig gar auf deinen Lorbeern ruh'n? 
Sie ſitzen laſſen, die Hilfloſe, Hoffnungsloſe? 
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Fritz (bei Seite). 
Fürwahr, das ıft doch auch viel Lärm um eine Roſe. 
Bart. 
Du führft wohl unbedenklich eine and're Srau, 
Der armen Unfchuld fpottend, heute noch zur Trau? 
Allein fo haben wir, du Unmenfch, nicht gewettet, 
doch heute wirft du als Gemahl zu ihr gebettet. 
Fritz. 
Zu Julien? 
Bart. 
Ja ja, zu Julien. Ergib 
Dich d'rein. 
Fritz. 
Mein Vater! — 
Bart. 
dichts! gehangen wird der Dieb. 
Fritz. 
Sie machen mich — 
Bart. 
Gleichviel, und koſtet' es dein Leben. 
Fritz. 
Ich will — 
Bart. 
Wer fragt darnach? Du mußt dich d'rein ergeben. 
Fritz. 
Sie hören nicht — 
Bart. 
Ich will nicht hören! Kein Betrug! 
Ehr' und Gewiſſen fordern, und das iſt genug. 
Jetzt pack dich fort! 


Fritz. 
Ich fliege — (Er will zu Julien.) 
Bart. 
Nicht zu ihr geflogen; 
Sie wird erft von der Tante in’s Gericht gezogen, 
Du wandelt unterdeß am Springbrunn auf und ab, 
Und harr’ft geduldig, bis man dir ein Zeichen gab. 
Friß. 
Wohl, ich gehorche; doch, es wird vielleicht Sie ftören, 
Wenn Sie von ferne meinen lauten Jubel hören. (A$.) 


AB rr Erin 
Herr Bart (allein). 
Dem Jubel, Herr Patron, dem trau’ ich auch nicht viel, 
Denn gute Miene macht er nur zu böfem Spiel. — 








Meunte Scene, 
Herr Bart, Mamjell Bart. 
Bart. 
Nun Schweſter, iſt's an dir. Mit Frigen bin ich fertig, 
Und dort figt Julie, fhon des Verhörs gemwärtig. 
Der Bube machte Sprüng', er wagte Widerſpruch, 
Doch, fein Bekenntniß hab’ ich, und mit dem Beſuch 
Hat's feine Nichtigkeit, er iſt hinaufgeklettert, 
Er hat — der Böſewicht! er hat die Roſ' entblättert, 
tun fchleicht der Sünder dort, und büft die Inſolenz. 
(Er winft Julien.) 

He! jegt Eomm’ du herbei, und höre die Sentenz. 
Sch laſſ' indeffen flugs den Herren Paftor holen, 
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Denn eh’ fie nicht vermählt, fteh ich auf glüh'nden Kohlen, (Ab.) 





Behnte Scene 


Mamfell Bart (allein). 


D Gott! die züchtige, die Eeufhe Mamſell Bart — 
Welch’ eine bitt're Schmach hat man ihr aufgefpart! 
Kon Dingen fprechen follft du, unentweihte Lippe, 
Ro jedes Wort für Scham und Unfhuld eine Klippe. 
D, du mein Eeufhes Herz, dem Beten nur Genuß, 
Erfahre nie, was jeßt die Zunge fprechen muß. 


— — — 


Eilfte Scene, 
Mamſell Bart uns Julie. 
Julie. 
Der Vater ſcheint erzürnt, was ‘ft denn vorgefallen? 
Mamſell Bart. 
Du fragſt noch? kannſt vor Scham noch ſprechen? kannſt 
noch lallen? 
Julie. 
Wie ſo? 
Mamſell Bart. 
Bekenne nur, das Leugnen kommt zu ſpät; 
Man ſieht ja gar zu deutlich, wie es mit dir ſteht. 
(Sie wirft einen Blick des Entſetzens auf Juliens Taille.) 
Julie. 
Bekennen? was? 
Mamſell Bart. 
Der Fritz — der junge Bärenhäuter! — 
Iſt's wahr, daß er gewagt — bei Nacht — auf einer Lei— 
— 
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Julie. 
Ja, ſtellen Sie ſich vor! Sie wiſſen das auch ſchon? 
Mamſell Bart. 
O ja, Mamfell, ich weiß. Um ſüßen Minnelohn 
Wagt' er den Hals zu brechen. 
Julie. 
Ja, das muß ich ſagen, 
Es ſchmeichelt doch, wenn Männer fo was für ung wagen. 
Mamſell Bart, 
Die reine Lilie — hat er fie abgepflücht — 
Julie. 
Die Lilie? nein, ſie ſteht; die Roſ' iſt nur geknickt. 
Mamſell Bart. 
O, daß nicht über euch der Rache Donner rollten! 
Julie. 
Ich war ſo böſ', ich hab' ihn tüchtig ausgeſcholten. 
Mamſell Bart. 
Haft du? Ei ja, das wird von großem Nutzen fein. 
Julie. 
Das hilft num freilich nichts, der Schelm lacht obend'rein. 
Mamſell Bart, 
D, Satansfind! Du haft verbot'ne Frucht genoffen ! 
Doch hriftlich zu vertufchen hat Herr Bart befchloffen ! 
Dank’ feinem Edelmuth, du wirft fogleich getraut. 
Julie. 
Getraut? 
Mamſell Bart. 
's iſt hohe Zeit. 
Julie. 
Ich war ja noch nicht Braut? 
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Mamfell Bart. 
Das weiß; ich leider wohl, doch jego muß man eilen. 
Der Pfarrer ift fchon hier, den Segen zu ertheilen. 
Julie. 
Warum ſo ſchnell? 
Mamſell Bart. 
Die fragt auch noch! 


Julie. 
Es ſchickt ſich nicht. 
Mamſell Bart. 
Nun ja, das klingt recht fein, wenn die von Schicken ſpricht. 
Julie. 
Sie ſind ſo räthſelhaft — 
Mamſell Bart. 
Ich ſoll mich wohl entblöden, 
Ganz ohne Schleier von der Greuelthat zu reden? 
Nein, Gott bewahre mich! die Zunge ſpricht's nicht aus. 
G'nug, wir verſtehen uns, und damit fort in's Haus, 
Zur Trauung. 
Julie. 
Geben Sie mir nur vier Wochen Friſt. 
Mamſell Bart. 
Fort über Hals und Kopf! 
Julie. 
Nun, wenn’s nicht anders iſt. 
Mamſell Bart. 
Doch, ohne Kränzlein, das bleibt nur der Unfchuld Lohn. 
(Sie winkt Feigen herbei.) 
He, junger Herr! gefchwind! Der Priefter wartet ſchon. 
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Bwölfte Scene, 

Fritz. Die Voriger, 

Fritz. 


Iſt's möglich! Julie! ich heute noch dein Gatte! 
Noch eh' zu bitten ich nur Zeit gefunden hatte? 
Julie. 
Ja, ich begreif' es nicht. 
Mamſell Bart. 
Die Sach' iſt doch ſehr klar. 
Man wird vermählt, weil man — es iſt ja offenbar. 
Allein, ſobald der Prieſter wird das Amen ſagen, 
So ſteigt die junge Frau ſchnell in den Reiſewagen, 
Und wird in größter Eil' geführt in fernes Land. 
Fritz. 
Julie. 
Warum? 
Fritz. 
Man knuͤpfte nur dies Band, 
Um es im Augenblick auch wieder zu zerreißen? 
Mamſell Bart. 
So will's der gute Ruf. 
Julie. 
Mein Gott, was ſoll das heißen? 
Fritz. 
Iſt ſie durch Prieſterhand verbunden erſt mit mir, 
So bleibt ſie auch, und nur der Tod trennt mich von ihr! 
Mamſell Bart. 
Nun hör' mir Einer das empfindſam tolle Schwaͤtzen! 
Der Vater wird dir ſchon den Kopf zurechte feben. 
XXI. 


Was fagen Sie? 








Dreiszchnte Scene 
Herr Bart. Die Vorigen, 
Mamſell Bart. 
Ah, Bruder! wel ein Volk! da rührt fi) meine Gicht! 
Das ift ganz wohlgemuth, das ſchämt und grämt fich nicht; 


Das zög' in Prozeffion zur Trau' durch alle Gaffen; 

Doch reifen will Herr Friß die junge Frau nicht laſſen. 
Bart, 

Sch hoffte, meine Langmuth beffer angewandt — 
Fritz. 

O Vater! Ihre Güte wird von mir erkannt; 

doch ſcheut' ich Ihren Zorn, kaum wagt' ich es zu hoffen, 

Da ſtand Ihr Vaterherz mir Glücklichen ſchon offen! 

Der frömmſte Dank wird ewig meine Bruſt durchglüh'n! 

Allein, warum uns trennen? warum ſoll ſie flieh'n? 
Bart. 

Es thut wohl gar nicht Noth? Tritt her zu mir bei Seite. 

Sch merk', ich fhame mich mehr als die jungen Leute. 

(Er zieht Fritz bei Seite.) 

Sag’ mir nur, Burfehe, haft du vor dem Kopf ein Bret? 

Soll fie denn hier im Hauſ' fogleich in’s Wochenbett? 
Fritz. 

In's Woch enbett? 
Bart. 

Nun ja, ſie hat davon geſprochen, 

Sie zählt ja bis dahin nur etwa noch vier Wochen. 
Fritz. 

Iſt's möglich! ſie! verführt durch einen Andern ſchon? 
Julie. 

Spricht man von mir? 


69 
Bart, 
Wie, Frig? Du wüͤßteſt nichts davon 
Fritz. 
Für reiner hielt ich; fie als alle Engelſcharen. 
Bart. 
Du haft fie nicht verführt? 
Fritz. 
Sch? Gott ſoll mich bewahren! 
Bart. 
Du Eletterteit — 
Fritz. 
Nun ja — 
Bart. 
Sie ſchlief — 
Fritz. 
In guter Ruh'. 
Bart. 
Du ſtiegſt hinein — 
Fritz. 
Nicht doch, das Fenſter war ja zu. 
Bart. 
Alleın die Roſe? he? 
Fritz. 
Stand draußen; war's ein Wunder? 
Ich ſtieß an das Geſchirr, natürlich fiel's herunter. 
Bart. 
Alſo ein Roſenſtock? ganz ohn' Allegorie? 
Fritz. 
Ja freilich. 


= 








Bart. 
Yun fo bift du fchuldlos — aber wie! 
Iſt's möglich! Julie! fo tief Eannft du mich beugen? 
So durft' ein Fremder gar zu dir in's Fenſter fteigen? 


Frik, 


Ha Buhlerin! 
Julie. 
Beim Himmel! ich verſteh' Ste nicht. 
Bart, 
Leicht wird verrathen, wer laut mit fich ſelber fpricht. 
Sch habe dich behorcht, ja ja, auf diefer Stelle; 
Verlaſſen hat dich ja der faubere Gefelle, 
Der durch das Fenfter Fam, dein Bettgenoffe war, 
Bon dem — o pfui der Schand’! — du hoffit ein Zwillings- 
paar — 
Julie. 
Ha! ha! ha! ha! 
Bart. 
Du lachſt? 
Mamſell Bart. 
Sie lacht noch! 
Julie. 
Lieber Vater! 
Sie lachen ſicher mit — ich ſprach von meinem Kater. 
Fritz. 
Rom Kater? 
Mamfell Bart, 
tun Gottlob! 
Bart. 
Ron einem Kater? Ei! 


Julie. 
Sch Elagte, daf er mir davon gelaufen ſei. 
Mamfell Bart. 
Sa das muß ich bezeugen. 
Julie. 
Etwa in drei Wochen 
Hat man von feiner Brut ein Kätzchen mir verſprochen. 
/ Bart, 
Und Darauf warteft du? 
Julie. 
Darauf. 
Bart. 
Nun Gott ſei Dank! 
Fritz. 
O Julie! 
Bart. 
So wärt ihr Beide frei und frank 
Von aller Schuld? 
Friß un Julie (Hejahen). 
Mamjell Bart. 
Gerettet aus des Teufeld Rachen! 


Bart, 

Ha! ha! ha! ha! jegt muß ich felber herzlich Tachen. 
Julie. 

Ich ſollte ſchmollen. 
Bart. 


Freilich, freilich, du haſt Recht; 
Doch mach' ich's wieder gut. Liebt ihr euch wirklich? Sprecht! 
Fritz. 


Von Herzen, ja! 
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Bart. 
Und du? 
Julie. 
Ich kann den Schelm nicht haſſen. 
Bart. 
Nun da ich den Paſtor doch einmal rufen laſſen, 
So muß ich wohl — Auch bleibt ſo viel doch immer wahr: 
Das kühne Klettern auf der Leiter bringt Gefahr, 
Und ſtarken Widerſtand thut ſolch ein Fenſter ſelten. 
Wir find nicht in der Schweiz, da mag der Klippgang gelten. 
Hier könnt' es leicht gefcheh’n, bei diefem art'gen Brauch), 
Daß mehr dabei zu Grund ging’ als ein Rofenftrauch; 
D'rum mag es beffer fein, dem Unheil vorzubeugen. 
(Zu Fig.) Dir wird der Herr Paftor bequem're Wege zeigen. 
Mamſell Bart, 
Gottlob! fo bleibt es bei der alten Obfervanz. 
He Gärtner! Zweige her zum Feufhen Mirtenkranz! 
(Der Vorhang fällt.) 





Kaiſer Claudius. 


Gin Shaufptel 
in einem Aufzuge. 


— 


Gegruͤndet auf eine wahre Anekdote aus der Geſchichte des 
Kaiſer Claudius. 


— — 


Berionenm 


Kaiſer Claudius. 

Galpurn, fein Öeneral. 
Aurelian, Hauptmanıt. 

Flavia, eine Waife aus Nieomedien. 


(Der Schauplag ift im römiſchen Lager.) 


Erfie Scene 
Aurelian (allein). 


GEalpu vn laßt mich rufen? — und fo haſtig? — Was 
will er von mir? — O es iſt ſchwer, einem Manne zu ge— 
horchen, den man nicht achtet. Wo ein überlegener Geiſt in 
des Dieners Bruſt Vertrauen gründet, oder wo ein bie— 
deres Herz die Neigung feſſelt, da beflügelt ſich der Gehor— 
ſam; aber wo den Dienenden ſein Schickſal einem Schwach— 
kopfe, oder, ſchlimmer noch, einem Böſewicht unterordnet, da 
hängt ſich an die faure Pflicht der bleierne Widerwille, und 
das Gehorchen wird zur langfamen Qual. — Sch kann 
diefen Calpurn nicht achten. — Gefteh’ es dir, du haſſeſt 
ihn. — Er Eommt. Was mag er wollen? 


Bweite Scene 
Calpurn. Aurelian. 

Aur. Du haft mich rufen laſſen, Herr? 

Galp. 3a, lieber Aurelian. Sch heifche einen Freund- 
fhaftsdienft von dir. 

Aur. Bitte nicht, wo du befehlen darfit. 

Calp. Hier ift von Feiner Waffenthat die Rede. Um— 
zingelte ein kecker Feind das Lager, fo weiß ich wohl, es 
würd’ auf einen Wink der tapfere Aurelian fich durch die 
Pallıfaden ftürzen, und die Lorbeerbäume, fich zu Eränzen, 
plündern. Nicht deinen Muth, dein Herz will ich verfuchen. 

Aur. Mußt du zuvor durch Schmeicheleien mich beftechen ? 

Calp. Zur Sache. Nur von wenigen begleitet, ritt ic) 


70 

geftern ziemlich fern vom Lager, durch jene Hebenhügel, wo 
der alte Bacchustempel fich erhebt. Senfeits theilen fich die 
Straßen, und nah’ am Kreuzwege fteht ein altes Grabmal, 
von Gefträuch umgeben. Wie ich da vorüber reite, hör’ ich 
leiſe wimmern, fpringe vom Roſſe, arbeite mich durch Dor— 
nengebüfch, und erblicfe ein ſchönes, befümmertes Mädchen, 
das den Leichnam eines alten Sklaven mit feinen Ihränen 
wäfcht. Sch eıle herzu von brünftiger Liebe ergriffen — 

Aur. So fchnell? 

Calp. Nicht fo ſchnell als du vermutheit, denn = er⸗ 
kannte in ihr eine reizende Dirne, die ich vormals ſchon ge— 
liebt. Die Geſchichte iſt jetzt zu lang, ich bleibe ſie dir ſchuldig. 
Die Schüchterne erſchrack, als plötzlich die bekannte Stimme 
ſie aus ihrem tiefen Kummer weckte. Mit Mühe nur, halb 
mit Gewalt, entriß ich ſie dem ſchauerlichen Zufluchtsort, 
und in der Dämmerung brachten meine Reiter ſie in mein 
Zelt. 

Aur. Noch ahn' ich nicht, welch ein Gewerbe du mir 
zugedacht? 

Calp. Erräthſt du nicht? ich bin der Bräutigam von 
des Kaiſers Tochter. 

Aur. Ha! jetzt begreif' ich. Der Gedanke an deine erha= 
bene Braut befiegte deine alte Liebe; du willft das Mädchen 
ihren Eltern oder Verwandten wiedergeben, Auffehen dabei 
vermeiden, und darum wählteft du mich. 

Ealp. Nur halb errathen. Nicht um des Partherfönigs 
Krone wollt ich das Mädchen miffen. Sie ıft in ıhrem Kum— 
mer ſchöner, als ich fie je gekannt. 

Aur. Doch deine Braut? 

Calp. Muß ich dir erft fagen, daß man Kaiferstöchter 
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felten liebt? An der Prinzeffin Hand erklimm’ ich die Stu: 
fen der Macht; in diefes Mädchens Armen Enie ich auf den 
Stufen ven Amors Tempel. 

Aur. Fürchte den ftrengen Kaifer! 

Calp. Das eben macht mich beforgt. Er darf nicht willen 
— umd gerade heut Fonnt’ er leicht erfahren — denn vor 
einer Stunde ward mir Fund gethan, der Kaifer wolle in 
meinem Zelte das Mittaggmahl verzehren. Verberg' ich auch 
das Mädchen hinter einen Teppich, fie weint und ächzt fo 
laut, daß ihr Stöhnen des Kaifers Ohr erreichen müßte. 
Darum, Freund, hab’ ich mein Auge auf dich geworfen. 

Aur. Auf mich? 

Galp. Du ftehft im Rufe, die Weiber zu haſſen. Deſto 
beſſer. Dem mürrifchen Aurelian vertran’ ich meinen Schatz. 
In deinem Zelte finde das Mädchen Schuß, bis es mir ge- 
lungen, in der Nähe eine verborgene Freiſtatt zu erſpähen. 

Aur. Herr, vergib. Ein folcher Auftrag ziemt dem Krie- 
ger nicht. 

Calp. Welche Bedenklichfeit? Verweigerſt du einer 
Unglücklichen ein Plägchen in deinem Zelte? 

Aur. Nicht der Unglüclichen, der Buhlerin muß ich's 
verfagen. 

Calp. Beim Jupiter! das ift fie nicht. 

Yur, Sie foll es werden. 

Calp. Wenn freie Liebe fie in meine Arme wirft, willſt 
du der Göttin ihre Opfer ſchmaͤlern? 

Yur, Die freie Liebe tadl' ich nicht. Doch gibft du 
mir das Recht, fie vor erzwungener zu ſchützen? 

Calp. Träumer, nur für einen Tag begehr’ ich Her— 
berge für die Verlaſſ'ne. Oder foll ich fie zurück in jenes 


nn * 
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Grabmal führen, und an den modernden Leichnam eines 
Sflaven binden? 
Aur. Wohlan, für einen Tag ftehe mein Zelt ihr offen. 
Calp. Erwarte reichen Lohn von meiner Dankbarkeit. 
Aur. Wüßt' ich, daß diefe Ihat mir Vortheil brachte, 
ich zöge beſchämt mein Wort zurück. 
Calp. Thor! auf folhen Wegen Elimmt man fchnell 
empor, Erwarte mich hier, ich hole das Mädchen. 6.) 


PeTeeee Seren 
Yurelian (allein), 


Aus feiner Hand follt’ ih mein Glücf empfangen? — 
Mein, felbft verdient möcht ich es ihm nicht danken, 
und vollends jegt, da die Öefälligkeit der Kuppelei fo ziem— 
lich ähnlich fieht. — Er nennt mich einen Weiberhaffer ? 
Wüßte er, was. einft in Nicomedien er mir geraubt — wie 
er der glühendften Liebe Hoffnungen zerſtört — er würde 
mehr mit feinem Vertrauen geizen, 


Vierte Scene, 
Flavia (erſchleiert) Calpurn. Aurelian, 

Calp. Hier, mein Freund, dir übergeb' ich fie. (Zu 
Flavia) Ihm gehorchft du. — Dem Kaifer eil’ ich jeßt ent- 
gegen. Wie läftig wird mir heute diefe Ehre! Sobald er 
mich verläßt, komm ich, mein Kleinod abzufordern. 6.) 
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Fünfte Scene 


Yurelian, Flavia. 

Aur. So folge mir. 

Flav. Aureltan! 

Aur. Welche Stimme! 

Flav. (entſchleiert fh). Kennit du mich nicht mehr? 

Aur. Ihr Götter! Flavia! 

Flav. Nette mich! 

Aur. Traf Unglück dein Haupt? 

Flav. Das fchwerfte! 

Aur. Sch foll dich retten!? 

Flav. Du, Großmüthiger. 

Aur. O Flavia! 

Flav. Haſſeſt du mich? 

Aur. (an fein Herz ſchlagend). Hier lebt dein Bild. 

Flav. Dank euch, gute Götter! fo bin ich nicht ver: 
laſſen! 

Aur. Zertreten haſt du mein Herz, doch lieb' ich dich! 

Flav. Lade nicht der Mutter Schuld auf mich. 

Aur. Du gehorchteſt ihr. 

Flav. Ich mußte! 

Aur. Mir entſagteſt du. 

Flav. Mit blutendem Herzen! 

Aur. Um des Kaiſers Liebling deine Hand zu reichen. 

Flav. Den ich haßte. 

Aur. Kein tröſtendes Wort von dir! 

Flav. Ich wurde ſtreng bewacht. 

Aur. Mit der Hölle im Herzen mußt' ich flieh'n! 

Flav. Meine Thränen folgten dir. 
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Aur. Sn Schlachten hab’ ich den Tod gefucht. 

Flav. Meine Liebe war dein Schußgeift. 

Aur. Lag ich einfam in meinem Zelte, fo quälte mic) 
die Mitternacht mit deinem Bilde ; ich fah dich ohne Zwang 
in feinen Armen. 

Flav. Von Calpurn, dem frechen Buhler, rettete mich 
Calpurn der Böſewicht. 

Aur. Rede deutlicher. 

Flav. So lange meiner Mutter Schätze mir Reize liehen, 
fo lange nur ſchien ich des Namens feiner Gattin würdig, 
und ach! fehon nahte die furchtbare Stunde, in der ich vor 
Hymens Altar den Gott belügen follte. Da vaubte plöglich 
eine Eaiferliche Laune meiner Mutter ihre Güter, um mit 
wohlfeiler Sreigebigkeit einen Günftling zu belohnen. Kaum 
war der Machtſpruch Eund geworden, ald mich Calpurn 
verließ. 

Aur. Aa, Schurke! ich fegne dich. 

Flav. Der Verzweiflung ward die arme Mutter zum 
Raube, ich aber hatte Alles gewonnen, denn meine Treue 
war gerettet. 

Aur. Doc blieb Aurelian vergeffen. 

Flav. Alles bot ich auf, was ein fehüchternes Mädchen 
vermag, deinen Aufenthalt zu erforfchen; denn ich wußte, 
auch die arme Flavia würdeft du nicht verfcehmähen. Aber 
des Krieges Wechfel, an des ungeheuren Neiches Grenzen, 
hielt dich entfernt und mir verborgen. Bald trug ein zwei— 
felhaft Gerücht mir zu, du fechteft in Illirien; bald wieder- 
um, dich habe nach Egypten die Tuba gerufen. Auch fehlte 
es mic an Menfchen, die das Schlimmfte gern vermuthen 
“ und verbreiten. Deine Verwegenheit, hieß es, habe dich von 
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Schlachtfelde zu den Unterirdifchen geleitet. Ach! ich glaubte 
dich todt, und zitterte noch immer für dein Leben! 

Aue, Ich glaubte dich untreu, und wünfchte dich todt! 
Wer hat mehr gelitten? 

Flav. Meine Mutter erkrankte. Langfam ſchleppte fie der 
Kummer zum Grabe. Doch ehe fie dem Lichte ihr Auge auf 
ewig Schloß, erfcholl die Zeitung von des Tirannen Tode. 
Heil uns! riefen taufend Stimmen, Claudius! der biedere 
Claudius ift unfer neuer Kaifer! er wird Thränen trodnen, 
Unrecht vergüten, Eünftig herifcht das Recht. Meine ſter— 
bende Mutter vernahm die taufend Stimmen, vief mich an 
ihr Lager, und empfahl mich einem alten treuen Sklaven, dem 
Einzigen, den unfer fliehendes Glück nicht mit ſich fortge- 
riffen hatte. » Ihm folge, forach fie, »ıwenn du meinem Leich— 
nam die legte Pflicht erwiefen; er wird dich fchügen und 
geleiten in des Kaifers Lager; dort wirf dem gütigen Herr— 
ſcher dich zu Süßen, und ford’re dein Eigenthum zurück. 
Nur diefer mütterliche Rath ift jegt dein Erbtheil.? — Die 
ftarb. — 

Aur. DO, warum verrieth Fein wohlthätiger Traum mir 
dein Geſchick! 

Flav. An der Hand des treuen Sklaven, der die Lait 
der Sabre hinter fih warf, begann ich num die weite Reife. 
Mich ftärkte nicht die Hoffnung, mein geraubtes Erbtheil der 
Habgier zu entreißen, wohl aber ſchmiegte ſich der Glaube 
fhüchtern an mein Herz, daß ich den Geliebten finden würde. 

Aur. Du haft ihn gefunden, er blieb dir treu. 

Flav. Wozu bedarf ich noch des Kaifers? — Schon in 
den legten Tagen hemmte des Alters Schwachheit meines 
Führers Schritte, Doch er raffte fich zufammen, je näher wir 
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dem Ziele Eamen. Seine Treue goß die legten Trovfen Del 
zu der erlöfchenden Flamme. »O Jupiter!” rief er oft, »nur 
bis zum Throne des Kaifers frifte mir das Leben! Dort auf 
den Stufen laß den anvertrauten Schag mich niederlegen, 
und dann fterben!? — Die Götter verfagten ihm den redli- 
hen Wunfh. Sm Angeficht des Lagers, unter eines Grab— 
mals Trümmern, hauchte er die treue Seele aus, und ich, 
die verlaffene Waife, Eniete handeringend an feinem Leichnam. 
Da fand mich Calpurn. 

Aur. Sch weiß; das Lebrige aus feinem Munde. 

Flav. Geftern trafihn mein Fluch, heute fegne ich ihn, 
denn er gab mir dich zurück. 

Aur. Soll mein Herz dir ganz vertrauen, fo laß dem 
Kaifer deine Schäße, aber laut erkläre an feinem Throne, daß 
du mir gehörft. 

Flav. Sch will es. ö 


Sechſte Scene. 
Galpurn, Die Borigen. 


Galp. Shr noch immer hier? Eilt! entfernt euch! Der 
Kaiſer wird fogleich fein Zelt verlaffen. 

Aur. Deito beffer. Dies Mädchen hat mit ihm zu reden. 

Galp, Dies Mädchen? Aurelian! befinne dich. 

Aur. Möchteft du befonnen handeln! Sie war einft meine 
Braut. Der Mutter Ehrgeiz entriß fie mir, und fehleuderte 
fie indeine Arme. Dein Eigennuß hat fie verftoßen, nun 
ift fie wieder mein. 

Galp, (betroffen). Sehr viel in wenig Worten. Doc Aus 
veltan wird nicht vergeffen, wer ich bin, was ich ihm werden kann. 
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Aur. Du bift mein Seldherr und des Kaifers Eidam. 
Du kannſt mich auf dem Schlachtfelde dem Tode entgegen 
fenden, und ich werde gehorchen. Doch deinen Lüften meine 
Braut zu liefern, heifcht Feine Pflicht von mir. 

Calp. (an fih halten). Du trugft Gefallen an dem freund- 
lichen Sandfig, den zu Bajä meine Väter auf mich vererbten. 
Sch ſchenke ihn dir. 

Aur. (lächelnd). Meine Väter haben nur ein Herz auf 
mich vererbt, doch ich verkauf’ es nimmer. 

Galp. Deine Tapferkeit blieb’ unbelohnt. Sch bitte den 
Kaifer um eine Ehrenftelle für dich unter den Prätorianern. 

Aur. Ihat ich meine Pflicht, fo ward fie mir vergolten: 
meine Kriegsgefährten achten mich. 

Galp, (ausbrechend). Genug der flogen Worte! Zu fpät 
erfahre ich, daß mein Vertrauen den Umwürdigen traf. Folge 
mir, Slavia. 

Flav. Nimmermehr! 

Aur. Sie bleibt. 

Calp. Wer wagt es hier, fich mir zu widerfegen? Folge 
mir! (Er ergreift fie.) 

Aur. (wirft ſich zwiſchen beide und ſchleudert Calpurn zurüd). 
Iſt ſie deine Sklavin? 

Calp. Wuͤthender! du legſt Hand an deinen Feldherrn? 

Aur. Du ſtehſt hier, nicht mein Feldherr, nur ein ge— 
meiner Wollüſtling. 

Calp. Ha! Sklavenſohn! 

Aur. Das bin ich. Um ſeiner Treue willen ward mein 
Vater frei gelaſſen. Danke den Göttern, daß du frei gebo— 
ven biſt; was wärſt du ſonſt? 

Calp. Raſender! ich vernichte dich! 

XXI. 6 
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Aur. Wenn du Eannft, fo thuft du Recht. Denn nur 
wenn ich vernichtet bin, bleibt dieſe Taube in deinen Krallen. 

Calp. Gieht wüthend fein Schwert). Ha! fo empfange deinen 
Cohn! 
Aur. (zieht das Schwert). Zwingft du mich, dies Schwert 
mit deinem Blute zu befudeln? 

Flav. (wirft ſich zwifchen beide), Um der Götter Willen! 
mich tödtet die Angft! 

Calp. Willſt du deinen Buhler retten, fo folge mir! 

Flav, Nicht der Tod trennt mich von ihm. Sch haſſe 
dich! ich verabfeheue dich! Lieber möge fi) das Schlangen- 
heer der Zurien um meinen Buſen winden, als dein Arm! 

Calp. So fahre hinab zu den FZurien, die du anruft! 
(Er thut einen Streich nach ihr, Aurelians Schwert fangt ihn auf.) 

Aur. Deiner Lafter Maß ift vol! ftirb, Verfluchter! (Er 
dringt auf ihn ein, fie fechten.) 

Flav. Hilfe! Hilfe! 


Siebente Scene, 
Saifer Claudius. Die Vorigen. 


Claud. Halt! was geht hier vor? 

(Beide Kimpfer ziehen fich ehrerbietig zurück.) 

Calp. Schon fo viel verdank' ih meinem Kaiſer; jeßt 
auch Nettung aus Meuchelmorders Händen. 

Claud. Wer it der Euhne Frevler, der e3 wagen durfte, 
vor dem Zelte feines Kaifers einen Feldherrn mörderiſch an— 
zufallen? 

Aur. Herr! du biſt gerecht, du wirſt mich hören. 

Claud. Rede, wer biſt du? 
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Aur. Aurelian, Centurio in deinem Heere. 

Glaud, Bit du es, der an der Donau dem bdeutfchen 
Rieſen den geraubten Adler abkämpfte? 

Aur. Ich bin es, Herr. 

Gland, Der in Sllirien mit feiner Cohorte den Fels er— 
ftürmte? 

Aur. Der bin ih, Herr. 

Claud. So kannt’ ich dich bereits, doch nur als einen 
wacern Krieger. Wie mochteft du die fchönen Thaten durch 
folchen Frevel vertilgen? Rede. 

Calp. Herr! mich laß für ihn ſprechen. Er ift ein wack— 
ver Mann, es war fein erfter Sehltritt. Ihn fpornte der 
Wolluſt Stachel. Vergib! 

Aur. Ha! — 

Claud. Schweig und erkenne feine Großmuth. Dir, Cal— 
purn, iſt es rühmlich, daß du den Feind vertheidigſt. Rede, 
wer iſt das Mädchen? wie begann euer Zwiſt? 

Calp. In Nicomedien kannt' ich die Mutter dieſer Dirne, 
eine Witwe, meine Gaftfreundin. Oft, wenn ihr fiecher Kör— 
per an den nahen Tod fie mahnte, hörte ich der verwaiften 
Tochter Schickfal fie befeufzen. Da gelobte ich einft in ihre 
zitternde Hand, das Mädchen brüderlich zu fchügen. Doch 
bald entfernte mich des Krieges Wechfel, und ich befenne 
mit Erröthen, vergeffen hatt’ ich mein Gelübde. Sieh, da 
führt mich geftern ein Zufall, oder eine Gottheit, an einem 
Grabmal vorüber, zwifchen deffen Trümmern ich ein lautes 
Aechzen vernehme. Ich eile hinzu, und finde diefes Mädchen 
Eniend neben einem alten Sklaven. Noch einmal öffnet er die 
Augen, erkennt mich, und dankt den Göttern; denn feiner 
Gebieterin legter Befehl hatt’ es ihm zur Pflicht gemacht, 
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zu mir die verlaffene Tochter aus Nicomedien zu geleiten. 
Calpurn wird feines Gelübdes eingedenE fein — fo hatte die 
Scheidende gefprochen — er wird meine Slavia brüderlich 
ſchützen. Das waren des Sterbenden legte Worte. Sch führte 
das Mädchen in's Lager; da verwirrte ihre Schönheit diefen 
rauhen Krieger, und mit dem Schwerte wollte er mir die 
Dirne abtrogen. 

Claud. Rede, Aurelian. Sft es fo? 

Aur. Herr, es ift nicht fo. Sch bin ein armer Mann, 
von geringer Herkunft. Ich hatte nichts ald mein Schwert 
und ein red liches Herz, beide gehörten dir allein. Da erblict! 
ich einft in Nicomedien diefes Mädchen, und fie theilte mein 
Herz mit dir. Große Schäge beſaß ihre Mutter, allein der | 
Tochter Liebe machte mich reich, erhob mich zu ihr, und wie | 
wurden verlobt. Da trat ploglich der mächtige Calpurn ziwi= | 
hen ung, er buhlte um die fehöne Dirne, noch mehr um ihre 
Schäge; der Mutter Ehrgeiz gewährte ihm den Vorzug, fie 
brach das mir gegebene Wort, Flavia wurde Calpurns er= 
Härte Braut — ich floh — und im Gewühl der Schlachten | 
fuchte ich die zu vergeffen, die ich für mich auf ewig verloren | 
glaubte. Sa Herr, den Adler an der Donau, den Felfen in 
Illirien, bat nicht mein Muth, hat meine Verzweiflung er= | 
obert. — 

Indeſſen lächelte mir unbewußt, das wandelbare Schie= | 
fal. Ein Machtfpruc deines Worfahren beraubte Flavias 
Mutter al ihrer Güter. Nun war fie arm, und Calpurn 
verfehiwand. Zu deinem Throne wollte fie flüchten, als dein 
Fünftiger Eidam fie zum Opfer feiner Lüfte erfpähte. So) 
verhält ſich's. Bei den Göttern der Unterwelt! ich habe Wahrz! 
heit gefprochen. 
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Claud. (zu Galpurn). Warft du wirklich diefem Mädchen 
verlobt? 

Calp. Herr, ich befenne, daß ein flüchtiger Gedanke einft 
eben fo flüchtige Wünfche gebar, doch die Neize deiner Toch— 
ter vertilgten ſchnell den leichten Eindruck, 

Claud. est, Flavia, ift es an dir. Nede ohne Scheu. 

Flav. (tammelnd). Vergib, großer Kaifer — wenn ein 
armes Mädchen — das zum erften Male — vor dem Herrn 
der Welt fteht — nicht Worte findet — 

Claud. Faffe dich. — Ihr, tretet zurück, Sch will allein 
mit ihr furechen. (Calpurn und Aurelian entfernen ſich auf verfchie- 
denen Seiten.) 


ae SLen«, 
Claudius. Flavia., 

Claud. Wir find allein — gewinne Muth — auch ich 
bin Water — auch ich hab’ eine Tochter. — Du weinſt? — 
Erhole did, mein Kind, Laß deinen Thränen freien Lauf; 
dann rede, wie zu einem Water. 

Flav. (feine Knie umfaſſend). O ja, fo haben taufend Stim- 
men ihn gefchildere! fo hätte ich ihn erkannt unter Taufen- 
den! den Water feines Volkes! 

Claud. Wohlan, vertraue mir. 

Flav. Ich Habe nur wenig hinzuzufügen. Was Aurelian 
erzählt, ift wahr. Meine Mutter verlor ihre Güter nur, weil 
fie an den Befigungen eines Mannes grenzten', der ein Günft- 
ling des verftorbenen Kaifers war. Dich, den Gerechten um 
Erftattung anzuflehen, fandte mich die Sterbende, unter Ob: 
hut eines alten Sklaven zu deinem Throne. 

Claud. Wie nannte ſich deine Mutter? 
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Flav. Flavia Domitilla. 

Claud. Ha! — du ſprichſt — die Güter wären ihr ge— 
nommen — ohne Erſatz? 

Flav. Ohne Erſatz. 

Claud. Keine Summe aus des Kaiſers Schatze hat ihr 
den Verluſt vergütet? 

Flav. Keine. 

Claud. Wiſſe — der Günſtling, der dich zur armen 
Waife machte, war ich felbft. 

Flav. Weh mir! 

Claud. Warum zagft du? Bei den Göttern ſchwörich, 
unwiffend nur ift diefe Hand mit Raub befudelt. Sch bin 
Erfag dir fehuldig. Davon hernach. Jetzt rede, Tiebft du 
Aurelian? 

Flav. Sch liebe ihn. 

Elaud,. Warft du Calpurns Verlobte? 

Flav. Sch war es, 

Claud. Warum verließ er dich ? 

Flav. Das kann ich nur vermuthen. Er verſchwand an 
jenem Tage, an dem die Armuth bei und einzog. 

Claud. Und dennoch vertraute nur ihm bie fterbende 
Mutter? 

Flav. Shm fluchte fie. Als mich Calpurn in des Grab: 
mals Trümmern fand, waren die Lippen meines treuen Skla— 
ven ſchon auf ewig verfchloffen. 

Claud. Bedenkſt du au, wen du. der Lüge zeiheft? und 
vor wen? 

Flav. Des Kaifers Eidam vor dem gerechten Kaifer. 

Elaud. (nah einer Pauſe bei Seite). Wie prüf’ ich fie? — 
Wie entlarv’ ich Calpurn? — Mach einer Paufe laut.) Ich 
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werd’ ihn zwingen Wort zu halten. Noch diefen Abend wird 
er dein Gemahl. 

Flav. O Herr! vergib! fol ih dem Manne folgen, 
dem meine Mutter fluchte? 

Claud. Er ift, nach mir, der erfte im Neiche. 

Flav. (verihämt). Doch nicht in meinem Herzen. 

Claud. Mit Schägen haben Geburt und Glück ihn 
überhäuft. 

Flav. Du weißt es, Herr, man kann nicht Alles Faufen. 

Claud. Er ift mein Liebling. 

Flav. Er werde dein Eidam. 

Glaud. Wie aber follich dir erfegen, was Mißbrauch der 
Gewalt deiner Mutter raubte? Großwardein Erbe. Schon 
feit Sahren haft du entbehrt, was dir gebührte. Neich iſt 
der Kaifer, doc feine Schäge gehören dem Volke. Ich, 
Claudius, befige nur, was dein gerechter Anfpruch mir 
heute raubet. 

Flav. Laß mich entfagen — 

Claud. Wollteft du deinen Kaifer in Verſuchung führen ? 
Soll er mit der Waife Erbtheil fich bereihern? — 

Flav. (fchweigt verlegen). 

Claud. Du antworteft mir niht? — Deine Zumuthung 
war hart. Wir müffen eine andere Auskunft ſuchen, und 
ſieh', ich weiß ein Mittel nur, um deines Eigenthums Be— 
fig ohne Erröthen zu behaupten. Wie, wenn ich es mit dir 
theilte? 

Flav. Auch den Eleinften Theil werd’ ich empfangen als 
ein GefchenE deiner Huld. 

Claud. Verſteh' mid, Flavia. Du müßteft ganz in 
deine angebornen Rechte treten, und doch auch mir fie ganz 
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überlaffen. (Mit forſchendem Bid.) Das könnte freilich nur ge— 
ſcheh'n, wenn du meine Gattin würdeft. 

Flav. (erſchrickt). Sch-bedarf fo wenig — 

Claud. Würdeft du meinen Thron verfchmähen ? 

Flav. Du fcherzeft, Herr, mit einem armen Mäd— 
chen. 

Claud. Dod wenn ich ernftlich ſpräche? Antworte mir 
ohne Furt. Rede wie du denfft. 

Flav. Herr! ſchon lange nährte ich den Wunfch, in die 
heilige Gemeinfchaft der veftalifhen Sungfrauen aufgenommen 
zu werden. 

Claud. (Lächeln). Du redeſt doch nicht wie du denfft. 
Aber ich bewund’re dih. Du haft mit zarter WeiblichEeit dem 
Kaifer Schonung, dem Geliebten Treue bewiefen. — Ein 
Mittel, fagt’ ich, gab’ esnur uns zu vereinen? — Nicht doch, 
gutes Kind, ich weiß ein zweites, und täuſcht mein Herz 
mich nicht, fo wird Fein Schrecken dich ergreifen, wenn ich's 
nenne. Sei meine Tochter, ich will dein Vater fein. ’ 

Flav, (gerührt zu feinen Füßen). O mein Kaifer! o mein 
Vater! 

Claud. (hebt fie auf und umarmt fie). Genug! jegt fei die 
Sorge mein, dir einen wacern Gemahl zu ſuchen. Zu mir 
hat voll Vertrauen die fterbende Mutter dich gefandt. So 
lange mir die Götter Macht verleihen, will ich nimmer das 
Vertrauen meiner Unterthanen täufchen, denn welcher 
Stein ift Foftlicher in eines Herrfhers Diadem? — Tritt 
näher, Galpurn ! 





Meunte Scene, 
Calpurn. Die Vorigen. 


Claud. Dieſes Mädchen iſt eine reiche Erbin. Unbewußt 
ward ihr durch mich ihr Eigenthum verkümmert. 

Calp. Ich wußte es, Herr. 

Claud. Wie? dir war's bekannt? — Erinnere dic, 
als mich die Prätorianer jauchzend zum Kaiſer ausgerufen 
hatten, da entzog ich, im Gefühl der neuen Bürde, weh— 
muthsvoll mich dem Gewühl. Sm einſamen Zelte umarmt' 
ich dich, den Freund, und bat: laß nimmer Schmeichelei 
ſich meinem Throne nahen! Verborgnes Unrecht, wird es 
dir bekannt, laß nicht an meinem Scepter haften! Von 
Höflingen, die Alles vergöttern, werde ich nun umgeben ſein; 
ſo laß in deinen Zügen, Freund, mich immer Wahrheit leſen. 
Beginne ſogleich in dieſer feierlichen Stunde. Weißt du mich 
eines Unrechts ſchuldig, ſo ſprich es aus. — Hab' ich nicht 
ſo zu dir geredet? 

Calp. Ja, Herr. 

Claud. Und doch verſchwiegſt du mir —? — Es ſei ver— 
geſſen. — Nur antworte jetzt, wie es dem wahrhaften 
Manne ziemt. Liebſt du meine Tochter? 

Calp. Welche Frage, fie beſitzt mein ganzes Herz. 
Wäre fie eine Sklavin geboren — 

Claud. Genug. Sch fehe, es würde dir weh thun, wenn 
ich eure Verbindung trennte? 

Calp. D es würde mich in den Abgrund der Verzweif— 
fung ftürzen! 

Claud. Das fei ferne. Zwar hatt’ ich einen Plan — 
Sieh, ih bin diefem Mädchen Erfag fehuldig. Zu meiner 
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Tochter hab’ ich fie angenommen, mit allen Rechten meines 
eignen Kindes. Daf ich fie folglih einem Centurio nicht 
vermählen Eann, begreifft.du leicht. Da ergriff mich der Ge— 
danke, einen Tauſch — s 

Calp. (tust). Einen Taufch? 

Glaud, Es war ein flüchtiger Gedanke. Dir wähnt' ich 
einen Augenblick, würde es gleichviel gelten, durch welche 
Tochter du mein Eidam würdeft. Nun ich aber fehe, daß 
dein Herz an Claudia gefeffelt — 

Galp. O Herr! deinen Wünfdhen bring’ ich jedes 
Opfer. Wahr ift’s, ich liebe Claudia, doch mehr noch dich. 
Fern fer von mir, zu hindern, was deine Großmuth ausge: 
fonnen. Willig empfang ich Flavia aus deiner Hand. 

Claud. Zweizungler! geh’! du haft dich felbft verrathen. 

Calp. Herr — 

Glaud. Kein Wort! In der fernften Provinz magft du 
bereuen, daß du einen Kaifer hintergingft, der dein Freund 
war, fort aud meinen Augen! 

Galp. (entfernt fich beſchämt). 

Eland. (u Flavien). Er felbft hat dich zum zweiten Male 
von ihm befreit. Laß feh'n, ob Aurelian deiner würdiger fei? 

Flav. D, zweifle nicht — 

Claud. (lächelnd). Nur dir, der Liebenden, iſt vergönnt 
nicht zu zweifeln. — Hieher! Aurelian. 


Behute Scene 
Aureliau. Die Borigen. 
Claud. Calpurn hat feine Rechte an diefes Mädchen 
erwiefen. Gefchieden hab’ ich ihn von meiner Tochter. Zlavia 
wird fein Weib. 


Aur. (mit dem höchſten Schmerz). O! 

Claud. Das deine Tapferkeit bis jegt noch unbelohnt ge— 
blieben, ift mir ein Vorwurf, denn ich wußte längft, daß die 
entfcheidende Schlacht in Illirien ohne deine kühne That 
nicht zu gewinnen war. Darum erhebe ich dich zum Präfek— 
ten meiner Leibwache. 

Anr, (kummervol). Herr! ich danke dir. 

Claud. Du freuft dich nicht einmal des fchnellen Gluͤckes? 

1 Aur. Vergib, wenn ich gebeugt durch einen Verluſt — 
D denke d’rum nicht ſchlimmer von dem Krieger, weil wider 
Willen eine Thräne fein Auge füllt. 

Claud. Die neue Würde, zu der ich dich erhoben, be- 
vechtigt dich zu Hoffnungen auf glänzenden Erfag. 

Aur. Sch liebte, Herr — für mich ift Eein Erfag. 

Claud. Auch dann nicht, wenn zu des Kaifers Tochter 
dein Auge fich erheben dürfte? 

Anr. (nach einer Paufe ſtockend). Du fordert Wahrheit — 
auch dann nicht. 

Claud. Wie? du verfhmähft mein Kind? 

Aur. Nicht diefes harte Wort. Claudia, mit ihres 
Vaters Tugenden gegiert, verdient eines Gatten ungetheiltes 
Herz. Sch Fonnte nur einmal lieben. 

Claud. Wer fagt dir, daß ich von Claudien ſpreche? — 
Seh’, Flavia, und mach’ es mit ihm aus, Sie verſchmaͤhſt 
du, denn fie ift meine Tochter. 

Flav. (fliegt in feine Arme). Mein Aureltan! 

Aur. (ſtumm vor Entzücken, niet nieder, und hebt die Hände 
danfend zu dem Kaifer empor). 

Claud. Eben recht, daß deine bittende Stellung mich erin- 
nert, ich ſei ſchwer von dir beleidigt. Du haft vor des Kaifers 
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Zelte dein Schwertgezogen. Du haft Calpurn entlarvt, und mir 
einen Freund geraubt. Sprich, wie magft du mir erfegen ? 

Aur. Was Fann ich Aermfter? — Gebiete, Herr — 
mein Leben ift dein. 

Claud. Senen Frevel Eann der Kaifer nur dem Freunde 
verzeihen. Steh’ auf, und fei mein Freund. 

Aurx. (auffpringend und die Arme ausbreitend). O Kerr! — ich 
vergeffe mich — 

Claud. Sie iſt meine Tochter. Der Eidam darf den 
Vater umarmen. Kommt an mein Herz! — Heil dir, Clau— 
dius! Laß einen Stier den Göttern ſchlachten. Einen 
Rerräther entfernt, einen Freund gewonnen: der Kaiſer hat 
einen ſchönen Tag gelebt. 


(Der Vorhang fallt.) 





Das 


Cuſtſpiel am Fenſter. 


Gine PBoffe 


in einem Aufzuge. 


— zZ — 


Perſonen. 


Herr Days 

Louiſe, fein Mündel. 
Mol witz, ein Offizier. 
Schneck, ein Dichter. 





| (Der Schauplak ift ein Landhaus, deſſen Breite die ganze Bühne en face 
einnimmt, und gleich hinter der erften Couliſſe befindlich ift, fo daß die 
Bühne dadurch ſchon bei der zweiten Couliſſe gefchloffen wird. Das Haus 
hat zwei Stockwerke, die Hausthür in der Mitte, über verfelben im erſten 
Stock Louiſens Fenſter, dem zur Seite ihres Vormunds Fenfter; im zwei— 
ten Stod, über Louifen, wohnt der Dichter Schned. Es ift Nacht, Fein 
Fenſter erleuchtet.) 








Louise (öffnet ihr Fenſter, ſieht fich nach allen Seiten um, huſtet ein 
wenig, und fpricht leife): 


Molwitz, find Sie da? — (Als fie Feine Antwort erhält, ſagt 
fie traurig) Mitternacht ſchon vorüber, und er ift noch nicht 
gekommen! (Sie mat das Fenfter wieder zu.) 
(Nach einer Fleinen Weile öffnet Schneck im obern Stod das feinige.) 

Eine fchöne warme Sommernadht! Die Kafer fummen 
und die Wachtel fchnarrt im Roggen: Grafe. Wenn ich noch 
Fein Dichter wäre, fo müßt’ ich hier einer werden. Ich habe 
vecht wohl gethan, die Stadt zu verlaffen, um mir auf dem 
Lande ein Stübchen zu miethen. Hier werd’ ich mein Trauer— 
fviel: Aetna und Vefuv, in einigen Wochen vollenden. 
Dort hatt’ ich Eeinen Augenblick Ruhe. Wenn in meinem 
Zimmer der Veſuv rumorte, fo rief ein altes Weib unter 
meinem Fenfter: Frifhe Fiſche! frifhe Fifche! und 
wenn oben der Aetna in Flammen ftand, fo fehrie ein Kerl 
unten: Kauft Befen! — Diefe ftile abgelegene Wohnung 
it ganz für die Mufen gefchaffen. Hier wird des Dichters 
Begeifterung noch erhöht, bei Tage durch die herrliche Land— 
fchaft, bei Nacht durch die blinfenden Sternlein. — Mein 
Herr Wirth fcheint freilich ein Narr zu fein, doch was geht 
das mich an. Seine Thorheit mag in Erholungsftunden mir 
zur Beluftigung dienen, und bin ich mit meinem Trauer— 
ſpiele fertig, fo habe ich vielleicht noch Zeit, mich in fein 
hübſches Mündel zu verlieben. — (Raufe.) 

So ganz ſtill fcheint es hier herum doch nicht zu fein. 
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Mich dünkt, ich höre Schritte aus der Ferne Fommen. (Gr 
horcht.) Ja ja, ganz recht. Es nähert fih. — Wer mag denn 
hier um Mitternacht fpaziren geh'n? 

Molwiß (kommt; tritt unter Louiſens Fenfter, und klatſcht ein 
paar Mal leife in die Hände). 

Schneck (für fig). Was foll das bedeuten? 

Louiſe öffnet ihr Fenfter). Sind Sie es, Molwig ? 

Molw, Sa, liebe Louife, ich bin’s. 

Schneck (für fih). Aha! ein Nendezvous. 

Ronife. Warum kommen Sie fo fpat? 

Molw, Ich hatte allerlei Eleine Abenteuer, 

Louiſe. Doch nicht verliebte? | 

Molw. Schäferin! — Sie wiffen, daß der nächte Weg 
hieher aus meinem Quartiere dur) das Dorf geht. Heute 
mußt’ ich aber d’rum herum, denn ein verdammt großer 
Bauerhund, der von der Kette losgekommen war, ließ mid) 
durchaus nicht vorbei. Sollte das ganze Dorf nicht in Allarm 
gerathen, fo war ich genöthige mich zurück zu ziehen. Ich 
entfchloß mich alfo linker Hand durch den Steinbruch zu geh'n, 
und da bin ich ein paar Mal tüchtig auf die Nafe gefallen, 
denn die Nacht ift finfter. 

Louiſe. Sprechen Sie nicht fo laut. 

Molw. Warum nicht? Schläft Shr alter Dachs noch 
nicht ? 

Louiſe. Das wohl; aber wir haben heute einen neuen 
Einwohner befommen, der gerade über mir wohnt. 

Molw. Wer? 

Louiſe. Er heißt Schnee, und ift, glaub’ ich, ein Dich— 
ter. Er bat von meinem Vormund dad Zimmer gemiethet, 
um bier inder Einſamkeit ein Dugend Tranerfpiele zu ſchreiben. 
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Molw. Ei ei, Louife, die Dichter find gefährliche Leute. 

Loniſe. Die Eiferfucht verbitt' ich mir. Er fcheint zwar 
ein recht artiger Mann zu fein, aber an feinem Dichtertalent 
zweıfle ich noch ein wenig, denn wir find ſchon eine ganze 
Stunde zufammen gewefen, und er hat mir nicht ein ein- 
ziges Mal gefagt, daß ich hübfch bin. 

Molw. Da follt' ihn auch der Teufel holen! 

Louiſe. Gemach, mein lieber Molwig! wir hören das 
gern aus jedem Munde. Wär’ es nicht wunderlich, wenn ich 
verlangte, Sie follten blos von mir hören, daf Sie ein 
braver Offizier find? 

Moliv. Scherz bei Seite. Wie lange wird der Zwang 
noch dauern? Haben Sie mit Ihrem Vormund gefprochen? 

Louiſe. Ah ja! 

Molw, Nun? 

Louiſe. Alle Ihre Vorzüge, die erworbenen und die 
zufälligen, habe ıch ihm aus einander gefegt, allein er bleibt 
hart wie Marmor. 

Molw. Was hat er gegen mich einzuwenden ? 

Louiſe. Nichts mehr und nichts weniger, als was er 
gegen alle meine Sreier einzuwenden hat: er will mich felber 
beirathen. 

Molw. Da foll ihn ja der Teufel holen! 

Louiſe. Wenn Sie mit dem Teufel auf einem vertraus 
ten Fuße ſteh'n, fo wird es mir fehr lieb fein, wenn Sie 
meinen Dachs fo bald als möglich holen laſſen. 

Molw. Wir brauchen den Teufel nicht einmal. Ich ent: 
führe Sie. 

Louiſe. So? Fragen Sie doch erft, ob ih auch will? 
Und gefegt, ich wollte, wie Fam’ ich denn aus dem Haufe? 

XXI. 7 
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Bei Tage bewacht er mich wie ein Argus, und bei Nacht ift 
die Hausthür feſt verfchloffen. 

Molw. Sit es Shnen denn noch immer nicht gelungen, 
den Hausfchlüffel wegzufapern ? 

Louiſe. Er trägt ihn ja beftändig in der Tafche. 

Mol, Nun, wenn der Teufel nit helfen kann, fo 
mag uns der da oben helfen. 

Schneck. Erlauben Sie, der da oben ift auch ein arıner 
Teufel. 

Louiſe. Himmel! wir wurden b elaufcht. 

Molw. Wiſſen Sie auch wohl, mein Herr, daß Hor— 
chen ein fehr elendes Handwerk iſt? 


Schnee, Erlauben Sie, da befinden Sie fich in einem ' 


großen Irrthum. Das Horchen hat ſchon Manchen zu Ehr’ 
und Neihthum gebracht. 

Molw. Aber bei Ihnen, mein Herr, wird das ſchwer— 
lich zutreffen, denn ich fage Ihnen, wenn Sie fi) nody ein- 
mal unterftehen — 

Louiſe. Um Gotteswillen! Molmig ! 

Schnee, Ich fol mich alfo nicht unterftehn, aus mei— 
nem eigenen Fenſter zu fehauen? 

Molw. Ei jhauen Sie den ganzen Tag, fo viel Sie 
Luft haben; aber ein ordentlicher Menfch, der Eein Mädchen 
hat, legt fi Abends um zehn Uhr fchlafen. | 

Schueck, Wer fagt Ihnen, daß ich Eein Mädchen habe? 
Sch habe deren neune. Die Mufen! 

Molw. Herr, ich laffe nicht mit mir fpaßen. 

Schneck. Ich ſpaße auch nicht. Die Mufen, mein Herr, 
laffen einen armen Dichter Feine Nacht ordentlich fchlafen. 
Die Mufen bemächtigen fich feiner fo ganz, daß er oft bie 
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fhönften Mädchen d’rüber vernachläffigt. Mamfell hat ganz 
Hecht, fich über mich zu beklagen, daß ich ihr nicht ein einzi— 
ges Mal gefagt habe, wie hübfch fie ift. (Zu Lonifen.) Ver— 
zeihen Sie, Mamfell, Sie find wirklich fehr hübſch; Sie 
haben ein Paar prächtige blaue Augen, und Lippen zum 
Küffen. 

Molw. Herr, wollen Sie ihr nicht lieber in meiner 
Gegenwart eine Liebeserklärung machen ? 

Schnee, Warum nicht? Wenn Mamfell e3 erlaubt. 

Louiſe. Ich bitte Sie, Herr Schnee — 

Mol. Sie find ein nüchterner Spafvogel. Kommen 
Sie herunter, daß ich Sie mores lehre. 

Schneck. Kommen Sie herauf zu mir; wir wollen fehen, 
wer am meiften von dem andern profitirt. 

Louiſe. Molwig, wenn Ste mich lieben — 

Molw. Herunter, fag’ ich. 

Schneck. Sch fage herauf! — Wenn wir das aber aud) 
noch eine Stunde hinter einander fagen, fo hilft es ung Bei— 
den nicht8, denn uns fehlt ja der Hausſchlüſſel. 

Mol. Aber morgen, mein Herr, morgen. 

Schneck. Stünde die Hausthür offen, fo Fimen wir 
auch fehwerlich zu einander, denn Sie fliegen nur eine 
Treppe hoch, und ich nur eine Treppe tief; bei der Mam— 
fell ftrandeten wir Beide, 

Louiſe. Wenn Sie ein Dichter find, mein Herr, fo 
müffen Sie eine unfchuldige Liebe nicht ſtören, fondern bes 
fördern. 

Moltw, Und allenfalls befingen. 

Schneck. Mein Gott, von Herzen gern, aber der un: 
geftüme Herr da unten, läßt ja gleich Alles vom Teufel holen. 
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Molw. Wenn Sie uns beifteh’n, fo laffe ih Sie von 

Erzengeln auf den Händen tragen. 

Schnee, Der ſchlaue Herr überläßt mir die Erzengel, 
und behält den Engel für fih. Doch ih will großmüthig 
fein. 

Louiſe. Wenn nur mein Vormund nicht endlich erwacht. 

Schneck. 

Es donnert der Veſuv und Aetnas Wolken blitzen, 

Doch trotz dem Flammenſchlund will ich die Liebe ſchützen. 
Dachs (öffnet fein Fenſter). Was gibt's denn da draußen? 
Louiſe. Da haben wir’s. (Sie zieht fih ein wenig zurüd. 

Molwit drückt fich neben ver Hausthür an die Mauer.) 

Schnee. Sch bin es, mein werther Herr Hauswirth, 
ich deflamire eine Scene aus meinem neuen Trauerfpiele. 

Dachs. Ah fo? Mir Fam es aber vor, ald ob mehrere 
Perfonen fprächen ? 

Schneck. Wenn ich in's Feuer gerathe, fo pflege ich jeder 
Rolle eine andere Stimme zu leihen. 

Dachs. Und da fchreien Sie das ganze Stüc zum Fen— 
fter hinaus? 

Schneck. Am Tiebften deklamir ich im Freien. Die 
Nacht ift fo ſchön. Hätt' ich den Hausfchlüffel gehabt, ih 
wäre ſchon längſt im freien Felde. 

Dachs. Aber warn eher fehlafen Sie denn? 

Schnee, Der Schlaf ift ein thierifches Bedürfnif, und 
vaubt dem Menfchen die halbe Lebenszeit. Sch bin Willens 
mir ihn ganz abzugewöhnen. 

Dachs, Aber der Schlaf Eoftet nichts. Sie follten ſich 
lieber das Effen abgewohnen. 

Schneck. Sie felbft, mein theurer Herr Hauswirth, 
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feheinen wenig vom Schlafe zu halten, da ich Sie nah Mit- 
ternacht noch fo munter fehe? 

Dachs. Um DVerzeihung, ich fchlief recht gut, aber Ihre 
Deklamation hat mich munter gemacht. 

Schneck, Nun Gott ſei Dane! fonft iſt mir dabei ſchon 
Mancher eingefchlafen. 

Dachs. Es thut mir nur leid, daß ich Ste unterbrochen 
habe. Vielleicht hätte ich fo im Stillen das ganze Stück er- 
laufcht. 

Schnee. D, damit Fann ich aufwarten. Sind Sie ein 
Liebhaber von der dramatifchen Dichtkunft ? 

Dachs. Sch habe eine rafende Liebhaberei dafür. Aber 
bier auf dem Lande, man fieht nichts, man hört nichts. Sm 
Vertrauen, ich vermiethe fonft nie Zimmer — aus gewilfen 
Urfachen — aber als ich hörte, daß Site ein Schaufpieldich- 
ter wären, da Eonnt ich der Verfuchung nicht widerfteh'n. 

Schnee. Scharmant! o Eommen Sie doch gleich ein 
wenig herauf zu mir. Da wir einmal beide fo munter find, 
fo will ih Ihnen auf der Stelle ein paar Acte von meinem 
Aetna und Veſuv vorlefen. 

Dachs. Aetna und Veſuv? 

Schneck. Sa, fo ift mein neu'ſtes Trauerfpiel betitelt. 
Aetna und Veſuv find feindliche Brüder. Sie haben fih um 
die ſchöne Hekla entjweit, die Aetnas Gemahlin war, und 
nach Island geflohen it. Sie hat einige Söhne zurückges 
laffen, der Altefte heißt Stromboli. 

Dachs. FZürwahr, eine Fühne Dichtung. 

Schnee, Nun können Sie leicht denken, welchen Spek— 
tafel fo ein Dialog macht zwifchen Aetna, Vefuv und Stroms 
boli. 
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Dachs. Sa ja, ich bin recht begierig. 
Schneck. Wenn Sie fich herauf bemühen wollten — 
Dachs. Sch habe Eein Licht. 
Schnee, Meine Studirlampe brennt. Ich werde Ihnen 
auf der Treppe entgegen Fommen. 
Dachs. Nun, wenn Sie es nicht übel nehmen wollen, 
daß ich fo im Schlafrock und Pantoffeln — 
Schnee, O ganz und garnicht. Wenn ich einen Schlaf- 
rock hätte, fo würden Sie mich auch darin finden. 
Dachs. Wohlan, ich Fomme. (Er macht das Fenfter zu.) 
Schneck (leiſe hinunter rufend). Sind Sie noch da? 
Molw, Sa freilich. 
Schnee. So bleiben Sie nur noch ein paar Minuten 


i auf Ihrem Poften; wer weiß, was gefchieht. (Er entfernt fi 
| vom Fenfter, worauf man ein trübes Licht erfcheinen ficht, welches aber 
bald wieder verfehwindet.) 

Molw. (leiſe). Louiſe! 

Louiſe. Stille! ſtille! laſſen Sie den närriſchen Men— 


ſchen nur machen; gewiß hat er irgend einen pfiffigen Streich 
im Kopfe. (Es wird hell in Schnecks Zimmer, Schneck und Dachs er= 
ſcheinen am Fenfter.) 

Schneck. Seh'n Sie nur, mein werther Herr Dachs, 
welch' eine Nacht! welch’ ein weiter Horizont! den haben 
Sie da unten nicht. 

Dachs. Belieben Sie doch das Trauerfpiel anzufangen. 

Schneck. Sogleih. Aber im Zimmer ift es zu ſchwül, 
und hier am offenen Zenfter möchte doch der Luftzug zu fehr 
mit dem Lichte fpielen. 

Dachs. Sa, wie machen wir e8 denn? 

Schneck. Wiffen Sie was? Wollen Sie von meinem 
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Trauerfpiele den vollitändigften Effekt geniegen? Wollen Sie 
ganz durchdrungen, durchfchauert, zerkmiricht davon werden ? 

Dachs. O ja, o ja. 

Schneck. Nun, fo Eommen Sie hinab in's Freie. Die 
ftille warıne Nacht, der fhlummernde Wald, der murmelnde 
Bach, über uns der leuchtende Orion — wenn da nun Veſuv 
plöglich feinen Slammenfchlund öffnet, da muß er ungeheuer 
auf Sie wirken, 

Dachs. Sa ja, das glaub’ ih; aber unten, ohne Licht, 
können Sie ja gar nicht feh'n? 

Schnee, Die fchönften Stellen weiß ih auswendig, 
das Lebrige wird meine Begeifterung erfegen. Kommen Sie 
nur. (Zum Fenſter hinausrufend.) Und du Geift der Liebe, der 
du in ftiller Nacht des Dichters Wohnung umfihwebit, fer 
wachſam und behende, 

Dachs (guckt heraus). Ha! ha! ha! wo it denn der Geift 
der Liebe? Die Dichter find doch wahre Geifterbanner. 

Schnee, O ja, wir erlöfen die guten Geifter, und ban— 
nen die böfen. Kommen Sie, lieber Herr Dachs, ehe die 
herrliche Mitternachtsftunde verrinnt. (Gr zieht ihn vom Fenfter.) 

Louiſe. Merken Sie was, lieber Molwig ? 

Molw. Ein prächtiger Menfch, er jagt den Dachs aus 
dem Loche. 

Louiſe. Aber ift es jegt nicht meine Pflicht, die Thür 
hinter ihm zu verfchließen ? 

Molw. Louife! das wollten Sie? 

Louiſe. Wenn ich weniger liebte, fo würde ich die Ge— 
fahr weniger fcheuen. 

Molw. Luife, ich war immer ein ehrlicher Mann, 
und will an Ihnen nicht zum Schurken werden. 
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(Dachs ſchließt die Hausthür auf. Sobald aufgefchloffen ift, ergreift 
Schned feinen Wirth beim Arme, führt ihn mit heroifcher Kraft auf 
die Bühne, umd deflamirt mit Pathos.) 

Sa, Stromboli, fo iſt's, Eomm hinter diefe Zäune, 
Damit ıch ſtill betrübt die Lavathränen weine! 

Dachs (fih losmachend). Erlauben Sie nur, daß ich zu: 
vor die Hausthür zufchließe. 

Schneck (läßt ihn los, bei Seite). Er hat doch wohl Zeit 
genug gehabt? 

(Molwig ift fogleich in’s offene Haus gefhlichen, und ſchaut mit Vor— 
ficht aus dem Fenfter, in dem NAugenblide, da Dachs die Hausthür 
forgfältig verfchließt.) 

Dachs (zurückkommend). Seßt ſteh' ich zu Befehl. 

Schneck (ergreift ihn und führt ihn fort). 
Ja, Stromboli, mein Sohn, dahin iſt meine Ruh'! 
Dein Oheim ſendet mir verliebte Seufzer zu, 
Und wenn ich den Asbeſt an Feuerbächen waſche, 
So übergießt er mich galant mit ſeiner Aſche. 
(Beide entfernen ſich.) 

2onife. Sicher an’d Fenfter müffen Sie Fommen. 

Molw. Aber warum denn gerade an’d Zenfter ? 

Louiſe. Weil es in meinem Zimmer ftockfinfter ıft. 

Molw. Was hat das zu bedeuten? 

Louiſe. Das hat gar viel zu bedeuten. Hier blinken uns 
doch die lieben Sternlein in's Geficht. Wenn ein Mädchen 
in die harte Mothwendigkeit verfegt wird, ihren Geliebten 
im Dunkeln zu empfangen, fo Eann fie nichts befferes thun, 
als wenigitens alle Fenſter auffperren. 

Molw. Aber wenn Ihr Wormund uns hört? 

Louiſe. Nicht doch, die Liebe flüftert leife, und der Dich: 
ter laßt feinen Aetna donnern. 
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Molw. Still, da kommen fie wahrhaftig fchon zurück. 

Dachs (tritt auf) Mein, mein werther Herr Schneck, 
nehmen Sie mir's nicht übel; es it ein ftarfer Thau ae- 
fallen, das Gras iſt gar zu naß. 

Schnee. Diefer milde Thau verkündet eine freundliche 
Aurora. 

Dachs. Ei, was Aurora! wenn ich noch eine Viertel: 
ftunde meine Pantoffeln einweiche, fo habe ich morgen das 
Zipperlein. Kommen Sie nur wieder auf Ihr Zimmer, dort 
will ich Shnen etwas wichtiges vertrauen. (Er fchlieft auf.) 

Schneck. So laffen Sie wenigitens die Hausthür offen, 
damit ich nachher in einfamer Dämmerung promeniren 
kann. 

Dachs. Die Hausthür? Nein, mein Allertheuerſter! 
die laſſe ich nicht offen. 

Schneck. Gibt's denn hier Diebe? 

Dachs. Hm! ja, von allerlei Gattung. 

Schneck. Alſo, wer einmal im Hauſe iſt, der bleibt 
ruhig verſchloſſen? 

Dachs. Ganz ruhig. 

Schneck. Nun, ſo geben Sie mir wenigſtens nachher 
den Schlüffel. 

Dachs. Ei bewahre! meinen Schlüffel vertrau’ ich 
Feinem Menfchen an. — Belieben Sie herein zu fpaziren. 
(Beide geben in’s Haus, welches Dachs wieder verfhließt.) 

Molw. Scharmant! nun müffen Sie mich fehon bei 
ſich behalten, bis es heller lichter Tag wird. 

Louiſe. O Gott! meine Unbefonnenheit Eann mir theuer 
zu ftehen Eommen. Mein guter Name — 

Molw. Ihren Namen möchten Sie wohl dabei ein- 
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büßen, aber nicht Ihren guten Namen, denn in wenig 
Tagen bift du mein geliebtes Weib. 
Louiſe. Stille! 
( Dachs und Schneck erfcheinen wieder oben.) 

Dachs. Hören Sie, mein lieber Herr Schneck, Sie 
find ein Mann nach meinem Herzen, und Eonnen mir viel- 
leicht einen wichtigen Dienft leiften. 

Schneck. Wir können doch hier nicht behorcht werden? 

Dachs. Unmöglich. Hier rings herum ſchläft kein Menfch 
als Louiſe, mein Mündel, und die hat jegt gewiß noch recht 
füße Träume. 

Schneck. So? Begnügt fie fih mit Traumen? Das 
thut man fonft nicht gern in ihrem Alter. 

Dachs. Hören Sie nur. — Machen Ste aud) Luftfpiele? 

Schneck. O ja. 

Dachs. Intriguenſtücke? 

Schneck. Am liebſten. 

Dachs. DO dann können Sie mir gewiß mit einer hüb— 
ſchen Intrigue aushelfen. 

Schneck. Im Vertrauen, ich habe ſchon eine angeſponnen. 

Dachs. a Sie wiffen ja noch nicht wovon die Rede iſt. 

Schnee, Das merkt ſich bald. 

Dachs. Wie? Sie hätten fchon gemerkt —? 

Schueck. Was gilt's, die Liebe ift im Spiel? 

Dachs. Freilich, freilich; ich bin zum Nafendwerden 
in mein Mündel verliebt. 

Schneck. Sratulire. 

Dachs. Iſt leider noch nichts zu gratuliren. Sie hat ſich 
da einen jungen Eifenfreffer in den Kopf gefegt, der nicht 
weit von bier im Quartier fteht. 
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Schneck. Ich weiß, er hat fih bei Ihrem Muündel 
einquartirt. 

Dachs. Ei bewahre der Himmel! Ja, das wäre mir 
ſo ein Wolf in meinem Schafſtalle. Nein, den halte ich mir 
drei Schritt vom Leibe. 

Schneck. Drei Schritt? Sa fo ungefähr. 

Dachs. Nun fagen Sie mir, wie fang’ ich's an, fie 
mir geneigt zu machen? Sch habe dem Mädchen ſchon Himz 
mel und Hölle vorgeftellt. 

Schneck. Die Hölle auh ? Ja das wird nicht viel ge— 
holfen haben. 

Dachs. Nichts, gar nichts. Sie fpricht, ih wär” ihr 
zu alt. Nun bitte ih Ste! wie alt war Abraham, als die 
Engel ihn befuchten ? 

Schnee. Freilich, freilich, und die Engel würden ja 
bei Ihnen auch nicht ausbleiben. 

Dachs. Gewiß nicht. D’rum rathen Ste mir, werthes 
fter Herr Schneck, wie foll ih das Mädchen Eirre machen? 

Schneck. Kirre fcheint fie wohl ſchon, aber nur nicht 
gegen Öie. 

Dachs. Das iſt's ja eben. 

Schnee. Da müſſen wir freilich auf eine Intrigue 
denken. 

Dachs. O thun Sie das! es ſoll Ihr Schade nicht 
ſein. Mein Mündel beſitzt ein großes Vermögen, ich habe 
blutwenig. 

Schneck. Da muß man ja wohl verliebt fein. 

Dachs. Par force. Sch habe noch geftern Abend ihre 
Dbligationen durchgeblättert, fie liegen noch unten auf mei- 
nem Schreibtifch, wenn Sie heute Mittag herunter kom— 


a 





104 


men, fo will ich fie Ihnen zeigen, da werden Sie er: 
ftaunen. 

Schneck. Und folche wichtige Dokumente laſſen Sie auf 
Shrem Schreibtifch Tiegen? 

Dachs. Mein Zimmer ift ja verfchloffen. 

Schneck. Sa fo! 

Dachs. Alfo, wie gefagt, auf ein hübfches Präſent 
dürfen Sie rechnen. 

Schneck. Dichter rechnen felten. 

Dachs. Nun, nun, Dichter leben auch nicht von Nektar 
und Ambrofta. 

Schneck. Ach leider nein! 

Dachs. Nun, wie ift’S mit der Sintrigue? Haben Sie 
fhon was erfonnen? 

Schneck (nachfinnend). Sa, mein werther Herr Dachs — 
Dachs — Dachs — Wie war” es — nein das geht nicht. 
Verwandeln Eonnen Ste fich wohl nicht? 

Dachs. Verwandeln? Wie fo? 

Schneck. Ich meine, jung machen? Hübſch machen? 

Dachs. Ei Herr, wenn ich das könnte, fo brauchte 
ich Sie nicht. 

Schnee, Sa, fo müffen wir wohl auf etwas anders 
denken. 

Dachs. Freilich. 

Schneck. Wenn ſie nur nicht unterdeſſen auf etwas 
anders denkt. 

Dachs. Ach! fie ſchläft ganz ruhig. 

Schneck, Und ihr Liebhaber ? Schläft der auch? 

Dachs. Ei, was weiß ich. Der mag wohl munter 
genug fein. 
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Schneck. Vermuthlich betheuert er ihr jest feine Liebe. 
(Alles was Schned fagt, ftellen Molwig und Louiſe unten dar.) 

Dachs. Ha! ha! ha! in die Lüfte, das mag er thun. 

Schnee. Vermuthlih umarmt er fie. 

Dachs. Ha! ha! hä! inden Wolfen, das mag er thun. 

Schneck. Vermuthlich drückt fie ihn jegt an ihre Bruft. 

Dachs. Ha! ha! ha! im Traume, das mag fie thun. 

Schneck. Hören Sie, ich habe einen Einfall. Sit Ihr 
Mündel fromm? 

Dachs. Hm! nicht fonderlih. Die Frömmigkeit ıft heut 
zu Tage nicht Mode unter den Damen. 

Schneck. Außer in Sonneten. Sit fie denn auch nicht 
ein Bischen abergläubifch ? 

Dachs. Abergläubifh? O ja, das eher, das legen die 
Weiber nicht ab. 

Schneck. Zürchtet fie fih vor Gefpenftern ? 

Dach, Sie thut zwar, ald ob fie d'rüber lachte, aber 
im Grunde refpektirt fie die Geiſterwelt. Ste geht nicht ohne 
Licht aus einem Zimmer in’s andre. 

Schnee. Nun, wie wär” ed, wenn wir drei Mächte 
hintereinander einen Geift vor ihrem Bette erfcheinen ließen, 
zum Erempel den Geift ihrer Mutter, der ihr geböte, Sie 
zu heirathen? 

Dachs. Scharmant; aber wo nehmen wir den Geijt her ? 

Schneck. Ich fteh’ zu Dieniten. 

Dachs. Sie? — Sie wollen vor ihr Bett treten? — 
Das will mir denn doch nicht fo ganz gefallen. 

Schneck. Sollten Sie Miftrauen in mid fegen? 

Dachs. Das eben nicht, aber es wäre mir doch lieber, 
wenn wir unfere alte Küchenmagd dazu gebrauchen könnten. 
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Schnee. Die würde ja Alles verderben. Sch hingegen, ich 
habe ſchon einmal auf einem Liebhaber-Theater den Geift im 
Hamlet gefpielt. Sch Fann hohl reden wie aus dem Grabe. 
Auch bleiben Ste ja immer in der Nähe. 

Dachs. Das ift freilich wahr, aber vor das Bett — 
Sie find noch fo verdammt jung — 

Schneck. Sch habe ja felbft eine Geliebte, und Sie 
wiffen wie treu die Dichter find. 

Dachs. Am! davon hab’ ich eben nicht viel Rühmens 
gehört. 

Schneck. Nun meinetwegen. Wiffen Sie einen beffern 
Vorſchlag? 

Dachs. Freilich, nein. Sch will's ſchon wagen. Sie 
können ja heute den erſten Verſuch machen; die Mitternacht— 
ftunde ift noch nicht vorüber. 

Schneck. Herzlich gern. Das Geifterfoftum iſt fehr ein- 
fah. Sch wickle mich in mein Betttuch, und damit iſt's ge— 
than. Aber wie Eomm’ ich in das Zimmer Ihres Mündels? 

Dachs. Durch das meinige. Wir find blos durch eine 
Thür getrennt, und ich darf nur einen Eleinen Riegel weg: 
ſchieben — 

Schnee. Ei ei, Herr Dachs, Site haben es ſich fehr 
bequem gemacht. 

Dachs. Lauter Vorfiht. Für meine Perfon habe ich 
noch Feinen Nugen daraus gezogen. Unter uns, ich wagte e3 
ein einziges Mal vor ihr Bett zu fehleichen, da hat fie mir 
das Waſchbecken in's Geficht geworfen. 

Schned, Verdammt unhöflich! Nun, ich denke, mor- 
gen foll fie fchen andere Saiten aufzieh'n. Denn fo eine todte. 
Mutter, die hat mehr Gewalt über eine Tochter, als die 
lebendige. (Er hat indeſſen ein weißes Lafen um ſich gefchlagen.) 
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Louiſe. Was mag der Schelm im Sinne haben? 

Molw. Ich trau’ ihm noch nicht recht. 

Schneck. Ich bin bereit zu geh'n. 

Dachs. Sch werde Sie begleiten. 

Schneck. Mein lieber Herr Dachs, ich halte für beffer, 
daf Site hier oben auf meinem Zimmer bleiben. 

Dachs. Warum das? 

Schneck. Im die Wirkung des Schrecfeng zu verftärken. 
Denn natürlich wird Ihr Mündel, fobald der Geift verſchwun— 
den ift, um Hilfe ſchreien, wird aus dem Bette fpringen, die 
Flucht in Ihr Zimmer ergreifen. Wenn fie das nun leer findet, 
fo wird fie ein Graufen überfallen, ein gewaltiges Fieber fie 
fhütteln, und recht mürbe machen. Erfcheinen Sie dann 
plöglich zu ihrem Trofte, fo finft fie mit Graufen und Fieber 
in Shre Arme. 

Louiſe. Merken Sie was? 

Dachs. Ha! hä! ha! gut ausgedacht. Nun, da haben 
Sie den Schlüffel zu meinem Zimmer. Mehmen Sie hier 
ein Licht mit, damit Sie auf der Treppe nicht den Hals bre— 
chen; laffen Sie es aber auf meinem Tifche fteh'n. Schieben 
Sie den Riegel fachte von der Thür — 

Schnee. Alfo ein Riegel? 

Dachs. Ja, alle meine Thüren haben Riegel, innsendig 
und auswendig. 

Schneck. Defto beſſer! 

Dachs. Mein Muͤndel hat Grillen und Launen, wählt 
zu ihrer Wohnung bald diefes bald jenes Zimmer: vor Kur: 
zem hat fie noch hier oben gewohnt, um der Ausficht willen ; 
daher müffen überall Riegel fein. 

Scheck, Vortrefflich! 
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Dachs. Vermuthlich wird Louife fo feſt fehlafen, daß 
fie Shre Ankunft nicht vernimmt. Auf diefen Fall haben Sie 
Zeit, vorher das Fenfter leife zu öffnen, fo Fann ich von hier 
oben hinab horchen. 

Schned. Scharmant. Sch werde Ihre Inſtruktion 
pünktlich befolgen. 

Dachs. Aber wie werden Sie fprechen ? 

Schneck (mit hohler Stimme). Louiſe! erwache! Höre die 
Stimme deiner Mutter! Heirathe den edlen Dachs! 

Dachs. Bravo! und das wiederholen Sie dreimal. 

Schneck. Dreimal! und dann verfchwunden! 

Dachs. Sa, das bitt’ ih mir aus, daß Sie dann fo 
fehnell als möglich verfchwinden. 

Schneck. Verlaffen Sie fih auf meine mütterliche Dis— 
Eretion. Nun friſch an's Werk. Laffen Sie ſich die Zeit in- 
deffen nicht lang werden. (Gr entfernt fich.) 

Louiſe. Er kommt wahrhaftig. 

Molw. Treibt er feinen Spott mit uns, fo foll ihn der 
Teufel holen! 

Louiſe. Schon wieder der Teufel? Stille doch! 

Dachs (lehnt fih oben fo weit als möglich aus dem Fenfter). 

tun wollen wir doch hören, wie es abläuft. Kreifchen wird 
fie wohl ein wenig. (Man wird Licht in Dachfens Zimmer gewahr.) 
2onife, Hören Sie? Er iſt fhon im Nebenzimmer. 

Molw. Da mag er au) nur bleiben, fonft fol ihn — 

Louiſe. Der Teufel holen, nicht wahr? 

Mol, Verzeihen Sie — j 

Dachs. Mich dünft, ich höreda unten ein Geflüfter? Getzt 
erfcheint das Li ht auch in Lonifens Zimmer, Molwig und Louiſe ent 
fernen ſich vom Fenfter.) 
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Dachs (ghorchend). Nun ift Alles wieder ftill geworden — 
nein — jeßt Eommt ed mir abermals vor, als ob ganz leife 
gefchwagt würde? — Ya, wahrhaftig — Ich will nicht 
hoffen — eine Minute warte ich noch — Hör’ ich ihn dann 
nicht brülfen, fo ftürz’ ich hinunter. (Er horcht) Nichts? — 
Gar nichts? 

(Schnef, Molwig und Louiſe Tachen.) 

Dachs. Was Teufel! da unten wird gelacht. Da muß 
ich ſchnell — (Er will vom Feniter, in diefem Augenblide ſieht Schned 
von unten herauf.) 

Schneck. Ach, mein werthefter Herr Dachs! 

Dachs. Was gibt e8 denn? 

Schnee. Ah, mein vortrefflichfter Herr Dachs! 

Dachs. So reden Sie doch in's Teufeld Namen! 

Schnee, Sch Fam zu fpät! Hier unten ift ſchon ein Geiſt. 

Dachs. Was t! 

Schneck. Und zwar nicht der ehrwürdige Geift der Mut— 
ter, fondern der leibhaftige Satan von Liebhaber. 

Dachs. Herr! find Sie rafend ? 

Schneck. Die Mamfell ift auch gar nicht erfchrocken. 

Dach. Sch Eomme! ich komme! (Er eilt vom Fenfter.) 

Schnee, Ja, komm du nur. (Hineinredend.) Seid gutes 
Muthes, Kinder. Die Kataftrophe nähert fich. 

Dachs (kommt wieser an’s Fenfter). De da! Herr Schnerf! 

Schneck. Nun wird das Gefchrei losgeh'n. 

Dachs. Herr Schneck! 

Schneck. Ja, rufe du nur. 

Dachs (in größter Angſt). Schneck! Schneck! Schneck! 

Schneck (zeigt ſich. Nun, was gibt es denn? Warum 
ſchreien Sie fo mörderlich? 

XXI. 8 





Dachs. Sie haben mich ja eingefperrt? 

Schneck. Bitte taufendmal um Verzeihung. 

Molw. und Lonife (inwendig). Ha! ha! ha! ha! 

Dachs. So machen Sie doch geſchwind auf. 

Scheck, Ich kann ja nicht von der Stelle. Der andere 
Geiſt halt mich feft. 

Dachs. Herr, Sie haben mich betrogen. Es ift nicht 
wahr! es iſt Eein anderer Menfch unten als Sie. Sie wollen 
mein Mündel verführen. 

Schnee, Was? Den Schimpf Teid’ ich nicht. Treten 
Sie her an’s Fenfter, Herr von Molwig, damit meine Un— 
ſchuld offenbar werde. 

Molw. Ka ja, Herr Dadhs, ich bin wirklich da. 

Dach, Feuer! Feuer! 

Schnee, Liebfter Herr Das, was hilft das Schreien? 
Sie haben mir ja felbft gefagt ; es ſchläft Fein Menfch in der Nähe. 

Dachs. Ic fpringe zum Fenfter hinaus! 

Molw. Auf Shre Gefahr. 

Dach. Louife, wo bift du? ich gebe dir meinen Fluch! 

Schneck. Ich habe ihr fo eben meinen mütterlichen Se— 
gen ertheilt. 

Das. Herr, Sie werfe ih aus dem Kaufe. 

Schnee. Sa, wenn Sie mich nur erft hätten. 

Dachs. O, ich will Ihnen wohl an die Seele Fommen. 
Hier liegt Ihr Trauerfpiel! auf dem Pulte, das ſteck' ich in 
Brand. 

Schneck. Halt! halt! mein Aetna! mein Veſuv! mein 
Stromboli. Nein, Mamfellden, nun Eann ich Shnen nicht 
weiter helfen. 

Dachs. Aha! das wirkt. 
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Molw. Unterftehen Sie fih, nur ein Blatt zu vernich— 
ten. Wir haben dieDbligationen gefunden, die auf Jhrem 
Pulte lagen. 

Dachs (erichroden). Was! 

Scheck (leije). Aber bejter Herr von Molwig, der ganze 
Plunder ift ja nicht fo viel werth, ald mein Trauerfpiel. 

Dachs. Sie hätten meine Obligationen ? 

Molw. Nicht die Shrigen, fondern die Ihres Mündels. 

Dachs. Sch bin verloren, verrathen, verkauft. 

Schneck. Wenn der Kerl feinen Vortheil verfteht, fo 
nimmt er mein Trauerfpiel, und läßt die Obligationen zum 
Teufel fahren. 

Molw. Nun, Herr Dachs, wie iſt's? machen wir Frieden ? 

Dachs. D ich betrogener Das! — Hören Sie auf zu 
ſpaßen, mein Herr! laffen Ste mich heraus! 

Molw. Nicht eher, bis der Friede unterzeichnet ift. Sch 
habe Ihr Mündel und Ihre Obligationen erobert; Sie haben 
dagegen ein Trauerfpiel. 

Dachs. Sa, da hab’ ıch was rechtes! den verfluchten Wifch. 

Schneck. Herr, rezenfiren Ste nicht fo impertinent. 

Molw. Nun find Sie aber nody überdies mein Gefan- 
gener; Sie fehen aljo, daß der Vortheil auf meiner Seite ift. 

Dachs, O! der Tag wird anbrechen, meine Leute wer— 
den kommen — 

Molw. Dann find wir fhon über alle Berge. 

Dachs. Das Haus iſt verfchloffen. 

Molw, Wir fteigen zum Zenfter hinaus. 

Dach, Ich werfe Ihnen alles auf die Köpfe, was mir 
unter die Hände Fommt. 

Molw. Das gäbe höchſtens blutige Köpfe, und wir Für 

8 * 
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men doch davon. — Beffer, wir ſchließen einen vernünftigen 
Tractat. Eine Obligation von zehn taufend Thalern — mer= 
Een fie wohl ein ganzes Drittel von Ihres Mündels Vermö— 
gen — bleibt, mit einer formlichen Ceffionsfchrift verfehen, 
auf Ihrem Pulte liegen. Dagegen ertheilen fie Ihre fhriftliche 
Einwilligung zu unferer Heirath. 

Dachs. Nimmermehr. 

Molw. Wenn Sie das nicht wollen, fo nehmen wir 
Alles, melden uns morgen vor Gerichte, und fordern Rech— 
nung von Ihrer Verwaltung. 

Dachs. Der verdammte Menfch fegt mir das Meffer 
an die Kehle. 

Schnee. O faffe Muth, mein Stromboli! 

Dachs. Halten Sie das Maul! Wo iftLouife! Ih muß 
zuvor mit meinem Mündel fprechen. 

Louiſe. Hier bin ich, lieber Herr Wormund. Echneck hat 
ihr Platz gemacht, zeigt fich aber gleich darauf an dem Fenfter in Dach— 
fens Zimmer.) 

Dachs. Rede, du füße, verdammte Kreatur! Konnteft 
du wirklich deinen geliebten Dachs verlaffen? 

Louiſe. Ach ja, lieber Herr Wormund. 

Dachs. Zwingt man dich nicht durch Drohungen? dur) 
Gewalt? 

Louiſe. Ach nein, lieber Herr Vormund. 

Dachs. Wärft du im Stande, deinen zartlichen Dachs 
der Verzweiflung Preis zu geben ? 

Louiſe. Ach ja, lieber Herr Wormund. 

Dach. Nun, fo geh’ zum Teufel! 

Schnee. Das war ein Wort. 

Molw. Sie geben Shre Einwilligung? 
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Dachs. Kann ich denn anders? 

Molw. Aber fchriftlich. 

Dachs. Nun, fo laffen Sie mich heraus. 

Schneck. Bedienen Sie fih nur meines Schreibtifches, 
ich fchenfe Shnen einen Bogen Papier. Bindfaden muß aud) 
noch da liegen ; Sie rollen die Einwilligung hübfch zufammen, 
mein Trauerfpiel dazu, und laffen es herunter. 

Dachs. Aber meine Obligationen ® 

Schnee, Die ziehen Sie ftatt deffen wieder hinauf. 

Dachs. Der verdammte Dichter weiß zu Allem Rath. 
(Er entjernt fich vom Fenfter.) 

Schneck, Nun, Mamfellhen ? pocht das Herz? 

Louiſe. O Molwig! ich träume ! 

Molw. Zum fröhlichften Erwachen. 

Schneck. Sa, ıhr habt gut reden; wenn ich nur mein 
Trauerfpiel erft hätte. 

Molw. Ach, das mag der Teufel holen. 

Schneck, Sehorfamer Diener! es find mir fehon fechfe 
ausgepfiffen worden. Jetzt hab’ ich aber ein Meifterftück ges 
madt, mit Fatum und Chören; und wenn das auch der 
Teufel holt — 

Dachs. Da, da, iſt die ganze vermaledeite Gefchichte, 
und der Hausfchlüffel dazu, damit Shr Euch fammt und fon- 
ders, fobald ald möglich, fortpackt. (Gr läßt eine Rolle Papier 
und einen Echlüffel am Bindfaden herab.) 

Molw. (es aufiangend). Jedem das Seine. (Cr früpft vie 
Rolle los, und gibt dem Dichter fein Trauerfpiel.) Shnen den Aetna 
und mir Louifen! 

Dachs (zupft an dem Bindfaden). Aber die Netourfracht? 

Mol, (bindet ein anderes Papier daran). Hier ift fie. 
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Schneck. Und zugleich mache ih Sie zum Erben von 
Allem, was in meinem Zimmer befindlich ıft. 

Dachs (indem er hinaufzieht). Das glaub’ ih wohl. Ein 
Zintenfaß und zwei alte Federn. 

Molw. Noch eins, mein werther Herr Dachs! Ehe wir 
fheiden zum Zeichen der gänzlichen Verſöhnung, ertheilen 
Sie uns Ihren Segen. 

Louiſe. Ah! thun Sie das, lieber Herr Vormund. 

Dachs. Meinen Segen zum Senfter hinaus? 

Schnee. Warum nicht? Ich werde die Ehre haben, zu 
leuchten. (Gr holt fehnell ein Licht, und hält es fo weit als möglich 
aus dem Fenfter.) 

(Molwis und Louiſe ſtrecken jeder eine Hand hinaus, und ergreifen fich 
draußen.) 

Louiſe. Hier find unfere vereinigten Hände. 

Dachs (nah einigen Grimaffen). Nun, wenn's nicht anders 
fein Eann — (Gr fegnet von oben herunter.) Der Himmel fegne 
euch! und mache alle eure Söhne zu Dichtern, fo werdet 
ihr Herzenleid genug auf der Welt haben. 


(Der Borhang fällt.) . 


* 


Das Strandredt. 


— — — 


Ein Schauſpiel 


in einem Aufzuge. 


— zo: — 


Perſonen. 


Herr von Hayfiſch, Gutsbeſitzer am Seeſtrande. 
Amalie, ſeine Tochter. 

Herr von Saldern. 

Karl, ſein Sohn. 


Paul, ein junger Indianer. 


(Der Schauplag eine ländliche Gegend an der Eee.) 


Erfie Scene. 
Der alte Saldern, Paul, 


Salderı, 

Das Leben haben wir gerettet. 

Paul. 3 nu, ift auch gut — und feheint die warme 
Sonne wieder, fo werden auch die Herzen wieder warm. (Gr 
fehleudert die Arme kreuzweis über die Bruft, um fich zu erwärmen.) 

Sald. (mit Bitterfeit). Die Sonne ging unter, 

Paul, Ei bewahre! da lauert fie ja fchon an der Him— 
melspforte; ehe eine Wiertelftunde vergeht, guckt fie herein, 
und fieht, ob die Welt aufgeftanden ift. Das hat mir auf 
allen unfern Reifen am beften gefallen, daß Sonne und 
Mond immer mit und wandern, und immer noch eher an 
Drt und Stelle find, als wir. 

Sald. Diefe fürchterlihe Naht — 

Paul. Sa, heute war der Mond nicht auf feinem Po— 
ften, fonft hätten wir die Klippen wohl gefeh'n. 

Sald, Alles verloren! 

Paul, Rechner Ihr Leben, Hoffnung, mich und Euren 
treuen Hund für nichts? 

Sald, Das Leben haft du mir gerettet, aber ich danke 
es dir nicht. 

Paul, Hab’ ich doch Feinen Dank begehrt. Auch weiß 
ich noch immer nicht, warum ich Euch bei den Haaren durch 
die Brandung fchleppen mußte? Ihr fhwimmt ja fonft wie 
ein Perlenfifcher ? 

Sald, Ich wünfhte mir den Tod. 

Paul, Ein häßlicher Wunfch. 


— 
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Sald. Wär’ ich jung wie du — könnt' ich noch erwer— 
ben — 

Paul, Aber ich Bitte Euch, guter Herr, Shr habt ja 
noch nichts verloren. Das Schiff ıft zertrümmert, ja, doch habt 
Shr nicht gefeh’n, wie von allen Seiten die guten Bauern 
herbei eilten? wie fie mit ihren Böten recht verwegen durch 
die Brandung ftahen? die Kiften auffifchten? eine nach der 
andern an's Ufer ſchleppten? — Brave Kerls! ungeheißen, 
ungerufen erbarmen fie fich fremder Noth. Was gilt die 
Wette, wenn Ihr am Abend Eure Kiften überzählt, fo fehlt 
Euch Eeine. 

Sald. Guter Paul, was geborgen wird, ift nicht mehr 
mein. 

Paul, Wie? — nicht Euer? — Shr fcherzt. 

Sald. An diefer Küfte gilt ein verhafßtes Recht: was 
die Bewohner aus dem Sciffbruche retten, das ıyird ihr 
Eigenthum. 

Paul, Unmöglih! es find ja Eure Güter, und Ihr 
feid ja nicht ertrunfen. 

Sald. Gleichviel. 

Paul. Beſinnt Euch, guter Herr. Wenn Ihr ſprecht: 
das Schiff war mein, und Alles im Schifſe gehörte mir; 
wer kann es Euch denn rauben? 

Sald. Das Strandrecht. 

Paul. Lieber Gott! iſt es denn nicht Unglücks genug, 
Schiffbruch zu leiden? 

Sald. Was die Wellen ausſpeien, das verſchlingen hier 
die Menſchen. 

Paul. Und geben es dem Eigenthümer nicht zurück? 

Sald. Nein. 


119 

Paul. Und nennen das ein Necht? 

Sald. Das Strandredt. 

Paul. Und genießen es ganz ruhig ? 

Sald. Sie beten fogar in der Kirche um einen gefeg- 
neten Strand. 

Paul, Sie beten um Sturm und Ungewitter? fie beten, 
daß ihre Brüder Schiffbruch leiden mögen ? 

Sald, Sa, darum beten fie. 

Paul. Aber, lieber Herr! es find doch auh Menfchen, 
die hier wohnen? Sch habe es ja felbft gefeh'n, Menfchenges 
fihter, wie die unfrigen. 

Sald, Aber nur Geſichter. 

Paul, Das arme Wolf! Vermuthlich find es Wilde? 

Sald, Europäer. 

Paul. Aber doch Feine Ehriften ? 

Sald, Auch Ehriften. 

Paul. Nun, fo holt fie gewiß Alle der Teufel. Und 
thut er das — ich bin ‚fonft nicht fein Freund — doch hier 
muß ich ihm Necht geben. 

Sald. Kennt du nun mein ganzes Unglück? 

Paul. Herr, warum verließt Ihr das ſchöne Indien ? 
Warum vertaufchtet Ihr unfere freundlichen Palmen gegen 
diefe düftern Fichten? Warum fteuertet ihr nach einer Küfte, 
die von chriftlichen Teufeln bewohnt wird? 

Sald. Diefe Küfte ift mein Vaterland. Hier lebt’ ich, 
ein wohlhabender Mann. Hier raubten Unglücksfälle mir 
mein Vermögen, und der Tod mein gutes Weib. 

Paul. Sn meinem Waterlande gaben Glück und Fleiß 
Euch Vermögen wieder. Das gute Weib ift todt. Warum 
bliebt Shr nicht in Indien? 
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Sald, Weil ich einen Sohn zurückgelaffen, ein einziges 
Kind, im zarten Alter. 

Paul, Einen Sohn? wohnt der auch hier unter diefen 
Ehriften ? 

Sald. Ich vertraute ihn der Pflege eines barmherzigen 
Verwandten. Was aus ihm geworden, weiß ich nicht. 

Paul, Juchhe! wir haben einen Sohn! und da Shr 
fein Water feid, fo weiß ich auch gewiß, daß er nicht mit 
betet um einen gefegneten Strand. 

Sald. Für ihn habe ich gearbeitet, gefammelt und ge- 
fyart; nun Fomme ich mit leeren Händen, muß Brot von 
ihm heifhen! So nahe war ich dem erwünfchten Hafen, in 
der legten Nacht ereilte mich das Unglück. Arm, aber mit 
Manneskraft gerüftet, verließ ich diefe Ufer; ein armer, 
ſchwacher Greis betret’ ich fie wieder. O warum riffeft du 
mich aus dem Abgrunde der Wellen! 

Paul, Seid ruhig, lieber Herr. Es ift ja noch nicht fo 
ſchlimm. Wir haben einen Sohn, der Fann arbeiten, und 
das Fann ich auch. Ihr follt eure Pfeife in Ruhe rauchen. 
| Unter den Palmen wäre freilich beffer, aber die Fichten ge— 
| ben auch Schatten. 
| Sald, Du mußt mich verlaffen, guter Paul. 
| Panl, Sch Euch verlaffen? warum? 

Sald, Weil du keinem Bettler dienen follft. 

| Paul, So? habt Ihr denn fehon gebettelt? Unterfteht 

Euch zu betteln, fo lange ich eine Hand rühren kann! Ihr 

| habt mich vom harten Dienfte der Seapoys losgefauft; Shr 
habt meinen geplünderten Eltern doppelt wieder gefchenkt, 
was ihnen die Maratten geraubt hatten; und nun wollt Shr 
mich fortjagen? das ift gottlos. 
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Sald, Willſt du mit mir hungern? 

Paul, Wenn’s nicht anders fein kann, ja. Aber fo 
weit wird's nicht Eommen. Seht, da hinter den Bäumen 
ftecft ein artiged Haus; laßt uns da hineingehen, ung am 
Küchenfeuer trocfnen, und ein Frühftück heifchen. 

Sald. Eben kommt ein junger Mann heraus. 

Paul. Der hat ein ehrliches gutes Geficht. Lieber Herr, 
dem fteht das Strandrecht fürwahr nicht auf die Stirn ge— 
fhrieben. 


Bweite Scene 
Karl, Die Borigen. 

Karl. So eben erfahre ih, daß im der legten Nacht 
ein Schiff an diefer Küfte verunglückte. 

Sald. Es war mein Schiff. 

Karl, Das beflag’ ich herzlich. 

Sald. Sch habe nichts gerettet. 

Karl. Armer Mann! 

Sald. Der Sturm war heftig, die Nacht fehr finfter, 
Wir glaubten einige Mal das Feuer des Leuchtthurms zu er— 
bliefen, wir fteuerten darauf zu, und wurden plößlich zwi— 
ſchen die Klippen geworfen. 

Karl (bei Seite). Da! ich verftehe. Der Unmenſch! 

Paul, Aber das Schiff, lieber junger Herr, it d’rum 
nicht gleich zertrümmert worden. Wohl hundert Bauern find 
mit Tagesanbruch berzugeeilt, und haben die ganze Ladung 
geborgen. Nun fpricht mein Herr: das würden fie Alles für 
fich behalten, es wäre das Strandredt. 

Karl. Leider ift es fo. 

Paul (traurig). Und da nehmt Ihr auch wohl Euern Theil? 
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Karl, Dafür bewahre mich Gott! 

Paul (röptih). Dacht' ich's doch! So fieht man nicht 
aus, wenn man Unglückliche beftiehlt. Nicht wahr, was 
Euh vom Haube gebührt, das gebt Ihr meinem armen 
Herrn zurüc? 

Karl, Mit Freuden würde ich das, wenn ich Theil am 
Strandrecht hätte. Aber ich bin nur ein armer Edelmann, 
Pachter diefes Eleinen Gutes, deffen Erbherr eine Stunde 
von bier wohnt. Er nennt fih Hayfiſch. 

Paul, Hayfiih? — O ja, ich Eenne die Hanfifche wohl. 

Karl (zu Salvern). Was in meinen geringen Kräften fteht, 
Ihr Schickſal zu erleichtern, biet’ ich herzlich. Wiffen Ste 
für's Erfte Eeine and’re Zuflucht, fo Eommen Sie in mein 
Haus, und theilen Sie, was ich habe. 

Paul (Eüpt ihm fchnell die Hand). Menfchen gibt's doch 
überall! Das ift auch ein Menfch! 

Sald, Dankbar nehme ih Ihr Erbieten an, wenig- 
fiens für einige Tage, bis ih weiß — 

Paul. D, lange bleiben wir hier nicht, Wir haben 
einen Sohn, der holt ung ficher. 

Karl (u Salvern). Sind Sie bekannt hier im Lande? 

Sald, Vormals war ich's. Doch in drei und zwanzig 
Sahren bin ich wohl vergeffen worden. 

Karl (tutzt). Drei und zwanzig Sahr ? 

Sald. Kennen Sie vielleicht einen jungen Saldern? 

Karl (saftig). O mein Gott, ja! 

Sald. Karl von Saldern — 

Karl. Der bin ich! 

Sald. Mein Sohn! (Er breitet zittern feine Arme aus, und 
finft ohmmächtig nierer) 
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Karl (auf ihn zuftürgend und ihn auffangent). Water! Water? 
fo hat doch endlich Gott mein Gebet erhört! 

Paul (fpringt halb wahnfinnig herum, und fchlägt Knipechen 
mit den Fingern). Suchhe! Suche! unfer Sohn ift da! unfer 
eigner Sohn! Ha! ha! ha! Sturm, Wellen, Klippen, 
was habt ihr ung nun genommen? 

Karl, Huf! ruf um Hilfe! 

Paul, Seid ganz ruhig. Das ift ja nur die Freude, 
davon ftirbt er nicht. (Er Fawert fich zu feinem Herrn auf die andere 
Seite, und fereit ihm in’s Obr.) Lieber Herr! unfer Sohn ift da! 

Sald. (schlägt die Augen auf). Mein Sohn! 

Karl. Vater, ich habe Feine Worte — meine Ihränen 
mögen reden — 

Paul (hüpft herum). Freudenthränen! Freudenthränen! 

Karl, Ueber alle Meere wäre ih Ihnen gefolgt, hätte 
ich nur gewußt, wohin? 

Sald. Vergib der falihen Scham. Man follte nichts 
eher von mir erfahren, bisich wohlhabend zurückkehren, meine 
Gläubiger befriedigen, und dir ein reiches Habe hinterlaffen 
könnte. Der Zeitpunkt war gekommen. Unermüdeter Fleiß 
und Gottes Segen hatten das Verlorne mir dreifach erfegt 
— ſchon fah ich mit Entzücken in blauer Ferne die Küfte mei- 
nes Vaterlandes — ſchon drückte ich dich in meine Arme und 
legte meine Schäge in deinen Schooß — Ah! da brach die 
fürdhterliche Nacht herein; vom Sturme gegen die Klippen 
gefchleudert, erwacht’ ich plöglich aus dem ſüßen Traume. 

Karl. Könnten Sie glauben, der reiche Water wäre 
willkomm'ner gewefen ? 

Paul. Da hört Ihr's ja! Er fragt den Henker nach 
Euren Schägen, 
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Karl. Sch bin freilich nur in befchränkfter Lage, doch 
durch Fleiß und Sparfamkeit erwerbe ich auf diefem Pacht: 
gute fo viel, daß wir Beide vor Mangel gefhügt find. 

Paul, Wir drei. 

Sald. O, mein guter Sohn! nun fhmerzt mich doppelt 
mein Verluft, da ich einem ſolchen Sohne die Liebe nicht ver— 
gelten kann. 

Karl. Liebe wird nur durch Liebe vergolten. 

Paul. Sa, guter Herr, unfer Sohn hat Red. 

Sald. Aber follte der Befiger diefes Strandes wirklich 
fo niedrig denken, fein abfcheuliches Recht gegen einen ſchiff— 
brüchigen Greis geltend zu machen? 

Karl (zuckt die Achſeln). Leider Eann ich Ihnen Feine Hoff- 
nung geben. Der alte Hanfifch ift ein harter, geiziger Mann. 

Sald. Wie Fam es, daß mein guter Karl, in diefer 
entfernten Provinz, mit einem foldem Manne in Verbindung 
trat? Gab es denn in der Gegend, wo du geboren wurdeft, 
Feine Güter zu verpachten? 

Karl. Ah mein Vater! Sie follen in der erften Viertel— 
ftunde Altes wiffen. Diefer elende Menfch hat eine Tochter — 

Sald. Sch verftehe. 

Paul. Sch noch nicht. 

Karl. Amalie ift ein Engel! Ihre Tugend, ihre Güte, 
mildern ihres Vaters hartes Zoch. Ohne fie wären längft alle 
Bauern diefer Herrfchaft über's Meer geflohen. Sie ift fo 
gut! und fo ſchön! 

Sald. Du Tiebit fie? 

Karl. Sch lebte nur durch fie. 

Paul, Jetzt verſteh' ich auch. 

Sald. Ohne Hoffnung? 
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Karl. Sch werde wieder geliebt. 

Paul, Das glaub! ich. 

Sald. Aber der Vater? 

Karl, Er weigert mir ıhre Hand. 

Paul, Schlechter Menſch! 

Sald. Hat er an deiner Perfon etwas auszufegen? 

Karl, Nichts, nur meine Armuth — 

Paul. Ich ſchlag' ihn todt. 

Sald. O mein Schiff! mein Schiff! 

Karl. Doc) fcheiterte meine Hoffnung nicht zugleich. 
Amalie bleibt mir treu. 

Paul. Gute Perfon! 

Sald. (kopfichüttelnd). Iſt das deine ganze Hoffnung? 

Karl. Der alte Hayfiſch ift nach feiner Art mir recht ge= 
wogen, weil ich faſt fo geizig bin, als er, nur aus andern 
Gründen. Er hat mir oft gefagt: gern wolle er mir behilflich 
fein, etwas zu erwerben, nur müffe ed ihn nichts Eojten. 
Heute werde ich ihn an fein Verfprechen mahnen. Heute 
Fann er mich beglücfen, ohne daß es ihn einen Heller Eoftet. 
Er darf ja nur dies einzige Mal feinem verhaßten Rechte 
entfagen — 

Sald. Wird er das? 

Karl, Wenn er vernimmt, daß der Schiffbrüdige mein 
Vater, daß die geborgene Ladung feinem Eünftigen Eidam 
beitimmt ift; daß er fie feiner Tochter ald Brautfhag an- 
rechnen darf — fo wohlfeile Großmuth übt er vielleicht. — 
Ha! ich ſeh' ihn Eommen. Gewiß hat er am Strande die 
Kiſten ſchon überzählt. 

Sald. Das junge Frauenzimmer, das ihn begleitet — 

Karl. Iſt Amalie. 

XXI. 9 
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Sald. Sie feheint gewöhnt an folhen Sammer. 

Karl. D er zerreißt jedesmal ihr Herz. Aber nie laßt 
fie ihren Vater allein herab an den Strand, wohl wiffend, 
daf nur ihre Bitten dem harten Manne bisweilen noch ein 
Zeichen der MenfchlichEeit entreißen. — O geh'n Sie un- 
terdeffen in meine Wohnung. Sie bedürfen Ruhe und Er— 
quickung. Gelingt e8 mir und Amalien, die Rinde von des 
Vaters Herzen zu löfen, fo fliege ich zu Shnen. 

Sald. Sch hoffe wenig. 

Paul, Am Beſten wär’ es, wir fchlügen den alten Herrn 
todt. (Beide ab.) 


Dritte Scene 
Karl (allein). 

Geſtern Abend prophezeite der Sonne blutrother Unter— 
gang den nächtlichen Sturm; heute verkündet ihr unbewölkter 
Aufgang einen heitern Tag. Suter Gott! laß mir in dieſem 
ſchnellen Wechfel ein Vorbild meines Schickſals erfcheinen! 





Dierte Scene. 
Herr von Hayfiſch. Amalie. Karl. 

Hayf. Guten Morgen, Herr Nachbar. So früh haben 
Ste mich wohl nicht vermuthet? 

Karl. O doch. Sch weiß, daß jeder Schiffbruch Sie 
ſchnell in Thätigkeit fegt. 

Hayf. Diesmal hat Gott den Strand gefegnet. Es 
feheint eine reiche Ladung zu fein. Das Schiffsvolk jammert, 
daß es ein Vergnügen it anzuhören. Der Patron bat fich 
davon gemacht. 
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Karl, Er ift in meinem Haufe. 

Hayf. So? das ift mir nicht lieb, denn ich muß mich 
auf diefen Mittag bei Ihnen zu Gaſte bitten. Nach Haufe 
ift mir's zu weit, und vom Strande darf ich mich heute nicht 
entfernen, fonft ftehlen mir die Beftien (ich meine die Bauern) 
mein Eigenthum. 

Karl, Wenn Sie mit mir vorlieb nehmen wollen — 

Hayf. O wer wird heute an Traktamente denken? Ein 
Stück Schinken, ein Schnaps gegen die rauhe Witterung 
— aber — es ift mir nur fatal — der fremde Mann wırd 
wohl auch bei Shnen fpeifen ? 

Karl. Allerdings. 

Hayf. Ei, laffen Sie ihn in der Küche bleiben. 

Karl. Er ift ein Mann von Stande. 

Hayf. Aber nackt und bloß. 

Amal, Um fo mehr. Das Unglück foll man ehren. 

Hayf. Soll man ehren, ja; aber fiehft du denn, daß 
es irgendwo geehrt wird? 

Karl, Er it mein Vater. 

Amal. Ihr Water! Karl! (Sie geht zu ihm, und drückt 
ihm bewegt die Hand.) 

Hayf. Ihr Herr Vater? Nun da gratulire ich. 

Karl. Große Reichthümer hatte er ſich erworben. 

Hanf. Ei? 

Karl. In diefer Nacht verlor er Alles. 

Hayf. Sa, das geht nun fo in der Welt. 

Karl, Ohne diefen Sturm wär’ ich heute im Stande, 
als ein reicher Mann vor Sie zu treten. 

Hayf. Würde Sie mit gebührendem Reſpekt empfan- 
gen haben. 

9 * 
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Karl. Nicht vergebens hätte ıh dann um Amaliens 
Hand gefleht. 

Hayf. Wäre mir eine Ehre gewefen. Ste wiffen ja, 
lieber Herr Nachbar, daß ich gar nichts weiter gegen Sie 
einzuwenden habe. Da es nun aber nicht Gottes Wille ge— 
wefen, fo müffen wir und chriftlich d’rein finden. 

Amal. Wie, mein Vater? Sch will nicht hoffen, daß 
Sie dem alten Herrn von Öaldern fein Eigenthum vorent= 
halten werden? 

Hayf. Ei bewahre der Himmel! Hat er noch Eigen- 
thum? Das ift mir lieb zu hören, ich werd’ es nicht antaften. 
Amal. Sch meine das, womit das Ufer bedeckt ift. 

Hayf. Närrin, das ift ja nicht mehr fein Eigenthum, 
das gehört mir von Gott und Rechtswegen. 

Karl. Könnten Sie den Gedanken ertragen, einen ehr= 
würdigen Greis zum Bettler zu machen? 

Hayf. Dafür behüte mich der Hummel! iſt's denn mei— 
ne Schuld? Sch habe weder den Sturm noch die Klippen 

gemacht. 
| Amal. Und wenn des alten Mannes hilflofe Lage jedes 
Herz bewegt, was würde man im ganzen Lande von Ih— 
nen fagen? 

Hayf. Was Fümmert mich das? Sch gehe meinen gera- 
den Weg, und nehme nur, was mir gebührt. 

Karl. Es ift ein abfcheuliches Recht! 

Hayf. Sch habe e8 nicht gemacht. 

Amal. Sie follten es abfchaffen. 

Hayf. Sch mifche mich nicht in die Staatswirthfchaft. 

Karl. Gern würde ih Amalien ohne Brautfchaß em» 
pfangen. 
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Hanf. Wenn Sie meine Tochter ftandesmäßig ernähren 
können, ſoll e8 mir lieb fein. 

Karl. Mit meines Vaters Gütern Eönnt’ ich das. 

Hanf. So fo? Wenn ich die herausgäbe, das wäre Fein 
Brautfchag ? 

Karl. Sie haben mir oft verfprocdhen, mir zu meinem 
Fortkommen behilflich zu fein. 

Hanf. O ja, wenn es mich nichts Eoftet. 

Karl. Wäre das nicht der Fall? 

Hayf. Ei bei leibe! Was mir der liebe Gott zuführt, 
das darf ich nicht verfchmähen. So wie das Schiff an der 
Klippe Erachte, fo war es mein. Und rechnen Sie denn meine 
ſchweren Koften für nichts? Ich fuͤtt're Menfchen, die fich 
mit Lebensgefahr in die Brandung wagen; ich unterhalte 
Böte, die mir gar oft zerfchmettert werden; ich habe einen 
Leuchtthurm gebaut aus chriftlicher Liebe; ich bezahle den 
Pfarrer, damit er an jedem Sonntage Gott um Segen für 
meinen Strand anrufe. Seh'n Sie, das find ftarfe Ausla— 
gen, und folglich ift es billig, daß ich dann und wann auch 
Nugen davon ziehe. 

Amal, Aber lieber Vater, Sie find ein reicher Mann, 
für wen fammeln Sie noch? 

Hayf. Nu, für wen anders, als für did? Du bift ja 
meine einzige Tochter. 

Amal. Und wenn ich nun mit Freuden diefem Zuwachs 
entfage? 

Hayf. So foreche ich, du bift eine Närrin, und thue 
doch, was mir beliebt. 

Amal. Soll ich einft meines Reichthums mich fhämen? 
Soll ich mit Fingern auf mich zeigen laffen, und die Worte 
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hören: »da geht das reiche Fräulein: die Brillanten, die 
ihr in den Ohren bangen, find lauter Thränen von beraubten 
Schiffbrüdigen!? 

Hayf. Papverlapapp! Du bift ein Gänschen, und weißt 
nicht, wie ed in der Welt zugeht. Wenn Einer nur brav 
reich ift, fo fragt kein Menfch darnach, wie er's geworden. 
Das Geld, mein liebes Töchterlein, hat die Kraft, alle derglei- 
chen Erinnerungen aus dem Gedächtniſſe der Menfchen weg— 
zuffingeln. Habe du ein großes Vermögen zufammen gear 
beitet, oder zufammen gejtohlen, das gilt gleichviel, die 
Leute bücken ſich eben fo tief. 

Karl, Herr von Hayfiſch, Sie bringen mich zur Ver— 
zweiflung ! 

Hayf. Iſt gar nicht meine Abficht. Leben und leben laffen, 
nur nicht auf meine Koften. 

Karl, Wie, wenn ich der Negierung in's Ohr raunte, 
daß Ihr Leuchtthurm in ftürmifchen Nächten finfter bleibt, 
daß aber an den geführlichiten Stellen des Ufers Tichte 
Slammen die betrogenen Schiffer zu den Klippen locken? 

Amal, Karl! — 

Karl. O vergeben fie mir, ich kann nicht langer ſchwei— 
gen. Der Sammer meines Vaters — das Glück meines 
Lebens — — Zittern Sie! ich werde reden. 

Hayf. Eiei, ich fol zittern? ich, ein reicher Mann — 
nehmen Sie mir’d nichts übel — ich foll zittern vor einem 
armen Teufel? Womit wollen Ste mir die Schmähung be- 
weifen? — Ohne Geld beweift man nichts. D’rum fein Sie 
vernünftig, Herr Nachbar, es Eommt nichts dabei heraus. 
Sch bin auch nicht fo ein harter Mann, ald Sie vielleicht 
glauben. Das Unglud Ihres Herrn Vaters thut mich ges 
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waltig rühren. Ich will doch fogleich wieder herunter an den 
Strand. Vielleicht find wir fo glücklich, feine Wäfche und 
Kleider aufzufiſchen. Gefchieht das, fo will ich ein Lebriges 
thun; man foll ihm die ganze Bagage unentgeltlich aus: 
liefern. (6.) 


Fünfte Scene. 
Karl, Amalie, 


Karl. Ha! welch' ein Unmenſch! 

Amal. Karl, er ift mein Vater. Taufende, gleich ihm, 
mißbrauchen ihre fogenannten Rechte. Täglich ſeh'n wir 
Menfchen quälen, Ihiere martern, Felder verwüften, Alles 
von Nechtöwegen. Am verzeihlichiten, dünkt mich, handle 
der, den feine Ueberzeugung leitet; und zu diefer Claffe ge— 
hört mein Vater. 

Karl, Der Tochter ziemt e3 zu entfchuldigen, was nim— 
mer zu vertheidigen fteht; doch ficher widerſtrebt Ihr eig'nes 
Herz. Amalie, was ich von dem Leuchtthurm erwähnte, ift 
wahr. Pflihe und Nothwehr gebieten mir, die gräßliche 
That anzuzeigen, und ich halte für unmöglich, daß Sie diefen 
Schritt mifbilligen Eonnten. Auch Eindliche Liebe hat ihre 
Örenzen. 

Amal. Doch Eindlihe Pflicht hat deren Keine. Thun 
Sie, was Sie für recht halten. Ertrogen Sie meines Vatdrs 
Einwilligung, oder machen Sie diefelbe unnöthig, indem Sie 
ihn als Verbrecher ausliefern. Doc) in beiden Fallen ift unfer 
Band zerriffen. 

Karl, Amalie! Ste lieben mich nicht! 

Umal, Gott weiß, daß ich Sie recht herzlich liebe; aber 
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mein Glück auf meines Waters Schande zu bauen, das mu— 
then Ste mir nicht zu. (Ab) 


Schfie Scene, 
Karl (allein, nach einer Baufe). 

Was foll ich thun? — Tretet ber, ihr weifen Menfchen, 
ihr verdienftlofen Günftlinge des Zufalls, deren Herzen nie 
mit ihrer Pflicht im Widerſpruch geftanden; theilt mir eure 
wohlfeile Weisheit mit, ihr allezeit fertigen Richter fremder 
Handlungen. Meines Vaters Eigenthum retten, einen Bö— 
fewicht der Gerechtigfeit überliefern, nicht wahr, das heifcht 
meine Pfliht? Aber eine unfchuldige Tochter befhimpfen, 
das Glück meiner Zukunft mit eig’ner Hand zerftören, heifcht 
fie das auch? 


Seen en 
Saldern. Paul. Karl. 

Sald. Wie iſt's, mein Sohn? ich fah dich in lebhaftem 
Geſpräch; was haft du ausgerichtet? 

Paul. Lieber Herr, wenn es blißt und donnert, wie 
könnt Shr fragen: was haben wir fir Wetter? Seht Ihr 
nicht die Eraufe Stirn? 

Karl. Sa, mein Vater, er hat Recht, ich bringe Eeine 
Hoffnung. Solch’ ein Herz zu rühren, vermag nur Gottes 
Blitz. 

Paul. Weil es von Metall iſt. 

Karl. Ich habe gebeten und gedroht. 

Paul. Lieber zugeſchlagen. 

Sald. Gedroht? womit? 
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Karl, Ich kann ihm Verbrechen beweifen — 

Paul. Heraus damit! 

Sald. Konnteft du das, mein Sohn, fo war es längft 
deine Pflicht. Doch, wenn nur Nache den Angeber leiter, 
fo ftellt er fih dem Verbrecher gleich. 

Karl, Nicht Nahe; Ihre Noth, mein Vater. 

Sald. Bin ich denn in Noch? Meine Bedürfniffe find 
gering. So lange du mir bleibft — 

Paul. Mich rechnet Ihr für nichts ? | 

Sald. Glaube mir, mein Sohn, überlaf ihn feinem 
Gewiſſen. Sch überfchaue deine Lage, und erfenne dankbar, 
was du für mich thun willft. Aber laß Eein Gefpenft zwifchen 
dich und die Geliebte treten. Wenn nur der arme Vater nie 
dir läftig wird, fo darfit du fein Vermögen durch ſolche Opfer 
nicht erfaufen. 

Karl, Sie mir laftig? Der Gedanke war fern von 
Ihnen, doch Sie hätten auch das Wort fih nicht erlauben 
follen. — Wohlan, mein Water, Sie haben entfchieden, 
und ich befenne gern, Sie haben eine Bürde von meiner Bruft 
gewälzt. Mit Freuden will ich mich befchränfen, und meine 
Kräfte verdoppeln, damit es nimmer meinem guten Vater 
an Eryuicfung mangle. 

Paul (fegt die Arme in die Seite). Die Kräfte find ja ſchon 
verdoppelt. 

Karl. Segt erlauben Sie mir, Amalien nachzueilen, 
das gute Mädchen zu beruhigen, und den Falten Mebel weg— 
zuhauchen, der zum erften Male fih zwifchen unfre Herzen 
lagerte. (Ab.) 
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Saldern, Paul, 


Paul. Unſer Sohn iſt ein braver Menfch. . 

Sald. Sa, Paul, ih murre nicht. Gott hat mir heute 
mehr gegeben als genommen. 

Paul. Gebt Acht, das fol ein Leben werden! wenn Shr 
des Morgens ſpät erwacht, fo haben wir fhon drei Stunden 
gearbeitet, und erzählen Euch beim Srühftücke, was im Felde 
geſchah. Dann fchlendert Shr mit hinaus, feht der Arbeit zu, 
und holt euh Hunger für den Mittag. Während Eures 
Schlummers wandern wir auf's neue in Feld und Wald, 
und wenn Ihr munter werdet, mögt Shr zum Zeitvertreib Eure 
Abenteuer zu Papiere bringen. Neigt die Sonne fich zum 
Untergang, fo Eehren wir fröhlich heim, überzählen Gottes 
Segen, genießen, was wir haben, vergeffen, was uns fehlt, 
reichen uns beim Schlafengehen freundlich die Hände, und 
entfchlummern mit Teichtem Herzen. 

Sald. Meinft du, guter Sunge, ich könnte mir erlaus 
ben, dich in folder Dienftbarkeit zu halten? — Als ich, auf 
dein Bitten, mich entfchloß, deinem Vaterlande dich zu ent— 
fremden, da gefchah es blos, weil ich die Zuverficht hegte, 
deine Treue belohnen, dir ein gemächliches Leben verbürgen 
zu können; aber jeßt — 

Paul. Faullenzen ſollt' ich? da danke ich ſchön. Ohne 
Arbeit wird die Zeit mir lang, ſchmeckt mir weder Neid noch 
Palmenwein. Lieber effe ich harten Schiffszwieback. 

Sald. Arbeiten magit du, aber nicht bei mir. Zu arm. 
find wir, um dich zu belohnen. Du findeft Unterfommen in 
reichen Käufern. 
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Paul, Ei feht doch! ift das auch recht? Solange Ihr 
Feinen Sohn hattet, war ich gut genug; nun Shr den ge— 
funden, bedürft Ihr meiner nicht mehr, und jagt mich unbarm= 
berzig fort. 

Sald. Welche Grilfe! 

Paul (Halb weinend). Unſer Sohn ift gut, das geb’ ich zu. 
Aber was habt Ihr denn für ihn gethan, daß Ihr ihm den 
Vorzug geben dürft? — Shr habt ihn gezeugt, und feid 
davon gegangen. Mein rechter Vater feid Shr freilich nicht, 
aber doch mein Water, mehr als feiner; denn ich kann die 
Wohlthaten nicht zählen, die Ihr mir erwiefen — (ſhluchzend) 
und nun wollt Shr mich armen Burfchen fortjagen! 

Sald, (bewegt). Genug, du bleibft. Wir trennen uns 
nimmer. 

Paul (noch immer weinerlih), Nu freilich, ich wäre ohne— 
bin nicht gegangen. Zur Thür hattet Shr mich hinaus getries 
ben, und zum Senfter wäre ich wieder hinein gefrochen. 


Meunte Scene. 
Hayfiich. Die Voriger, 
(Als Hayfiſch die Fremden gewahr wird, bleibt er in einiger Entfernung 
und lauſcht.) 

Sald, Gott fei Dank! ich bin reicher als ich glaubte. 

Hanf. (tust, für fih). Neich? 

Sald, Was der Schiffbruch mir nahm, iſt wenig; was 
ich noch befige, iſt fehr viel. 

Hayf. (für fih). Viel? 

Sald. Mögen doch die Strandbewohner jenes rauben, 
diefes entreißt mir nur der Tod. 

Hayf. (für fih). Wo hat er’s denn? 
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Paul. Herr, ich verfteh’ Euch nicht; Shr feid plöglich fo 
heiter geworden — 

Sald. Wie könnt' ich anders? einen tugendhaften Sohn 
hab’ ich gefunden, und mein Eöftlichftes Kleinod hab’ ich aus 
dem Schiffbruch gerettet. 

Hayf. (für fih). Ein Kleinod? 

Paul. Ein Kleinod? welches? 

Sald. Du felbft verftehft dich nicht auf deffen Werth, 
aber ich, ich ſchwöre dir, daß Eein König reich genug ift, mir 
es nach Würden zu bezahlen. 

Hayf. (für fih). Ei der Teufel! 

Paul. Shr macht mich recht neugierig, das Kleinod zu 
ſeh'n. Wo habt Ihr's denn? 

Sald. (fegt einen Arm um Pauls Naden). Unter meinem 
Arme. 

Hanf. (für fih). Aha! 

Paul, Guter Herr, auf diefe Weife habt Ihr zwei 
Kleinodien gerettet. 

Hayf. (für fih). Gar zwei? 

Paul, Denn unfer großer Diamant ift auch noch übrig. 

Hayf. (für fig). Ein Diamant! 

Paul. Die Leute im Haufe finden ihn gewaltig groß und 
fhon. Für den Fönnte uns der Kaifer auch viel Geld bieten, 
nicht wahr, wir geben ihn nicht her ? 

Sald. Du haft Recht. Auch von dem würde es mir ſchwer 
werden, mich zu trennen. Ha! wenn der gute Herr von Hays 
fifeh wüßte, wie veich ich noch bin, und wenn er verftünde, 
meinen Reichthum zu ſchätzen, wie würde er erftaunen! 

Hayf. (für fih). Wirklich? 

Sald. Jetzt will ich in meines Sohnes Hütte ruhen. 
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Hütte nenn’ ich feine Wohnung? — Mit dem, was mir 
übrig blieb, kann ich fie fchnell zum Palafte umfchaffen. (Gr 
geht, obne Hayfiſch zu fehen.) 
Hayf. (für fih). Das wär’ der Teufel! 





Behbnte Scene 
Paul un Hayfiſch. 


Paul, Der gute brave Herr! alle Schäge der Welt 
verdient er zu befißen, denn was er da verwahrt (er legt vie 
Hand auf die Bruft) hat Eeinen Preis. (Er folgt feinem Herrn.) 

Hayf. (ver auf feine Bewegung Acht gab). Da? ganz recht, 
unter dem Arme. — Pſt! guter Freund! hör’ Er doch auf 
ein Wort. 

Paul. Was beliebt? 

Hayf. Er ift ja wohl der Vertraute von dem alten 
Herrn von Saldern? 

Paul. Vertraute? Mein Herr hat Feine Geheimniffe. 

Hayf. Nu, nu, wir wiffen ſchon, wır haben ein wenig 
gelaufcht. 

Paul. So? die Mühe Eonnten Sie fparen. Vir haben 
nichts zu verbergen. 

Hayf. Nichts zu verbergen? Schlaukopf! als ob ich 
nicht mit beiden Ohren vernommen hätte, daß von einem 
Eoftbaren Kleinode die Nede war. 

Paul (achend). Nun ja freilich. 

Hayf. Auch hab’ ich erlaufcht, wo er e8 verwahrt: unter 
dem Arme. 

Paul, Bisweilen. 

Hayf. Sch Eenne das fchon. Der Armenianer, der den 
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berühmten Diamanten aus Perfien brachte, der jeßt im ruffı- 
fen Scepter prangt, trug ihn auch unter dem Arme. 

Paul (ver mit Mühe das Lachen verbeift). So? 

Hayf. Sn der Achfelgrube, nicht wahr ? 

Paul, Wohl möglich. 

Hayf. Er hat das Kleinod doch bisweilen gefeh'n ? 

Paul. O ja, täglich. 

Hayf. Sit ed recht groß? 

Paul. Groß und ftark. 

Hayf. Vermuthlich noch ungefchliffen ? 

Paul. Leider ja. 

Hayf. Thut nichts, defto beffer, wenn es nur echt ift. 

Paul, Was die Echtheit betrifft — fo die innre mein’ 
ih — dafür Eann ich bürgen. Won Außen aber hat's noch 
wenig Anfeh'n. 

Hayf. Natürlich, roh wie’d aus den Bergen Eommt. 

Paul, Ganz recht. 

Hayf. Und weldhen Preis fegt fein Herr darauf? 

Paul, Sch glaube nicht, daß er’s verkaufen wird. 

Hayf. Das ift freilich Eeine Ware für Jedermann. 

Paul, Nein, zum Erempel für Euch nicht. 

Hayf. J nu, warum nicht? Sch verfteh’ mich auch 
darauf. 

Paul, Schwerlid. 

Hayf. Und mit Vermögen hat mich Gott gefegnet. 

Paul. Sch weiß, am Strande. 

Hayf. Wie, wenn ich fo ein Paar taufend Goldſtücke 
blinEen ließe? 

Paul. Da Eenn’ ich meinen Seren: verkaufen thut 
er's nicht, für alle eure Güter. 


+ 


nn 


139 

Hanf. Po taufend! das muß ein prächtiges Kleinod 
fein! Wo hat er's denn befommen? 

Paul. Er hat's gefunden. 

Hayf. Gefunden! welch’ ein defverates Glück! — Wo 
fand er's denn? 

Paul. In Bengalen, auf der Küfte Orixa. 

Hayf. Ja, lieber Gott! das find ganz andere Küften als 
unfer elender Strand. Hier muß man fi) martern ein Vier— 
tel Säkulum hindurch, eh’ man mit Gottes Hilfe, und durch 
anhaltendes Gebet, etwas vor fich bringt. Dort darf man 
nur fpaziren geh'n, die Eoftbarften Kleinodien liegen im 
MWege. 

Paul. Ach ja, es gibt dort noch manche dergleichen. 

Hayf. Wär’ ich nicht fo alt, auf der Stelle reifte ich 
nach VBengalen. 

Paul. Glückliche Reife! 

Hayf. Doch ich hoffe, Sein Herr wird meiner noch be: 
dürfen, wenn er fein Kleinod verhandeln will. Ich reife mit 
ihm nach Petersburg, nach London; wır wollen es ſchon an den 
Mann bringen. — Aber wie ift es denn mit dem andern 
großen Diamanten, von dem Er fprah? Iſt der auch von 
Bedeutung? 

Paul (ihm fast ins Geficht lachend). Diamant? O ja, der ift 
fait eben fo groß. 

Hayf. Das wär’ der Teufel! Aber der innere Werth? 

Paul. Hören Sie, darin gibt er dem Andern wenig nach. 

Hayf. Taufend Sapperment! wer hätte das denken 
follen? a, das verändert die Sache. 
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Eilfte Scene. 
Saldern, Die Vorigen, 


Sald. Wo bleibft du, Paul? (ayfiſch erblidens.) Werzei- 
ben Sie, mein Herr. 

Hayf. (mit offenen Armen auf ihn zugehend). Sch bin unend- 
lich erfreut, meinen lieben Coufin, nach fo manchen Fährlich— 
Eeiten zu Waffer und zu Lande, wiederum gefund in meine 
Arme zu ſchließen. 

Sald. (verwundert). Viel Ehre — aber Coufin? 

Hayf. Ei freilih! Wiffen Sie denn nicht, daß meiner 
Großmutter Stiefmutter Schweftertochter eine geborne Sal— 
dern war? Wir find nahe Verwandte. 

Sald, Viel Ehre — 

Hayf. Die Hanfifche haben jederzeit große Neigung zu 
der Familie Saldern getragen. 

Sald. Sch hab's erfahren. 

Hayf. Und vollends jegt! Ihr Herr Sohn, mein wer— 
ther junger Freund, wird Ihnen nicht verhehlt haben, welche 
Abfichten er auf meine Tochter hat. 

Sald, Seine unerreihbaren Wünfche find mir bekannt. 

Hayf. Unerreihbar? Wie fo? Mein Malchen ift ihm 
gut, und ich bin gleichfam verliebt in ıhn. Er ift fo fleißig, fo 
ſparſam, fo ehrlich — 

Sald. Und dennoch verfagen Sie ihm die Hand Shrer 
Tochter? 

Hayf. Ei bei leibe! ich gebe fie ihm noch heute. 

Sald. (ſehr erſtaunt). Wär’ es möglich! 

Paul (in's Fäuſtchen lachend, für fih). Mein Herr weiß 
nicht, daß der Hayfiſch die Angel im Rachen hat. 
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Hayf. Wie ih Ihnen fage, mein werther Coufin. Sch 
mache nur eine einzige Bedingung. 

Sald. Wenn ich im Stande wäre, fie zu erfüllen — 

Hayf. Nichts leichter auf der Welt. Mein Malchen ift 
meine einzige Tochter, ich trete ihr mein ganzes Vermögen 
ab. Thun Sie bei Ihrem Sohne ein Gleiches, fo ift die 
Sache richtig. 

Sald. Mein Vermögen? Sie fpotten. Alles, was ic) 
hatte, liegt ja an Ihrem Strande. 

Hanf. Nu nu, wir wiffen ſchon. Und wofür halten mich 
der Herr Coufin? Sch follte mir von dem Eigenthume eines 
fo lieben Verwandten auch nur einen nafgewordenen Zwies 
back zueignen? Bewahre der Himmel! da würde ich mich der 
Sünde fürchten. Was meine Leute aus der See fifhen, das 
gehört Ihnen, mein werther Coufin. Wer fih unterjteht, 
einen Nagel davon zu behalten, den ſchicke ich in's Zucht— 
haus. 

Sald. Wach’ ih? oder traum’ ich ? 

Paul (für fih). Di! hi! hi! 

Hayf. Sie fchalten und walten mit dem Ihrigen nach 
Belieben. Wollen Sie das junge Paar damit beglücfen, defto 
beffer; wo nicht, fo — 

Sald. Ob ih will? Großmuͤthiger Mann! Alles, was 
ich gerettet habe, gebe ih mit Freuden für das Glück meines 
Sohnes. 

Hanf. Alles? Ohne Ausnahme? 

Sald, Ohne Ausnahme. 

Paul. Nur mich bitt' ich auszunehmen. 

Hayf. Sehr wohl, mein Freund, Ihn begehrt auch 
Niemand. 

XXI 10 
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Paul, Und unfern großen Pudel — 

Hayf. Den Eann Er audy behalten. Doc) alles Llebrige, 
Herr Coufin, es mag nun durch meine Leute, oder durch 
Sie felbft gerettet worden fein — verfteh'n Sie mid) ? 

Sald. Sch felber bin an’s Land geſchwommen, wie ich 
hier gehe und ftebe. 

Hayf. Sch weiß, ih weiß; verlange auch Eeinen andern 
Brautfhag, ald den Sie bei ſich tragen. 

Sald, Edler Mann! Sie meinen das Vaterherz? 

Hayf. Ha! ha! ha! nahe dabei, Herr Coufin, nahe 
dabei. 

Sald, Gott! wie hat mein Sohn Sie verkannt! 

Hayf. Zunge Leute wiffen reife Männer nicht zu beur- 
theilen. Wer nicht mit ihnen empfindfam fehwärmt, den nen= 
nen fie hart. Nu, nu, man ift denn auch einmal empfindfam 
gewefen, d'rum ift man tolerant. Wir hingegen, Herr Coufin, 
wir haben ung gleich verftanden, und ich denke, um Lebens 
und Sterbens willen, bringen wir's zu Papiere. 

Sald. Sehr gern. 

Hayf. Gieht feine Schreibtafel heraus und fchreibt haftig). »Ich 
gebe Shrem Sohne meine Tochter, und Sie treten dem jun- 
gen Paare Ihr ganzes Vermögen ab, das Werborgne wie 
das Dffenbare.? Iſt's fo recht? 

Sald, Ganz redt. 

Hayf. Belieben Sie diefen Interimskontrakt zu unter— 
zeichnen. 

Sald, (thut es). Mit Freuden. 

Hayf. Nun iſt's an mir, (Gr unterzeichnet.) So wäre die 
Sache in Richtigfeit. Und damit Sie feh'n, daß ich keines— 
weges gefonnen bin, auf die KHinterbeine zu treten — da 
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Eommt fo eben das junge Völkchen — ich überliefere diefes 
Täflein in Ihres Sohnes Hände. 

Sald. Belhämung und Entzücken warten feiner. 





Bwölfte Scene, 
Karl, Amalie, Die Vorigen. 


Hayf. (geht Karln entgegen, und reicht ihm das Blatt aus der 
Schreibtafel). Da da, mein junger Freund. 

Sald, DO Katl! welch" Unrecht haft du diefem großmü— 
thigen Manne abzubitten! 

Karl. Was foll das heißen? 

Hanf. Lefen Sie nur. 

Anal. Darf man fragen —? 

Hanf. Wirft fogleich vernehmen. Bit auch eine Haupt— 
perfon dabei. — (Zu Saldern.) Seh'n Sie nur, lieber Coufin, 
was er für Augen macht. 

Karl. Iſt's möglih! — Lies, Amalie. (Er gibt Amalien 
das Blatt, und drüdt Hayfifch ungeftüm in feine Arme.) Mein Vater! 

Hayf. Nunu, erdrüce der junge Herr mich nit. Er— 
Eennen Ste nun mein nobles Gemüth? Wer mir die ſchwache 
Seite Figelt, der Fann mıt mir machen, was er will. 

Anal, Beiter Vater! 

Hanf. Ei, ich bin immer der befte Water gewefen. Es 
kommt alles auf die Umſtände an. 

Anal. Sie find in einer fo ſchönen Stimmung — vol: 
Ienden Sie Shr Werk, entfagen Sie dem Strandredht. Einen 
beffern Segen Eonnen Ste uns nicht zur Verlobung ertheilen. 

Hayf. Ja, Kinder, das ift eine wichtige Materie. — 
Wenn ih wußte — wenn ich nur ſchon gefehen hätte — Da 

10 * 
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muß ich zuvor noch ein Wort mit diefem Menfchen reden. (Er 
zieht Paul auf die Ceite.) 

Karl. Mit unferm Paul? 

Amal. Was hat der damit zu fchaffen? 

Sald. Sch begreife nicht. 

Hayf. Sag’ Er mir nur recht aufrichtig, wie groß ift 
wohl das Kleinod ? 

Paul. Inu — 

Hanf. Ein paar Zoll? 

Paul, Größer. 

Hayf. So lang wie ein Finger? 

Pant. Weit größer und diefer. 

Hayf. Nun, wenn das ıft — follte fein Herr e8 wohl 
übel nehmen, wenn ich es zu fehen verlangte? 

Paul. O ganz und gar nicht. Bewilligen Sie nur erft 
Alles, warum man Sie bittet. 

Hayf. Meint Er? Nun in Gottes Namen! Um den 
Preis Eann man ſchon ein Llebriges thun. aut.) Geb’t her, 
Kinder. (Sr nimmt das Blatt, und fihreibt.) Sch entfage dem 
Strandrecht. Hans von Hayfiſch. (Er gibt das Blatt 
an Karl zurück) Seid ihr nun zufrieden? 

Anal. (umarmt ihn). Mein Water ! 

Sald. Edler Mann! 

Amal. Sch bin fo ſtolz — 

Sald. Sch, fo gerührt — 

Karl. Sch bin verfteinert. 

Paul (bei Seite). Sch plage. 

Hayf. Gu Salvern). Nun, mein hochgeehrter Couſin, nun 
rücken Sie auch heraus. 

Sald. Womit? 
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Hayf. Mit dem Kleinod und dem Diamant. 

Sald, Kleinod? Diamant? Was wollen Sie damit fagen? 

Hayf. Wozu noh das Geheimniß? Wir find ja hier 
unter und. Ich weiß fchon Alles. (Zu Kart.) Ihr Water, mein 
lieber Schwiegerfohn, hat in Bengalen, an der Küfte von 
Drira, ein Eoftbares Kleinod gefunden; das hat er, wie 
jener perfifche Kaufmann, unter dem Arme verwahrt, und 
glücklich gerettet. 

Sald. Herr von Hayfiſch, wer hat Ihnen das Mähr- 
chen aufgebunden? Sch will nicht hoffen, daß mein ehrlicher 
Paul — 

Hayf. Nicht Ihr ehrlicher Paul, Sie felbit haben fich 
verrathen. Und Eurz und gut, ich habe Sie belaufcht, als 
Sie hier auf diefer Stelle dem Menfchen da ausdrücklich 
erklärten, Sie waren noch fehr reich; Sie hatten Ihr Eoft- 
barjtes Kleinod aus dem Schiffbruch gerettet; Eein König ſei 
im Stande, Ihnen das nah Würden zu bezahlen. 

Sald, (ächelnd). Jetzt begreif’ ih. Ein Mifverftändnis — 

Hayf. Keinesweges. Fragte der Burfche da Sie nicht, 
wo Sie es verborgen hätten? Und gaben Sie nicht zur Ant- 
wort: hier unter meinem Arme? 

Sald, (indem er feinen Arm wieder um Pauls Naden legt). Yun 
ja, da iſt's auch noch. 

Hayf. (ſtutzt). Was foll das heifen ? 

Sald. War ich nicht in diefer Stellung, ald Sie jene 
Worte von mir hörten? Mein gerettetes Kleinod ift diefer 
treue Diener, 

Hayf. (wie vom Blitz gerührt). Was? 

Sald, Gibt es einen Monarchen auf der Welt, der ein 
treues Herz bezahlen Fann ? 
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Hayf. (vor Zorn und Erftaunen feiner Faum mächtig). Aber 
— aber — der Diamant? 

Paul. Dort lauft er — unfer Pudel. 

Hayf. (laut auffchreiend). — Ein Pudel!? — (Dann Heinlaut 
mit ISammergeberren.) Ein Pudel! 

Paul (ruft dem Hunde). Diamant! Diamant! Saffafaffa ! 

Hayf. D, über die verfluchte Empfindfamfeit! Die hat 
ihr eig'nes verdammtes Lericon! Kleinod — das bedeutet 
einen Hundsfott von Bedienten! Diamant — das bedeutet 
gar einen Pudel! — Sch bin verrathen! ich bin geprellt! 

Sald. Ohne meine Schuld. 

Hayf. Gu Karl und Amalien). Mög’t ihr euch heirathen 
in's Teufeld Namen! aber dem Strandrecht entfage ich nicht! 
Und fo lange ich lebe, befommt ihr Feinen Heller! Wenn 
euch hungert, mögt ihr den Pudel braten, und das faubere 
Kleinod da, mag ihn euch ferviren. (&r rennt fort.) 

Karl (umarmt Amalien). Liebe und Genügſamkeit — 

Sald, Dein Fleiß und und mein Segen — 

Amal. Wir find reich! 

Paul, Will mih den Niemand umarmen? Juchhe! 
Pudel, komm ber! (Der Pudel kommt auf die Bühne, und Paul 
drückt ihn fröhlich an fein Herz.) 

(Der Vorhang fallt.) 


Das 


—⸗ꝰ 


Pofthaus in Treuenbriethzen. 


Fin Biel 


in einem Aufzuge 





Erſchien 1807. 


— — — 


Beriouem 


a —— zwei junge Kavallerie-Dffiziere. 
von Ralding, 

Eliſe von Blumenau. 

TIherefe, ihr Kammermädchen. 

Herr Fir, Oaftwirth und Bojthalter zu Treuenbriegen. 
Aufwärter. 


(Die Scene iſt ein Saal im Wirthshauſe zu Treuenbrietzen. — Das 
Stück ſpielt im ſiebenjährigen Kriege, gleich nach einer, durch die Preußen 
gewonnenen Schlacht.) 


Erſte Scene. 
Herr Fix. Der Aufwärter. 


Fire. 

Friſh, munter, luſtig, ſchnell, alles reinlich, alles in 
Ordnung. Heute hoffe ich Zuſpruch. Die Schlacht bei Prag 
— Sapperment! es iſt eine herrliche Sache um ſo eine 
derbe Schlacht. Da gibt es Couriere, Miniſter, Poltrons, 
die davon laufen, Verwundete, die nach Hauſe reiſen — 
immer Gäſte, immer neue Gäſte; die ruhen aus, die war— 
ten auf Pferde, die verzehren, die bezahlen. — Kurz, ich 
lobe mir eine derbe Schlacht, und ein Wirthshaus an der 
Landſtraße nach Berlin. — Fort! fort! es muß noch heute 
eine Kuh geſchlachtet werden, denn die Gäſte fragen immer 
nach hamburger Rindfleiſch. Man muß auch wieder Birken— 
waſſer Eaufen, denn fie wollen immer Champagner trinken. 
Seh, fage der Köchin, fie fol Waſſer Eochen, und halte die 
Erdbeerblätter in Bereitfchaft, wenn etwa Jemand chine- 
ſiſchen Thee verlangt. (Der Aufwärter ab.) 

Ehrlichkeit, fo fprech’ ich immer, mit EhrlichEeit kommt 
man am weiteften. Gute, gefunde Ware, einheimifche Pro- 
dukte mit fremden Namen, flinfe Bedienung, ein freund- 
liches Geſicht, das hilft empor. Gott fegne den guten berliner 
Herrn im Grabe; der mir für zwanzigjährige Dienfte ein 
Legatchen hinterließ, um eine Wirthſchaft anzufangen. Es 
geht, es geht recht gut, und wenn der alte Frig die 
Defterreicher noch ein paarmal fehlägt, fo ift der alte Fir 
ein geborgener Mann. — (Er horcht) Aha! da rollt ſchon ein 
Wagen auf meinen Hof. 
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Aufiv. (kommt). Ein Kabriolet und eine Mamfell darın. 
Fir. Das Kabriolet unter Dah, das Pferd in den 
Stall, die Mamfell herauf. Fort! fort! (Aufwärter ab.) Eine 
Mamfell? defto beffer. Eine hübſche Mamfell in einem Wirths- 
hauſe ıft mehr werth als ein neu gemaltes Schild. 


Bweite Scene 
Thereſe. Fir. 

Fir. Was feh’ ih? was erblick' ih? das ift ja wohl 
gar Mamfell Therefe ? 

Ther. Leibhaftig. 

Fire. Die allerliebfte Kammerjungfer der Frau von 
DBlumenau? 

Ther. Sie haben mich nicht vergeffen? 

Fir. Ei, wie könnt' ich in meinem Leben die fcharmante 
Kameradin vergeffen, mit der ich fo glücklich war in einem 
Haufe zu dienen. Freilich nur in den legten Sahren, denn 
ih bin ein alter Knabe, und Mamſellchen ift blutzung. Nun, 
ich will doch hoffen, daß Ste Ihre gute Herrfchaft nicht 
verlaffen werden ? 

Ther. Nein, Herr Fir, fie folgt mir auf dem Fuße. 

Fir. Sie folgt? fie beehrt mein Haus? Die Tochter 
meines alten Herrn? Welches Glück! welche Wonne! die 
beften Zimmer — die beften Pferde — 

Ther. Die Pferde brauchen wir heute nicht. (Geheimniß- 
vol.) Wir bleiben hier und erwarten einen gewiffen Jemand. 

Fir. Einen Jemand? ei, ei, darf man fragen — 

Ther. Freilih darf man das. Sch bin ja blos darum 
vorausgefahren, um Sie zu unterrichten. 

Fir. Mih? Alle meine Ohren thun fich weit auf. 
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Eher. Sie erinnern fich der fonderbaren Heirath? 

Fir. Mit dem jungen Herrn von Blumenau? was ſollt' 
ich nicht? Sein Water hatte meinem Herrn das Leben ge— 
vettet, ich weiß nicht wo und weiß nicht wie. Aus Danf- 
barkeit verfprach er dem Sohne die reiche Erbin, die ein« 
zige Tochter. 

Ther. Und vermählte fie wirklich im zwölften Jahre. 

Fir. Sch weiß, ich weiß, in feiner legten Krankheit, 
weil er feinen Tod vor Augen fah. Er beitand darauf, alles 
in Nichtigkeit zu bringen. Der junge Herr zählte Faum 
fechzehn. 

Ther. Natürlih war es nur eine bloße Förmlichkeit. 
Gleich nach der Trauung packte man den jungen Herrn mit 
feinem Hofmeifter in einen Wagen — 

Fir. Und er reifte ganz geduldig ab? 

Ther. Geduldig nun wohl eben nicht. 

Fir. Nicht? feht doch den Eleinen Wildfang. 

Ther. Man lief ihn reifen, man verfchaffte ihm Dienfte, 
man fchiefte ihn zum Negiment — 

Fig. Ohne feine junge Frau zu feh'n? 

Ther. Seit ſechs Jahren ift er nicht nah Berlin ge= 
Eommen. 

Fir. Und fie? 

Ther.Hat eben fo wenig die Mauern von Berlin verlaffen. 

Fir. Das nenn’ ich eine eremplarifche Geduld. 

Ther. Und eine Langeweile, Herr Fir, ach! eine 
tödtliche Langeweile! Eine Frau ‚von achtzehn Jahren, mit 
lebhaften Gefühlen — 

Fir. Und vermuthlich auch ein wenig neugierig? 

Ther. Shr unbekannter Mann hat brav gefocdhten, 
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hat in der Schlacht eine Fahne erobert, und nun endlich 
Urlaub erhalten. 

Fir. Nicht mehr als Billig. 

Ther. Heute Eommt er. Was fag’ ich? heute fliegt 
er. Ein Ehemann von zweiundzwanzig Sahren, der vor Be— 
gierde brennt, eine Frau kennen zu lernen, deren Briefe ihm 
fhon vorläufig den Kopf verdreht haben. 

Fir. Schön, ſchön. Aber in allem dem feh’ ich noch 
fein Geheimniß? 

Sher. Nur Geduld. Meine Gebieterin, fchon und 
fhlau wie die Liebe, Eennt zwar wohl ihren eig’nen Werth — 

Fir. Sa, ja, folhe Kenntniffe fehlen Eeinem Frauen— 
zimmer. 

Iher. Aber fie traut doch den Männerlaunen nicht ganz. 

Fire. J nun freilich — 

Ther. Shr Gemahl hat fi) aus ihren Briefen fo hohe 
Begriffe von ihr gemacht, daß ihr, trog der Eleinen Eitel- 
Feit, doch ein wenig bang’ ift, fein Ideal nicht zu erreichen. 
Er würde ſich das freilich nicht merken laffen, denn man 
rühmt feine Artigkeit; aber fie möchte doch gern wiffen, wel— 
chen Eindruck fie unbekannter Weife auf ihn machen wird ? 

Fir. Unbekannter Weife? 

Ther. Sie haben fich feit ſechs Sahren nicht gefehen, 
damals waren beide noch Kınder, und werden fich alfo 
f[hwerlich erkennen. Nun wiffen Sie Alles, mein lieber 
Herr Fir. Auf Shren Beiftand rechnen wir, 

Fir. Zu Befehl. 

Iher. Meine Gebieterin it vor der Hand die Gene: 
ralın von Wellenthal. Sie reift zu ihrem Manne, der bei 
Prag gefährlich verwundet worden. Hier finden wir Feine 
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Pferde, und alle Reifende, die etwa noch ankommen möch— 
ten — verfteh'n Sie mih? — finden auch Eeine. Wir müf- 
fen alfo hier bleiben. Herr von Blumenau erhält ein Zimmer 
neben dem unfrigen. 

Fir. Verftanden, verftanden. Er wird fluchen, er wird 
toben; ich werde die Achfeln zucfen und ihm höflich bitten, 
die Ruhe der Frau Generalin von Wellenthal zu fhonen, 
die gleich neben ihm logirt. Er, als ein Mann von Lebens- 
art, wird um Erlaubnif bitten, der Frau Generalin feine 
Aufwartung zu machen — 

Eher. Und fo weıter, und fo weiter. Der blinde Amor 
möge den blinden Hymen geleiten. 


Dritte Scene. 
Der Aufwärter. Die Borigen. 

Aufw. Ein Wagen mit vier Pferden. 

Fir. Von Leipzig? 

Aufiv. Nein, von Berlin. Eine fchöne, junge Dame — 

Ther. Sie ift’s. Ich eile fie zu empfangen. (Ab.) 

Fir. Friſch, munter, luſtig, ſchnell. Schließ' hier das 
befte Zimmer auf. Dede den Tifch für zwei Perfonen. Alten 
Malaga auf die Tafel. 

Aufw. Von unferm felbft gemachten? 

Fir. Nein, von dem mit dem fhwarzen Siegel. Die 
Bedienten auf Nummer zehn. Schinken und naumburger 
Wein, fo viel fie wollen. Fort! 

Aufw. (ſchließt ein Zimmer auf und geht ab). 

Fir. Solchen Leuten muß man nur zu trinken geben, 
fo mifchen fie fich nicht in die Angelegenheiten ihrer Herr— 
fchaften. 
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Dierte Scene 
Elife. Thereſe. Fir. 

Elife, Guten Tag, mein lieber Fir. 

Fir. Unterthänigfter! ei, ei, wie groß und ſchön ge— 
worden! 

Ther. Groß eben nicht, aber ſchön. 

Fir. Der Herr General von Wellenthal werden hoch 
erfreut fein — 

Elife. Das hoff’ ich. 

Fir. Der bloße Anblick einer fo liebenswürdigen Ge— 
mahlin wird feine Wunden heilen. 

Elife. Sieh’ da, unfer alter Fir ıft galant geworden. 

Ther. Was wäre Ihnen unmöglich? 

Elife. Er ift doch gehörig von allem unterrichtet ! 

Fire. Von allem, von allem, Hier das Zimmer der 
gnädigen Frau; dort das Zimmer des gnädigen Herrn; die 
Bedienten befaufen fih im Hinterhaufe; ich bin verfehwie- 
gen; Mamfell ift pfiffig; Sie find wunderſchön; Herr von 
Blumenau ift zärtlich; das Lebrige macht ſich von felbft, 
und fo geh’ ich denn frifch, munter, luſtig, ſchnell an meine 
Sefhäfte ab. (Ab.) 


Fünfte Scene 
Elife. Therefe. 

Elife, O Thereſe! mir ift wunderbar zu Muthe. Das 
Eleinfte Geräufh macht mir Herzklopfen, und der Schall 
eines Poſthorns benimmt mir den Athem. 

Ther. Ei, fo treten Sie doch nur vor den Spiegel; 
was haben Sie zu fürdten? 

Elife, Ob ich ihm gefallen werde? 
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Ther, Nur gefallen ? 

Elife, Du fhmeichelft mir. 

Eher, Die Natur hat Ihnen gefchmeichelt, und wenn 
der Herr Gemahl das nicht erkennt, defto fhlimmer für 
ihn. Eine fchöne, junge Frau findet taufend Mittel, fich zu 
zerftreuen oder zu rächen. 

Elife. Schweig; — wenn doch nur die verdammten Aroa- 
ten den Courier nicht aufgefangen hätten, der unter feinen 
Staatd-Depefchen auch mein Portrait mit zur Armee nahm, 
fo würde er meine Geftalt doch Eennen, und Fein unerreich- 
bares Ideal fich träumen. 

Ther. Wer weiß, wofür das gut war. Der Kroat, der 
Ihr Portrait eroberte, wollte vielleicht am nämlichen Tage 
einen armen Bauer plündern; Ihr fanfter Blick hat ihn 
gewiß davon zurückgehalten, und Kerr von Blumenau 
— nun, der hat das Vergnügen der Ueberrafchung dabei 
gewonnen. 

Elife. Er hätte mir doch auch wohl gelegentlih fein 
Portrait ſchicken können. 

Ther. Er ſoll ſehr hübſch fein. 

Eliſe. Daraus mache ich mir im Grunde nicht viel. 

Ther. J nun, es ift doch eine ganz artige Zugabe. 

Elife. Er ift brav — 

Ther, Und galant. 

Elife. Er fhreibt — 

Ther. Wie ein Engel, wenn anders die Engel auch 
Liebesbriefe ſchreiben. 

Eliſe. Aber ſein Charakter, den will ich unerkannt 
prüfen. 

Ther. Unerkannt? er wird in Shnen doch ftet3 eine 
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fhöne Frau erkennen, und gegen folche ift ein junger Herr 
nie ohne Verſtellung. 

Elife. Sch habe einen närrifchen Einfall. Was meinft 
du — wenn er fih in mich verliebte? 

Ther. Ohne Sie zu Eennen. 

Elife. Wenn er mir untreu würde — 

Ther. Aus Liebe zu Ihnen felbft. 

Eliſe. Das wäre Eomifch. 

Ther. Das wäre alferliebft. Und wie fhmeichelhaft für 
ein Srauenzimmer, alles nur ſich felbft, den Außern Um— 
ftänden nichts zu verdanken. 

Elife, Du haft Recht. (Sie erſchrickt) Ach mein Gott! 

Ther. Was fehlt Shnen? 

Elife, Sch höre einen Wagen. 

Ther. Meinten Sie, er werde zu Zuße Eoinmen? (Sie 
tritt an's Fenſter) Nichtig. Zwei Dffiziere. 

Elife, Sch bin des Todes ! 

Ther. Warum? Wir haben ja Eeinen Superintenden- 
ten erwartet? 

Eliſe. Aber meine Toilette — 

Ther. Bei achtzehn Sahren bedarf man Eeiner. 

Elife. Ich fhlüpfe auf mein Zimmer. Du, bleib’ in- 
deffen hier. Du Eennft die Uniform? 

Ther. Hellblau und Paille mit Silber geftidt. 

Eliſe. Zorfche, beobachte, und theile mir dann gefchwind 
deine Bemerkungen mit. (6.) 

Ther. Und wenn nun diefe Bemerkungen unglücklicher 
Weife nachtheilig ausfielen, fo wette ich doch, daß fie mir 
nicht ein Wort davon glaubt. 


157 
Schfle Scene 
Blumenau. Nalding. Thereſe. Fir. 

Fir. Belieben die Herren nur hier herein zu treten. 

Blum. Pferde! Pferde! gefhwind Pferde! (Der Aer— 
mel feines rechten Armes ift aufgefchnitten und mit ſchwarzen Bändern 
sugebunden.) 

Fir. In zwei Stunden follen dreißig zu Ihren Dien- 
ften fteh'n. 

Blum. Was? in zwei Stunden? 

Eher, (bei Seite). Es ift diefelbe Uniform. 

Blum. Lieber wollt ich ja zu Fuße nach Berlin laufen, 

Fir. Dazu Eann ich nicht rathen, der Weg ift fehr fandig. 

Blum. Aber zum Teufel, wo find denn Ihre Pferde? 

Fir. Nach allen vier Winden ausgefchicft. Der Reiſen— 
den gibt es jetzt gar viele. 

Blum. Aber ih will und muß auf der Stelle fort! 

Fir (et die Achſeln) Wird wohl unmöglich fein. 

Eher, (Sei Seite), Ein fehoner junger Mann. Wenn er 
es wäre? 

Rald. Faſſe dich in Geduld, mein lieber Falkenberg. 

Ther. (bei Seite). Falkenberg? Schade, er ift es nicht. 

Blum, Geduld! Geduld! wo zum Henker foll ich die 
Geduld hernehmen ? 

Fir. Ein gutes Zimmer fteht zu Shrem Befehl. 

Blum, Um mid d’rin todt zu ſchießen. 

Nald, Man muß fich d’rein ergeben, Herr Wirth, ift 
Ihre Küche gut beftellt ? 

Fir. Sch habe eine fchwedifhe Köchin. 

Blum. Hol’ der Henker Sie und Ihre Köchin! Schaf: 
fen Ste mir Pferde! Pferde! ich zahle, was Sie fordern. 

XXI. 41 
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Fir. Außer ein Paar Pferden auf braunfchweigifchen 
Viergroſchen-Stücken, habe ich jet Eeine ın meiner Gewalt. 

Blum, So wollt! ih, daß Sie felber unter einem 
Münzitempel lägen. 

Rald. Du Eönnteft die Zeit benugen, um dich verbinden 
zu laffen. 

Blum. Ah warum nicht gar! 

Rald. Herr Wirth, gibt es einen guten Wundarzt in 
ZTreuenbriegen? 

Fir. Einen fehr gefchieften, wie er felbft verfichert. 

Blum. Er fol fich nicht unterftehen, mir auf die Nähe 
zu kommen. ©o ein elender Bajonetftich verlohnt auch wohl 
die Mühe, daß man deßwegen in Treuenbriegen den Aermel 
öffnet. 

Fir. Ein Bajonetftih? hu! hu! 

Blum. Wüßte ich Pferde zu bekommen, ich wollte mir 
auch den linken Arm durchbohren laffen. (Er erblickt Therefen.) 
Ha! fieh da, ein allerliebftes Mädchen. 

Fir (bei Seite). So? fo? Friſch, munter, luſtig, ſchnell! 
nun wird die Sache ſchon von felber geh'n. (A6.) 


Siebente Scene 
Die Vorigen ohne Fir. 

Blum, (faßt TIherefen bei der Hand), Die ift mir wahrlich 
lieber, als alle Wundärzte bei der ganzen Armee. 

Ther. (zieht die Hand weg). Um Vergebung, mein Herr, 
ich verftehe mich nicht auf Wunden. 

Blum. Und doch find deine Blicke lauter Pfeile. 

Ther. Aber ftumpf. 

Blum. Das leugnet mein Herz. 
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Ther. Trauen Sie ihm nicht. 

Blum, Es hat mich nie belogen. 

Ther. Aber mich fo eben. 

Blum. Wenn es von deiner Schönheit ſpricht? 

Ther. So plaudert es nur aus langer Weile bis die 
Pferde Eommen. 

Blum. Kleiner Trogkopf, du bift allerliebft. Ich muß 
dich umarmen. 

Ther. (Hält ihn zurüd), Ohne mich zu ferinen? 

Blum, Es gibt Eein Fürgeres Mittel, Bekanntſchaft zu 
machen. 

Ther. 39 liebe die Poſthaus-Bekanntſchaften nicht. 

Blum. Einem Menfchen einen Kuß abzufchlagen, der 
ald Sieger von Prag zurückkehrt? 

Ther, Sie haben Recht. Zwei für Einen. (Sie küßt ihn) 
Sch liebe die Helden. 

Blum, Bravo! nun Fennen wir uns, nun wollen wir 
Euffen bis die Pferde kommen. 

Eher. Das wollen wir bleiben laflen. 

Rald. Du vergift, mein Freund, daß du der Ruhe 
bedarfit. 

Blum, Schame dich, Falter Menfch, in. Gegenwart 
eines fo reizenden Kindes von Ruhe zu fprechen. 

Nald, Die Mamfell wird mir verzeihen, aber ich bin 
hungrig, durftig und müde. 

Blum. So geh’, if, trinE und fchlafe. 

Rald. Nicht ohne dich. 

Blum, (gu Therefen). Er will mich entführen. 

Ther. Ich Eönnte Ihnen doch nicht länger Geſellſchaft 
leiften, denn ich muß zu meiner Herrſchaft. 

11 * 
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der 


Blum. Grauſame! nun denn, auf Wiederſeh'n. 
Eher. Nur noch ein Wörtchen, wenn Ste erlauben. 
Blum. DO, ich erlaube dir ein ganzes Lericon. 

Ther. Sch habe viel Gutes von einem Offizier gehört, 
unter Shrem Negimente dient. 

Blum, Sein Name? 

Ther. v. Blumenau. 

Blum. Blumenau? 

Eher. Kennen Sie ihn? 

Blum. O ja, recht gut. 

Ther. Man fagt, er werde heute anfommen? 

Blum. Wer fagt das? 

Ther. Eine junge Dame, die ich in Berlin gelaffen habe. 
Blum. Die ıhn Eennt? 

Ther. Und vor Begierde brennt, ihn zu feh’n. 
Blum. Aha! fage du der jungen Dame, daß fein Ver— 


langen nicht minder groß ift. 


Ther. Alfo wird er heute kommen? 

Blum. D ganz gewiß. 

Ther. Taufend Dank, mein Herr. (Sie will fort.) 
Blum. (pält fie zurück). Und weiter wollteft du nichts? 
Ther. Nichts auf der Welt. 

Blum. So Ealt könnteſt du von mir fheiden? Werdient 


eine gewonnene Schlacht nur einen Kuß? 


Ther. Ein Kuß ift vieleicht etwas werth, viele 


Küffe verderben den Preis. Eb.) 





Ach e 
Blumenau. Ralding. 
Blum, Eine allerliebſte Kreatur. 
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Nald. Wildfang! was würde deine Frau fagen, wenn 
fie das gefehen hätte? 

Blum, Ei was! ein braver Offizier muß Eein hübfches 
Mädchen ungeküßt laffen. Wer wird das gleich eine Untreue 
nennen? Bloß eine Eleine Zerftreuung von den Qualen der 
Trennung. 

Hald, Deine Frau würde ſchwerlich fo milde ur- 
theilen. 

Blum. Da würde fie unrecht thun, denn ich Tiebe fie, 
ich liebe fie ganz entfeglih! — Der verdammte Pofthalter! 
nicht einmal zwei elende Pferde im Stalle zu haben. Weißt 
du was, Ralding? Wir laffen unfere Equipage hier zurück 
und fpaziren gemächlich zu Fuße bis nach Potsdam. 

Rald. Du wirft dich erhigen, deine Wunde wird auf- 
brechen. 

Blum. So rede doch nicht immer von der unbedeutenden 
Wunde. 

Rald. Ihr verdankft du freilich dein Glück. Das Bis— 
chen Blut hat deinen alten Vetter fo bewegt, daf er dich 
flugs zum Erben feiner Güter eingefegt. 

Blum. Dafür muß ich aber auch in Zukunft feinen 
Namen führen. 

Rald. Ei, der Name Falkenberg ift aller Ehren werth. 
Für eine folde Erbfchaft laſſe ich mıch umtaufen, wie es dır 
beliebt. 

Blum, Nun ja, ich hatte nichts dagegen. Aber daf er 
ung eine ganze Woche auf diefen Gütern herumgefchlenpt ; 
daß wir jede Scheune, jeden Kuhftall haben bewundern 
müffen, während mich die U Ungeduld nach Ber- 
fin zog — 
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Rald. Du haft. deiner Frau doch gefchrieben, warum 
deine Ankunft fich verzögerte? 

Blum. Mit nihten. Sie weiß weiter nichts, als daß 
ich eine Fahne erobert habe. Won meiner Bleſſur nicht ein 
Wort. Noch weniger von der Herrfchaft Falkenberg. Damit 
will ich fie überrafchen. Nun könnten wir fhon in Belig 
fein, und der Efel von Wirth hat Feine Pferde! 

Rald. Geduld, Geduld. Wer weiß, ob du am Ende 
nicht froh wäreft, wenn du deine Frau gar nicht gefehen 
hätteft. 

Blum. Nein, nein! fo fehon ıft fie vielleicht nicht, als 
meine Einbildungskraft fie malt, aber liebenswürdig — 0 ges 
wiß fehr liebenswürdig! Keinen einzigen Brief hat fie mir 
gefchrieben, der nicht verdiente gedrudt zu werden. Du haft 
fie ja gelefen, diefe herrlichen Briefe, und du Eiszapfen willft 
nicht einmal ein paar Meilen zu Zuß geh'n, um die Ver— 
fafferin derfelben ein paar Stunden früher kennen zu lernen. 

Rald. Ah Freund! ſchöne Briefe beweifen noch nichts. 
Schönen Gedichten ift nicht einmal zu trauen. Erinnere 
dich nur eines berühmten deutfchen Dichters, der auf diefe 
Weiſe gar übel ankam. 

Blum. Du willft alfo nicht zu Fuße geh'n? 

Rald. Nein. 

Blum. So geh’ ich ohne dich. 

Rald. Sch habe dein Wort, daß wir zufammen durch 
die Thore von Berlin paffiren wollen, und ich halte mich 
buchftäblich daran. 

Blum, Du bift ein guter Kerl, aber du Fannft bisweilen“ 
doch auch recht fatal fein. — He! Herr Wirth! 





163 


MHeunte Scene 
Fir. Die Vorigen, 

Fir. Friſch, munter, Tuftig, fhnell, was befehlen Ew. 
Gnaden? 

Blum. Ein Zimmer, weil ich doch nun einmal nicht 
wandern ſoll. 

Fix. Belieben der gnädige Herr mir nur auf den Gang 
zu folgen. 

Blum. Auf den Gang? Warum nicht lieber gar auf 
den Boden? Ich verlange ein Zimmer nach der Straße her— 
aus, damit ich doch wenigſtens gleich ſehen kann, wenn Ihre 
verdammten Pferde zurückkommen. 

Fir. Um Vergebung, da ift nur noch Eines Teer. (Er 
dentet es mit der Hand an.) 

Blum. Sehr wohl, ich brauche auch nur Eines. 

Fir. Es iſt aber ſchon beftellt. 

Blum. Wer fragt darnach? 

Fir. Durch einen Offizier. 

Blum. Meinethalben ein General. 

Fir. Ich Eann wahrhaftig nicht — 

Blum, Herr, machen Sie mich nicht toll! Den Schlü— 
fel ber, oder ich ftofie die Thür ein. 

Fir. Ei, ei, wir find ja nicht in Feindes Landen ? 

Blum, (immer lauter). Ja, Herr, Sie find mein Feind, 
mein Todfeind, denn Sie haben Feine Pferde, und wenn 
Sie noch einen Augenblick zögern, taufend Sapperment! ein 
einziger Fußtritt fol Ihre morfche Thür in Trümmern bre- 
hen. (Er macht eine Bewegung nach der Thür. In diefem Augenblide 
öffnet Eliſe die ihrige.) 
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Behnte Scene 
Elife, Thereſe. Die Vorigen. 


Blum. (prallt zurück). Ale Wetter! Freund, wel’ ein 
bimmlifches Gefchöpf! (Er betrachtet Elifen während. der ganzen 
Scene mit vem Iebhafteften Intereſſe.) 

Elife (mit Würde). Ich hätte nie geglaubt, meine Herren, 
daß eine Dame fich über preußifhe Offiziere würde beklagen 
müffen. 

Nald. Hätte mein Freund eine folche Nachbarfchaft ah: 
nen Eönnen — 

Blum. Nimmer würde ich fo unglücklich gewefen fein, 
Ihnen zu mißfallen. E 

Elife. Schon genug, mein Herr, ich habe Eein Recht 
mehr zu ſchmollen. 

Ther. (Ieije). Nicht wahr, er ift hübfch 

Blum. (bei Seite). In meinem Leben hab’ ich Eein fo rei- 
zendes Weib erblickt. (Zu Ralding.) Wir werden doch wohl auf 
die Pferde noch ziemlich Tange warten müffen. 

Rald. (ächelnd). Fängſt du an das zu begreifen? 

Blum, Sa, ja, du haft Recht, ein wenig Ruhe wird 
mir wohl thun. Es geht der gnädigen Frau vermuthlid fo 
wie ung? Möchte Sie und doch für diefen Eleinen Verger durch) 
das Glück entfhädigen, Ihr Geſellſchaft leiften zu dürfen. 

Elife (ſchwankend). Sch weiß nicht, mein Herr — 

Ther. Ei, warum nicht? Auf Reifen erlaubt man ſich 
wohl Eleine Sreiheiten — 

Blum. Welche zu mißbrauchen wir unfähig find, Zu Fir.) 
Geſchwind, Herr Wirth, ein gutes Diner. 

Fir. Friſch, munter, luftig, fchnell. (GAb.) 


an. 
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Nald. Das ehrliche Treuenbriegen wird vermuthlich Feine 

Leckerbiſſen liefern; indeffen eile ich, als maitre d’hötel der 
gnädigen Frau, herbei zu fchaffen, was möglich iſt. (6.) 


Eilfte Scene 
Blumenau, Elife, Thereſe. 

Blum, Wahrhaftig, gnädige Frau, vor einigen Minu- 
ten hatte ich in der That Gewiffensbiffe wegen meines Muth: 
willens — 

Elise (lächelnd) Nun aber find diefe bereits verfchmwunden ? 

Blum, Sch leugne es nicht, denn Shre Bekanntſchaft 
war die Folge. 

Elije, Ich habe das Kompliment erzwungen. 

Blum. Shnen huldige man freiwillig. 

Elife, Sie wollen mir zeigen, daß ein Offizier im Felde 
den guten Ton nicht verlernt. 

Blum, Jch gab nur einen Beweis von der Freimüthig- 
Feit eines Soldaten. 

Elife, Der mich in Verlegenheit fegen will; aber dem 
Sieger verzeiht man gern. 

Blum, Wenn er befiegt da fteht. 

Elife, Nur fein Spott würde Eränfen, 

Blum, Spotten Eann nur ein freies Herz. 

Elife, Nun ziehen Sie gar das Herz in’s Spiel! 

Blum. Sa, leider fteht ed auf dem Spiele, 

Elife (achend). Sie Fennen mich feit fünf Minuten — 

Blum. Bedarf es mehr, um Sie nie zu vergeffen? 

Elife. Immer beffer! ich bin wohl recht gut, daß ic) 
Sie plaudern laffe. Sei'n Sie vernünftig, mein Kerr. 

Blum, Bei Ihnen? Das ift ſchwer. 
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Elife. Wäre es Ihnen nicht einerlei, wenn wir von 
etwas anderm fprächen ? 

Blum, Einerlei? Mit nichten. 

Eliſe. Dder doch möglich ? 

Blum, Kaum. Doch, wenn Sie e8 befehlen — 

Elife. Sch bitte darum. 

Blum. Ich werde mir Mühe geben zu gehorchen. 

Elife (einen gleichgüftigen Ton annehmens). Wovon fprechen 
wir denn gleich? 

Blum. Bon dem Glück Berlins, ein ſolches Kleinod 
zu befigen. 

Elife, Nein, davon fprechen wir nicht. Sie find ver: 
wundet, mein Herr? Shre Wunde ift doch nicht gefährlich? 

Blum, Welche meinen Sie? 

Elife. In Berlin werden Ste die Mühfeligkeiten des 
Krieges bald vergeffen. 

Blum, Sch weiß ſchon jegt Fein Wort mehr davon. 

Elife. Wenn Sie fo fortfahren, fo muß ich ſchweigen. 

Ther. (bei Seite), Schweigen und zuhören, heißt auch 
antworten. 

Blum. Sehr wohl, gnädige Frau, ich werde fo zurück— 
haltend fein als ein Chinefer. 

Elife. Das erwarte ich. 

Blum, Sch werde mich hüten, auch nur noch eine Silbe 
von meiner Liebe zu furechen. 

Elife. Nun gar Liebe? 

Blum, Freilich, was kümmern Sie fi darum, wenn 
ein Unglückliher Sie nicht fehen, nicht hören Eonnte, ohne 
in feinem Innerſten erfchüttert zu werden, 

Elite, Noch mehr? 


a 
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Blum. Welhe TIheilnahme kann Shnen ein Unbekann- 
ter einflößen, der in Verzweiflung ift, Sie erblickt zu haben, 
der auf ewig Ihre Feſſeln trägt! 

Elife (mit erzwungenem Ernſt). Sie beleidigen mich, mein 
Herr. Sch hätte Sie gleich fliehen follen, denn ich habe 
Pflichten, die ıch verehre, die ih — liebe, und an denen 
ih zum Werräther würde, wenn ich Sie noch länger an- 
hörte. (96.) 


Bwölfte Scene 
Blumenau, Thereſe. 

Blum. (nachdenkend im Vorgrunde). Pflichten? Pflichten ® 

Ther. (vie ſchon während der vorigen Scene eine Stiderei, auf 
Papier geheftet, hervorzog, und figend daran arbeitete, bei Seite). Sch 
höre fie zum erften Mal darüber Elagen. 

Blum, Pflichten, die fie verehrt? 

Ther, (bei Seite). Weil fie muf. 

Blum. (immer nachdenkend). Doch ſchien fie nicht unem- 
pfindlih — 

Ther. (bei Seite). Es Fam mir auch fo vor. 

Blum, Sch erklärte mich fehr deutlich — 

Ther. (sei Seite). Ja fürwahr. 

Blum, Und fie hörte mir gelaffen zu — 

Ther. (bei Seite), Das gibt Hoffnung. 

Blum. Sie ift allerliebft! | 

Ther. (bei Seite). Nicht zu leugnen. 

Blum, Ich bin auch nicht übel. 

Ther. (bei Seite). Sehr befcheiden. 

Blum, Kurz, fie hat mir den Kopf verdreht, und ich 
will fie lieben, lieben, lieben, e8 entftehe daraus, was da wolle. 
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Ther. (bei Seite). Viel Kluges wird nicht daraus ent: 
ftehen. 

Blum. Sch werde alle meine Künfte erfchopfen, um ihre 
Gegenliebe zu gewinnen. 

Ther. (bei Seite). Ein fauberer Plan. 

Blum. (wenset fih um). Ah ſieh' da, mein ſchönes Kind, 
bift du noch hier? 

Ther. Wie Sie fehen. 

Blum. Du wirft mir doch beiftehen, nicht wahr? 

Ther. Ganz gewiß nicht. 

Blum. Auch nit, wenn ich dir Stecfnadeln in den 
Schooß werfe? (Er wirft ihr einen Beutel zu.) 

Ther. O, Stecknadeln Eann ein Mädchen immer 
brauchen. 

Blum, Biſt du nun gewonnen? 

Ther. Nichts weniger. 

Blum, Du wirft doch wenigſtens neutral bleiben? 

Ther. Auch das Fann ich nicht verfprechen. 

Blum, Aber antworten darfit du doch? 

Ther. Es kommt daraufan, was Sie mich fragen. 

Blum, Wohin reift deine Herrfhaft? 

Ther. Nah Böhmen. 

Blum. Nah Böhmen? Wenn ich nach Berlin reife? Das 
ift fehr lächerlich. 

Ther. Sie eilt zu ihrem Gemahl. 

Blum. Gemahl? Hohl’ ihn der Teufel! vermuthlich ein 
alter Graufopf, ein Narr — 

Ther. Reſpekt vor Ihrem General. 

Blum. Was? Zit fie die Gattin eines preußiſchen Ge— 
nerals? 
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Eher, Der bei Prag gefährlich verwundet worden. 

Blum, Sein Name? 

Eher, v. Wellenthal. 

Blum, v. Wellenthal? Weißt du das gewiß? 

Eher. Ich werde doch meine Herrfchaft Eennen. 

Blum, Spigbübin! 

Ther. Mein Herr? 

Blum. Der General Wellenthal iſt gar nicht verheirathet. 

Ther. (erſchrickt). Iſt nicht verheirathet? 

Blum. Nein, nein. Du wirſt roth? Darunter ſteckt 
eine Schalkheit. 

Ther. Wofür halten Sie uns, mein Herr? 

Blum. Gleich viel. Deine Herrſchaft reiſt nicht nach 
Böhmen; der General Wellenthal iſt nicht verwundet; feine 
fhöne Gemahlin werde ich tröften — (er fegt fich zu ihr und faßt 
ihre Hand) und wenn du etwa auch einen ſchwer verwundeten 
Mann haft — 

Ther. Laffen Sie mich zufrieden, Sie verderben mir 
meine Arbeit. 

Blum, (eſieht fie). Fur wen ift denn die niedliche Stickerei? 

Ther. Keine Manfchetten für Sie, mein Herr. 

Blum. Sch glaube wahrhaftig du haft fie gar auf Verſe 
genäht? 

Ther. Die auch nicht an Sie gerichtet ſind. Geben 
Sie her. 

Blum. O, das muß ich erſt leſen. (Er ſpringt auf.) 

Ther. (ihm nachlaufend). Sie follen nicht — 

Blum, Ich will aber. — Ha! was feh' ich! (Er Left.) 
»Entgegen eilt mein Herz dem unbekannten Gatten —” (Bei 
Seite.) O mein Gott! mein Gott! 








170 

Ther. (bei Seite). Was hat er vor? 

Blum, (aufer fih). Kind, ift das deine Handſchrift? 

Ther. Nein, die gnädige Frau hat es gefchrieben. 

Blum. Ha! ha! ha! ich bin der glücklichſte Menfch auf 
dem ganzen Erdboden! (Er ftedt die Stickerei in die Tafche.) 

Ther, Was machen Sie? Geben Sie mir meine Arbeit 
wieder. 

Blum. (für fich, indem er ——— Es iſt meine Frau! 
es iſt meine Frau! es iſt, hol' mich der Teufel, meine Frau! 
Das Kammermädchen erkundigt ſich nach einem gewiſſen 
Blumenau — Wellenthal ift unverheirathet — Diefe Verſe 
hat fie gefchrieben — fie ift es! fie ift es! ich werde toll vor 
Freuden! 

Ther, Das begreif’ ich nicht. 

Blum. Sie ift mir entgegen gefahren — o ich liebe fie zum 
rafend werden! fie hat mich prüfen wollen — aha! das muß 
ich ihr vergelten. Freund Ralding! Freund Ralding! (Ab) 

Ther. Aber junger Herr, meine Eiern 


Dreizehnte Scene. 
Eliſe. Thereſe. 
Eliſe. Was haſt du vor? Warum laͤrmſt du ſo? 





Ther. Ei,da der Herr von Falkenberg, der jeder Schürze | 
die Cour macht, er hat mir meine Stickerei genommen und | 


ift damit davon gelaufen. 
Elife (höhniſch) Wermuthlich haft du ihm felbft Gelegen— 
heit gegeben — 


Ther. (empfinstih). Seht doch! nicht mehr als die gnädige 


Frau, die feinem füßen Gefhwäg Ihr Ohr geliehen hat. 
Elife, Gefhwäg? — Nun ja, eben darum, weil es ein 


| 


L 
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bloßes Geſchwaͤtz war. Der junge Menfch ift liebenswürdig, 
er will fih amüfiren; ich hab’ ihn mit zurückſchreckendem 
Ernft behandelt, und folglich hat das gar nichts zu be- 
deuten. 

Ther. Wenn die gnädige Frau meinen, daß der Wild: 
fang gar nicht gefährlich fei — 

Elife (immer mit erzwungener Gleichgültigfeit). Gefährlich? 
Ha!ha! ha! 

Eher. Zum erften ift er ſchön — 

Eliſe. Paſſabel. 

Ther. Zum zweiten liebt er Sie. 

Eliſe (zerſtreut). Glaubſt du das im Ernſt? 

Ther. Er ſchmeichelt ſich, Ihnen zu gefallen. 

Eliſe. Der eitle Thor. 

Ther. Er hat mich fogar beſtechen wollen. 

Eliſe. Kinderei. 

Eher, Sehr wohl, aber fo ein liebenswürdiges Kind — 

Eliſe. Iſt nicht furchtbar für eine verftändige Frau — 

Ther. (bei Seite). Won achtzehn Sahren. 

Elife, War das Alles? 

Ther. Nun, ich denke es war genug. 

Eliſe. Was hat er denn geäußert? Wie hat er fich be: 
nommen? Verſchweige mir nichts. (Spöttiſch) Ich muß doch 
wohl den furchtbaren Menfchen ganz Eennen Iernen. 

Ther, Er hat nach Ihren Namen gefragt — 

Elife. Du haft ihm doch geantwortet — 

Ther. Wie Sie befohlen: die Frau Generalin von Wel- 
lenthal. 

Elife (mit einem unterdrückten Geufzer). Ganz recht. Es ift 
beſſer, daß er nie erfährst — 





172 

Ther. Sch fürchte nur, daß er auf diefe Weife gerade 
am erften erfahren wird — 

Eliſe. Was? 

Ther. Der Zufall hat uns einen böfen Streich gefpielt: 
der General Wellenthal ift gar nicht verheirathet. 

Elife. Woher weißt du das? 

Ther. Von Falkenberg felbit. 

Elife. O mein Gott! was wird er von mir denken? 
Meine Unvorfihtigkeit — ich hätte mich zuvor erkundigen 
follen — diefer Fremde — wofür muß er mich halten? Für 
eine Frau, die auf Abenteuer ausgeht. Muß er nicht glauben, 
man dürfe Alles bei mir wagen? Sa — ja — er wird mich 
verachten! 

Ther. (mit Schalfpeit). Was liegt Shnen daran? Sie wer- 
den ihn vermuthlich nie wieder fehen — 

Elise (ſeufzend). Nie wieder fehen! Du haft Recht. Aber 
wenn auch, foll ih darum meinen guten Auf verlieren? 

Ther. Da Ihnen der Menfch bloß gleichgültig ıft — 

Elife (ärgerlich). Sa, Mademoifell, er ift mir allerdings 
gleichgültig. Aber Sie hätten doch bedenken follen, daß die 
unfchuldige Neckerei bloß meinem Gemahl galt; Sie hatten 
diefen Zufall vorausfehen, und mich nicht compromittiren 
follen. 

Ther. Sm Grunde ift Herr v. Blumenau allein an allen 
Schuld. Ein junger, Tiebenswürdiger Held, verwundet in 
Arm und Herzen, muthwillig und Eühn, witzig und zartlich, 
der Feinen andern Sehler hat, als daß man ihn nicht Tieben 
darf, derifthier feiteiner Stunde; und der ehrbare Herr Ge— 
mahl, dem eine junge, reizende rau durch tiefen Sand ent= 
gegen eilt, der laßt auf fih warten. Das ift abfcheulich! 
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Elife. Es ıft eben nicht artig. 

Ther. Wenn er wirklich die Sehnfucht empfände, die er 
in feinen Briefen ausdrückt, fo wäre er längft hier, und alle 
Verlegenheit erfpart worden. 

Elife. Das hab’ ich auch fchon gedacht. 

Ther. Und wer weiß am Ende, was diefer Herr von Blu- 
menau für eineFigur ift? Ya, wenn er doch nur Aehnlichkeit 
von feinem hübfchen Waffenbruder hätte — 

Eliſe (fih vergeflend), O, wenn er ihm nur an Liebenswür— 
digkeit gliche! 

Ther. Nun, die Seftalt — 

Elife. Würde freilich auch nichts verderben. 

Ther. Fruchtlofe Wünfche! man muß ihn fhon nehmen, 
wie er ıft. 

Elise (ſeufzend). Ach ja! 

Ther, Ein Ehemann! es bleibt doch immer graufam, 
wenn Eltern fo nach ihrer Laune die Kinder in ein unbefann- 
tes Joch fchmieden. 

Elife, Sm Grunde, freilich — 

Ther. Wenn fie der Tochter Herz nicht befragen — 

Eliſe. Gewiß, das follten fie. 

Ther. Ich bin überzeugt, wenn Sie frei wären, Falken: 
berg würde noch heute — 

Elise (lächelnd). Meint du wirklich ? 

Ther. Aber fo wie die Sachen jeßt ftehen, wird man 
wohl je eher je lieber die Bekanntſchaft abbrechen müffen. 

Eliſe. Und ich follte ihm den ungünftigen Begriff laſſen, 
den er von mir gefaßt hat? 

Ther. Es ift freilich hart. 

XXI 
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Elife, Nein, das Fann ih nicht. Mein Ruf, meine Ehre, 
meine — Ruhe fordern es. 

Iher, St! ich höre Eommen. 


Vierzehnte Scene, 
Blumenau. Ralding. Vorige. 


Rald. (voch im Hintergrunde, leiſe). Aber biſt du toll? 

Blum. (eiſe). Ich bitte dich, verdirb mir den Spaß nicht. 

Eliſe. Mein Herr, ich bin Ihnen eine Erklärung ſchuldig. 

Blum, Mir? Ganz und gar nicht. 

Elife, Eine Eleine Neckerei — 

Blum, Hat nichts zu bedeuten. 

Elife, Der Name, den ich für einen Augenblick ange— 
nommen — 

Blum, Sft nicht Ihr wahrer Name, ich weiß es. 

Elife, Sch wurde fehr jung verheirathet an einen Offt- 
zier von Ihrem Negimente. 

Blum, Un Blumenau, auch) das weiß ich. 

Elife, Wie? Woher —? 

Blum. Das Papier, auf welchem Shre Sungfer ſtickte, 
die Verſe find von Ihrer Hand. Sch Tief damit zu meinem 
Freunde, ich zeigte es ihm — und — denken Sie fi meine 
Ueberrafhung — er erkannte auf den erften Blick die Hands 
ſchrift feiner Frau. 

Elife, Mein Gott! diefer Herr wäre — 

Blum, Slumenau, mein befter Sreund. 

Elife (eiſe). Ah, Therefe! 

Ther. (leiſe). Ah, gnadige Frau! 

Blum. (eiſe zu Ralding. So rede doch. 
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Rald. (nähert fih ehrerbietig), Sch freue mich, daß ich das 
Vergnügen habe, Sie einige Augenblicfe früher zu fehen, als 
ich hoffen durfte. 

Elise (teife). Welch’ eın Ton! 

Eher: (leiſe). Ganz erbärmlich! 

Blum, (teife). Mehr Feuer! mehr Feuer! 

Nald. Und wenn ıh am Ende gar zu feurig werde? 

Blum. Beforge nichts, dafür bin ich da. 

Nald, (zu Eliſen immer ſehr ehrerbietig). Man hat mir nicht 
zu viel von Ihnen gefagt. Ich finde Sie erhaben über jedes 
Lob, und es bleibt mir nichts übrig, ald mein Glück zu verdienen. 

Blum. (bei Seite). Das war nicht übel. 

Elife (ſehr kalt) Sch werde mich bemühen, es dauerhaft 
zu machen. 

Hald, (üßt ihr die Hand), 

Blum, (bei Seite). Bravo! Bravo! 

Rald. (maht Miene fie zu umarmen). 

Blum. (zieht ihn beim Rock zurück). Dasift eben nicht nöthig. 

Ther. (tritt zwiſchen Ralding und Eliſen). Nur noch einen 
Augenblick, gnädiger Herr. Ehe und bevor Sie die Rolle des 
Gemahls fpielen, fo müffen Sie doch erft beweifen, daß Sie 
es wirklich find. (Blumenau fehiebt ihm ſchnell fein Taſchenbuch in die 
Tafche.) Es gab hier eine falfhe Frau von Wellenthal, es 
Fönnte wohl eben fo gut einen falfhen Herrn von Blumenau 
geben, und ein ſolches Quiproquo wäre eben nicht Iuftig. 
Alfo, mein Herr, Shre Beweife ? 

Rald. (zieht das Taſchenbuch hervor), Die allerlie bſten Briefe, 
in welchen jedes Wort tiefe Empfindung athmet — 

Elife (eiſe). Ach Gott! er ift es! 
Ther. Sch fürchte es leider auch. (Zu Ralving.) Sie be: 
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figen diefe Briefe? Sehr wohl. Allein wer fteht dafür, daß 
fie au an Sie gefchrieben worden? 

Rald. Der Zweifel ift Eränfend. 

Ther. Um Vergebung, in einer folchen Lage Eann eine 
Frau nicht zu vorfichtig fein. 

Rald. (leife zu Blumenau). Was machen wir nun? 

Elife, Sn der That, mein Herr, Ihr gefegter Ton und 
Ihr fat muthwilliger Styl waffen nicht fonderlich zufammen. 

Ther. Wohlan, gnädiger Herr, hier iſt Papier, Feder, 
Tinte. Schreiben Sie flugs noch ein letztes billet doux an 
Shre Frau Gemahlin, und wir find bereit, Sie anzuer- 
Eennen. 

Rald. (eife zu Blumenan). Sch bin fertig. 

Blum, Sie zwingen mid), gnädige Frau, Ihnen einen 
Eeinen Betrug zu offenbaren, den mein Freund ungern be— 
fennen wird. Er ıft ein braver Offizier, ein vortrefflicher 
Menſch, aber mit dem Schreiben Eann er nicht recht fertig 
werden. Sie hingegen, Sie fchreiben fo allerliebft, das ver- 
mehrte feine Verlegenheit. Der Gedanke war ihm unerträg- 
lich, in Shren Augen etwas zu verlieren, was ſollt' er thun? 
Er wählte einen geübten Freund zum Sekretär, und diefer 
Sekretär war id. 

Eliſe. Wie, mein Herr? Alle diefe ſchönen Briefe — 

Blum, Waren von mir, das will ih Shnen auf der 
Stelle beweifen. (Er fett ſich und Schreibt.) 

Ther. (bei Seite). Nun ja, das fehlte nur noch, um uns 
vollends den Kopf zu verdrehen. 

Blum, Mein Freund hat allerdings Unrecht gehabt, fich 
einer fremden Hand zu bedienen, und auch das will ich be= 
weifen, (Er Tieft, was er gefchrieben.) 
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An die Geliebte fei ein Brief nur unſtudirt, 
Denn gut fehreibt jeder, wenn die Liebe ihm dictirt. 
(Gr überreicht Elifen das Blatt.) 

Eher, (bei Seite). Er iſt zum Küffen! 

Blum, (eiſe zu Ralding). Das nenntman presence d’esprit. 

Elise, (teife). Ich Eann leider nicht mehr zweifeln. 

Ther. (eiſe). Suchen Sie wenigftens Zeit zu gewinnen. 

Elife. Ah, wozu? 

Ther. Um geheimen Rath zu halten, um einen Beſchluß 
zu faffen. Muth, gnädige Frau, fhaffen Sie uns vor der 
Hand den Ehemann vom Halfe. 

Elife (lau). Sch bin überzeugt, mein Herr, doch werden 
Sie mir erlauben, nichts zu übereilen. 

Rald. Wie, fhöne Elife ? 

Ther. (teife). Bleiben Sie ftandhaft. 

Elife. Nur in Berlin, nur in Gegenwart’ meiner Fami— 
lie, werde ich meinen Gemahl empfangen. 

Rald. (leife zu Blumenau), Nun? Was haft du nun 
gewonnen ? 

Blum. Das begreifft du nicht? Man weicht dir aus, 
man Eann dich nicht leiden, und warum? Weil man mid) 
liebt! um mein felbjt willen |liebt! Triumph! Triumph ! 

Ther. Meine Herren, die gnädige Frau wünfcht allein 
zu fein. 

Blum, Was? Wir follen geh’n? 

Ther. Wenn es beliebt. Die eigentliche, rührende Erken- 
nungs-Scene wird nun einmal nicht in Treuenbriegen gefvielt. 

Blum, Es iſt doch aber wunderlich, einem Gemahl die 
Thür zu werfen. 

Ther. Es wäre noch weit wunderlicher, wenn es diefem 





RY nn — — 
178 


Gemahl an der nothwendigſten Eigenſchaft eines Ehemannes 
fehlte. 

Blum. Die iſt? 

Ther. Gehorſam. 

Rald. Dagegen iſt nichts einzuwenden. Ich gehorche. 

Blum, So muß ich dich wohl begleiten. Sm Abgehn 
leiſe) O mein Freund! ich bin entzückt! meine Frau verab- 
ſcheut dich! Geide ab.) 


Fünfzehnte Scene. 
Elife, Therefe. 

Elife, Sch bin in Verzweiflung! 

Ther. Nicht doh! Nur dumme Menfchen verzweifeln, 
und wir find nicht dumm. Faffen Sie Muth! Trogen Sie 
auf Ihre Rechte. Man hat Sie gezwungen. Sie waren noch 
ein Kind. Sie wußten nicht, Sie verftanden nicht — Herr 
von Blumenau ift ja nur Shr Titulair-Gemahl. Mit Geld 
macht man heutzutage Alles. Laſſen Sie fi) ſcheiden. 

Elife, Kann ich dag ? Darf ich das? 

Ther. Warum denn nicht? Diefer Herr von Blumenau 
ift, mit Reſpekt zu melden, eine alberne Perfonage. Einer 
folhen Frau gegenüber Falt wie ein Stock zu fein? Das ift 
himmelfchreiend! — Und Falkenberg — o der hat es auch 
bei mir verdorben. Erft ftellt er fich verliebt bis über beide 
Dhren, und nun fchien es ihm gleihfam Spaß zu machen, 
daß fein Freund — (ein plöglicher Einfall überrafcht fie.) Ah! — 
ah! ad! 

Eliſe. Was haft du? 

Ther. Ein Blitzſtrahl! ich erſticke! 
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Elife, So erkläre dich doch. 

Ther. Diefer Falkenberg, der fechs Jahre lang Ihres 
Mannes Sekretär gewefen; der in fehs Jahren ıhm nicht 
einen Augenblick verlaffen hat; diefe Handfchrift, die Blu: 
menaus Verwandte jederzeit für feine eigene erkannt haben; 
diefer Falkenberg, der bei Erblickung Ihrer Verſe außer 
fich gerieth;; die unnatürliche Kälte des Einen, die unnatürliche 
Luftigkeit des Andern — Lachen Ste, lachen Sie, gnädige 
Frau! Falkenberg ift Blumenau! Falkenberg ift Ihr Gemahl! 

Elife. O wie gern möcht’ ich dir glauben. 

Ther. Sch will eine fteinalte Sungfer werden, wenn 
es nicht wahr ift. Aber dafür muß er bejtraft, gezüchtigt, 
gemartert werden. (Sie läuft an die Thür) He! Herr von 
Blumenau! Herr von Blumenau! 

Eliſe. Was thuft du? 

Ther. Sie haben gezittert, jegt fol er zittern, Toll 
bereuen, foll zu Ihren Süßen fallen — 

Elife. O wenn er es wirklich ift, wie könnt' ich ihn 
betrüben? 

Ther. Keine Gnade! Der Spigbube! Rächen Sie an 
ihm unfer ganzes Gefchlecht. Herr von Blumenau! Herr 
von Blumenau! 


Schzehnte Scene. 


Blumenau. Ralding. Die Borigen. 
Blum. Was verlangit du, mein Kind? 
Ther. Gemach, mein Herr, nach Ihnen ift nicht ge- 
fragt worden. 
Blum. Jch verlaffe meinen Freund feinen Augenblid. 
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Ther. Doch wohl, wenn er mit feiner Frau allein 
fein will? 

Blum. Was befiehlt die gnaͤdige Frau? 

Ther. Müflen Sie das wiffen? 

Blum. Sch bin der Vertraute, der Unterhandler, das 
fac totum. 

Ther. Gleich viel. Das fac totum gehört jegt nicht 
hieher. Die gnädige Zrau wünfcht mit dem gnädigen Herrn 
eine Unterredung unter vier Augen zu haben. 

Blum, Unter vier Augen? 

Ther. Sa, mein Herr, unter vier Augen. Ich feldft, 
ihr Geheimerath, werde nicht einmal zugelaffen. 

Blum. Und wo? wenn ich fragen darf. 

Ther. Sehr natürlich, in ihrem Zimmer. 

Blum. Sn ıhrem Zimmer? 

Ther. Von dem ich den Schlüffel abziehen werde, da— 
mit fie niemand ftort. 

Blum, Den Schlüfel abzieh'n? 

Rald. (eiſe). Mein Freund, du verräthft dich. 

Blum. Gleich viel, das geht zu weit. 

Rald. Du haft ja felbft verlangt, daß ich den Ehemann 
fpielen fol ? 

Blum. Sa, aber nur in meiner Gegenwart, 

Elife, Seine Verwirrung — ich fange an dir zuglauben. 

Ther. Qualen Sie den Schelm noch ein wenig. 

Elife (laut zu Rafting). Verzeihen Ste meiner Jugend 
die Zurückhaltung, die ih Ihnen bewieſen. Eine gewiffe 
Scham hielt mich zurück, Ihnen zu wiederholen, was ich 
fo oft gefchrieben. Segt erkläre ich mit Vergnügen, daß mei— 
nes Vaters Wahl auch die meines Herzens ift. 
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Blum. Bravo! 

Nald. (eiſe). Man verabfcheut mich, mein Freund? 

Elife. Wir haben von wichtigen Dingen zu reden. Ich 
bitte Sie herein zu treten. 

Blum, Mit nichten, mein Freund, du wirft fo gut fein 
bier zu bleiben. 

Ther, (reiht ihm einen Stuhl). Sehen Sie fih, Herr 
von Falkenberg, ich werde Ihnen Gefellfchaft leiſten; Sie 
follen mir die Schlacht bei Prag erzählen. 

Blum, Ich verbitte mir den froftigen Scherz, Mamfell, 
(Zu Ralding.) Bleib’ oder ich erdroffele dich. 

Rald. Nachher ſteh' ich zu deinem Befehl. Ein folches 
tete A tete erkauft man nicht zu theuer. Kommen Sie, 
ſchöne Elife. 

Blum. Bleiben Ste, fhöne Elife, Sie wiffen nicht, 
mit wen Sie geh'n. 

Elife. Mit einem liebenswürdigen Manne, den Sie 
mir felbft ald meinen Gemahl vorgeftellt haben. 

Blum. Aber er ift es nicht, er ift ed ganz und gar nicht! 

Elife. Wenn es wahr wäre, das würde mich in Ver— 
zweiflung bringen. 

Blum. Sehr wohl, Madame, verzweifeln Sie, ver: 
zweifeln Sie gang nah Ihrem Belieben, denn Eur; und 
aut, ich bin Ihr Mann. 

Elife, Sie fcherzen. 

Blum. Nein, nein, ich habe nicht die geringfte Luft zu 
fcherzen. 

Elife, Ihre eigenen Beweife hat mein Herz betätigt. 

Blum, Ihr Herz — Ihr Herz — in fünf Minuten 
verliebt man fich nıcht. 
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Eliſe. Sie waren doch fo gütig, mich deifen zu verfichern ? 

Blum. Elife! das ift nicht dein Ernft? Du treibft 
deinen Spott mit mir? Nicht wahr, du Eennft mid? Du 
willft mich nur beftrafen? 

Elife, Und wenn dem fo wäre? 

Blum. So würde ich die Ruthe Füffen, und fagen, 
du haft Recht, ich hab’ es verdient. Ber der unfchuldigften 
Frau bleibt der feinfte Mann doch immer nur ein Schüler. 
(Er finft zu ihren Füßen.) Onade! Gnade! 

Elife (inkt in feine Arme). Gnade! 

Ther. Zu, früh! zu früh! ich hatte ihn noch ein wenig 
zappeln laſſen. 

(Der Borhang fallt.) 


Der Seineweber. 


Gin Schaufpiel 


in einem Aufzuge. 


— ZZ [— 


Perſonen. 


Herr Stackel, ein reicher Lieferant. 
Minchen, ſeine Nichte. 

Sekretär Guſtav Hiller. 

Thomas Hiller, fein Vater, ein Leineweber. 
Klappfuß, Verwalter auf Stadels Gütern. 


(Der Schaupla& ift ein elegant möblirter Vorfaal in Stadels Haufe, 
mit mehreren Thüren.) 


Er ed 
Minchen uns Stackel, 


Minchen (figt im Vorgrunde mit einer Arbeit beichäftigt). 
Stacfel (tritt mit Hut, Stock und Degen aus feinem Zimmer, um: 
rebet hinter fich). 

Sag meiner Nichte — (er erblidt Minchen) Aha! da bift du 
ja fhon wieder? Darf man wiffen, warum du feit einigen 
Wochen den VWorfaal zu deinem Arbeitszimmer gemacht haft? 

Minch, Die Ausfiht nach der Straße — 

Sta, Einfichten fol ein ehrbares Mädchen haben, und 
Feine Ausfichten. Dir aber, mein Kind, fehlt ed gar fehr an 
Einfiht. Du hältft mich wohl für dumm? Du meinft wohl, 
ich merke nicht, warum du eigentlich hier figeft? Der junge 
Herr Sekretär, unfer Miethsmann — wenn er ausgeht, 
muß er bier vorbei? nicht wahr, ich hab's getroffen ? 

Minch. Und wenn ich ihn gern fahe, mein lieber Obeim 
hätte doch wohl nichts dagegen? 

Sta. Nichts? Pog Element! Alles! Alles! 

Minch. Wie Eonnt’ ich das vermuthen? Sie bieten ihm 
felöft die beiten Zimmer in Ihrem Haufe an — mein reicher 
Oheim, der fonft nie Fremde in feiner Wohnung leiden mochte; 
der den Miethzins entbehren kann; dringt einem jungen 
Manne zwei Eoftbar möblirte Zimmer gleichfam auf, und for- 
dert fo wenig dafür, daf man Elar fieht, ihm liege nur dar— 
an, den Fremden fich zu verbinden. Mußte ich da nicht 
glauben, Sie fünden ganz befonderes Wohlgefallen an ihm? 

Sta, Tout au contraire. Er gefällt mir ganz und 
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gar nicht. Ein empfindfamer Burſche, und du weißt, Em— 
pfindſamkeit ift meine Antıpathie. 

Minch. Nun fo begreife ich nicht — 

Sta, Weil du dumm bift. Wegen der Miethe habe 
ich ihn freilich nicht in’® Haus genommen. Du weißt, ich 
habe Geld, viel Geld, Gott fei Dank, ich habe fehr viel 
Geld. Die fhönen Güter in Sachſen, die hab’ ich mir alle 
im legten Kriege erworben. Wenn Löwen jagen, fo befommt 
der Eluge Schafal auch fein Theil. Meine Gemahlin, deine 
Tante, fißt nun dort und wirthfchafter. O die verfteht zu 
wirthſchaften, die verwandelt jeden Tropfen Milch in Dias 
manten, und wenn ihre Mägde nicht fleifig ſpinnen, fo wis 
ckelt fie ihnen brennenden Flachs um die Finger, das hilft 
gewaltig. 

Minh, Empfindfam it die liebe Tante auch nicht. 

Stack. Nein, das Eann ıhr Niemand vorwerfen. Sie 
hat ſich in Reſpekt gefegt. 

Minch. D ja, fie darf nur ihre dürre Hand zum Fen— 
fter hinaus fteefen, fo zittert der ganze Hof. 

Sta. Dürre Hand? in Gottes Namen. Mit den 
dürren Fingern an der dürren Hand zählt fie Geld, Geld, 
und das ift die Hauptfache. 

Minh, Manchmal. 

Sta, Immer, immer, denn für Geld Fann man alles 
Faufen, und wäre nur der Himmel nicht fo weit, die Engel 
ließen fich beftechen. 

Minch. Aber wozu brauchen Sie noch Geld? Giehaben. 
ja alles, was Sie wünfchen? 

Sta. Alles? nein, mein Kind, nicht alles. Die Ehre 
fehlt mir noch. 
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Minch. Das wäre ſchlimm, denn die ift nicht für Geld 
zu haben. 

Stack. Ho! ho! ho! ho! das wär! der Henker! Der 
Hofrath Sturm, hat er feinen Titel nicht gekauft? Der 
Landrath Stiefel, ift er für fein bares Geld nicht Baron 
geworden? 

Minch, Za, wenn Site das Ehre nennen — 

Stack. Nu, was denn fonit? Geh'n nit Grafen und 
Fürften bei dem neuen Baron zu Gafte? was will er mehr? 
— Merkft du nun, wo ich hinaus will? warum ich heute fo 
gepußt bin? — ich gehe zum Präfidenten. Unter uns, viel- 
leicht komm ich gar ald Kammerrath zurück, 

Minch. Gratulire. 

Stack, Obligirt, Die Sache ift eingeleitet. Errathit du 
nun, warum ich den Sekretär in’d Haus genommen? Er 
ift des Präfidenten rechte Hand. Sein Wort gilt viel. Meinft 
du fonft, ich würde feinen Pudel auf meinen Sofa's liegen 
laffen? Gehorfamer Diener! man muß die Leute hätfcheln, 
fo lange man fie brauchen Fann. Bin ih einmal Kammer- 
vath, fo wird ihm die Wohnung augenblicklich aufgefagt. 

Minch. Das alfo war der Grund — ? 

Sta. Freilih, freilih. Warum hätte ich denn fonft 
den armen Schlucfer aus feinem Dachitübchen herunter ge= 
holt? Er muf wieder hinauf und hoffentlich bald. Darum 
warne ich dich, laß dich nicht mit ihm ein, Er hat ja nichts 
als fein Bischen Gehalt; und ich glaube, er hat nicht ein= 
mal Eltern. 

Minch. Iſt er denn ein belebter Stein aus der Suͤnd— 
flut des Deucalion? 

Stack. Ich meine Eltern, die er nennen darf, 
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Minh. Welche Eltern darf ein Sohn nicht nennen? 

Sta. Dumme Frage. Die Armen, die zum Plebs 
gehören, die muß ein Ehrenmann vergeffen, wenn er ein 
paar Stufen erflimmt. Die Welt hat ohnehin ein feharfes 
Gedächtniß in ſolchen Dingen. Alfo Eurz und gut, den Vor— 
faal meide. Sch habe Eeine Kinder. Du bift meine Erbin, 
aber nur als gnädige Frau, verftehft du mich? es wird fich 
fhon irgend ein armer Baron aus einem alten Haufe für 
dich finden, denn die Tiegen bejtändig auf der Jagd nach 
reihen Bürgerstöchtern. 

Minch. Gnädige Frau! Gott fei mir gnädig. 

Stack. Und ſchenke dir Verftand. Jetzt geh’ ich zum 
Prafidenten. Komm’ ich ald Kammerrath zurück, fo laß mic) 
nie wieder eine Gefinnung vernehmen, die meines Ranges 
unwürdig ift. (16.) 


Bweite Scene 
Minchen (allein). 


Meiner guten Mutter Bruder, und dennoch war mir 
nimmer wohl in feinem Haufe. Ach! Eunftig werd’ ich gar 
nicht d’rein paffen. — Warum foll ich's läugnen? Diefem 
braven jungen Manne wünfch’ ich zu gefallen, und, wenn 
mich Eigenliebe nicht täufcht, fo gefal’ ich ihm. Seine An— 
foruchlofigkeit — feine Herzlichkeit — O wie gern würde ich 
des Oheims reiche Erbfchaft miffen, wenn der arme Hiller 
feinen Gehalt mit mir theilen wollte, 
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Dritte Scene 
Hiller. Minchen, 

Hill. (fommt aus feinem Zimmer, ohne Minden gewahr zu wer— 
den, umd eilt zu dem gegenüber befindlichen Benfter). Sa, die Poft 
iſt gefommen. 

Minch. Guten — Herr Sekretär. 

Hill. Ah, Sie hier, Mademoiſell? verzeihen Sie, ich 
bin ſogleich wieder bei Ihnen. (Ab durch die Mittelthür.) 

Minch. Das war nun eben nicht artig. Meinen guten 
Morgen hätte er doch erwidern können. — Wichtige Briefe 
muß er wohl erwarten. Vielleicht von einer Geliebten, denn 
umſonſt rennt man nicht ſo ohne Hut auf die Straße. — 
Was geht es mich an? — Freilich hätte er die ſeelenvollen 
Blicke ſparen können, die er ſeit einigen Wochen auf mich 
heftet. — Doch, was will ich? — ſeine Zunge hielt er ja 
im Zaume. Die Jünglinge ſind noch die ehrlichſten, die nur 
durch Blicke täuſchen. 

Hill, (kommt niedergeſchlagen zurück). 

a Keine Briefe, Herr Sekretär? 

Hill, Leider Feine! 

Minch. Sie fehen ja dabei fo trübfelig aus, daß ich 
fait in Werfuchung gerathe, Sie ein wenig zu necken. 

Hill. Das wird die gute Wilhelmine nicht, wenn ich 
ihr fage, daß ich mit Findlicher Angft einen Brief von mei- 
nem alten Water erwarte. 

Minch. Von Ihrem Vater? 

Hill. Er bewohnt eine Gegend, die jegt von Feinden 
überſchwemmt ift. Alle Nachrichten beftätigen, daß diefe 
Eultivirten Barbaren die graufamften Plünderungen ſich er= 
lauben. Muß ich nicht fürchten — 
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Minch. O wie herzlich theil' ih Shre Furcht! 

Hill. Ihun Sie das? ja Sie thun es. In diefem Elaren 
fhönen Auge leſ' ich ein Gefühl, das mich innig ergreift. 
Warum foll ich es verhehlen? Sie werden mir täglich lieber. 

Meinch. (überrafcht und verlegen). Sie fagen mir das fo ge- 
vade heraus — 

Hill. Weil ih wahr bin, und weil Sie es find. Seit 
wir uns Eennen, hab’ ih unbemerkt Sie feharf beobachtet. 

Minch. (lächelnd). Unbemerkt wohl eben nicht. 

Hill. Nicht? Sie bemerkften es? und waren nicht 
davon beleidigt? 

Minch. Nur geängftigt hat es mich ein wenig; denn 
welches Mädchen fürchtet nicht, in den forfchenden Augen 
eines rechtfchaffenen Mannes zu verlieren ? 

Hill. Darf ich diefe freundlichen Worte zu meinem Vor— 
theil deuten? — O fagen Öie lieber nein, denn wenn ich's 
dürfte, fo wäre meine Ruhe dahin ! 

Minch. Sch verftehe Site nicht. 

Hill. Sa, wenn ich Shnen Rang und Reichthum ans 
zubieten hätte — 

Minch. (mit nievergefihlagenen Blicken). Sie erwarten doch 
nicht von mir die Frage, was Sie in diefem Falle thun 
würden ? 

Hill. Nein, denn die Antwort verftünde fich von felbft. 
O erröthen Sie nicht! fchlagen Sie den Blick nicht nieder! 
Weiß Gott, ich bin ein ehrlicher Mann, habe nie verfchwie= 
gen, was ich fühle, warum follte ich es jegt? — weil ih 
arm bin? — Nein, es Eann die edle Wilhelmine nicht belei- 
digen, wenn ich ihr befenne, daß ich zum erften Mal über 
meine Armuth murre, weil fie mir den Weg zu ihr verfchließt. 
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Minch. (ſtammelnd). Doch nicht zu meinem Herzen! 

Hill, Erückt ihre Hand an feine Bruft). Sie geben mir einen 
feligen Augenblick! doch wehe, wenn ich diefe ſchöne Negung 
mifibrauchen könnte. Was darf ein Fremdling hoffen, der, 
außer einem Eleinen Amte und fernern Ausfichten, feine kühne 
Bewerbung durch nichts rechtfertigen kann? 

Minch. Diefer Fremdling darf hoffen, ein Mädchen zu 
finden, das feinen Werth erkennt. 

Hill. (ergreift entzückt ihre Hand). Wilhelmine! hätte ich es 
wirklich gefunden ? 

Minch. (nach einer Pauſe). Sprechen Sie mit meinem 
Dheim. 

Hill, Mit dem Falten, reihen Manne? 

Minch. Er hat Gründe, Sie zu fchägen. 

Hill, Von ihm alleın hängen Ste ab? 

Minch. Ich bin eine Waife und feine Erbin. 

Hill. Ah Gott! eine reiche Erbin! 

Minh. Wenn Sie e8 verlangen, fo bin ich auch nur 
eine arme Waiſe. 

Hill, Die Hand auf's Herz, Eamen diefe Worte — 

Minch. Aus dem Innerften diefes Herzens! 

Hill. Nun, fo danke ich Gott! und wage alles! 


Vierte Scene. 
Stacel. Die Vorigen. 

Sta. Gehorfamer Diener, mein Wortrefflichiter. 
Bin fehr erfreut — bin gleichfam feltg, fo oft ih Ew. Hoch— 
edelgebornen erblicken thue — weil Dero Verdienfte — und 
weil meinem Haufe das Heil widerfahren — 

Minch. (bei Seite). Moch ift er nicht Kammerrath. 
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Hill. Zu viel, mein Herr, bei weiten zu viel, 

Sta. Mit nidhten, fintemal ich weiß, was ich weiß. 
So eben komme ich von Sr. Ercellenz, unferm hochverehr- 
lichen Herrn Prafidenten. 

Hill. Haben Site ihn gefprochen? 

Stack. Sein eig'nes Antlig zu ſchauen wurde mir zwar 
nicht vergonnt; aber der Herr Kammerdiener, der hat mich 
um eine halbe Stunde wieder bejtellt. Unter uns, des Herrn 
Kammerdieners FSreundfchaft hab’ ich mir erworben. — Sie 
lächeln? — Freilich, freilich, es gibr Leute, deren Freund— 
ſchaft ın weit höherem Werthe fteht, ich weiß es wohl; aber 
wer in einem Haufe Zutritt fucht, der muf auch den Hun— 
den fehmeicheln, damit fie nicht zu unrechter Zeit bellen. Sch 
trage immer ein Stücchen Kuchen für die Hunde in der 
Taſche. 

Hill. Eine löbliche Vorſicht. 

Stack. Sie wiſſen ja, was ich bei Sr. Excellenz ſuche? 
ich gab Ihnen neulich einen Wink. 

Hill. Ich vermuthe. 

Stack. Nun, mein Vortrefflichſter? haben Sie mit 
dem gnädigen Herrn darüber geſprochen? 

Hill. Nein. 

Stack. Nicht? ei, ei! 

Hill. Sie trugen mir das nicht auf. 

Stack. Freilich nicht ausdrücklich. Dem Klugen ein 
Wort. Nun erfahre ich gar, durch meinen Gönner, den 
Kammerdiener, daß der Herr Präſident, bei Beſetzung der 
bewußten Stelle, ganz allein Dero weiſen Rath befolgen. 
O Sie glauben nicht, mein Buſenfreund, wie mich das ge— 
rührt und entzückt hat. Ich fühlte mich alſobald unwider— 
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ftehlich zu Ihnen gezogen. Ja, mein guter Stackel — ſprach 
ich zu mir felbft — der Herr Sekretarius Hiller Hochedel— 
geboren find der Mann, der deinen Wunfch gehörigen Orts 
vortragen wird — 

Hill. Wenn Sie 08 verlangen, fo ift es meine Pflicht. 

Stade. Der ein gutes Wort für dich einlegen, und Se. 
Ercellenz; begreiflich machen wird — 

Hill. Das Eann ich nicht verfprechen. 

Sta. Ei, warum denn nicht, mein Wortrefflichiter ? 

Hill. Weil der Neferendarıus Wohlmann, ein alter, 
treuer Diener des Staats, das nächſte Recht auf die 
Stelle hat. 

Sta. Hm! der arme Teufel, der wird fchweigen. 

Hill. O ja, das wird er, denn der allzu befcheidene 
Mann drängt fich nie hervor. Allein um fo mehr it es Pflicht, 
ihn hervor zu ziehen. 

Sta. Am! hm! freilich, freilich. Aber ich dachte doch 
— Apropos, mein ITheuerfter! wo ich nicht irre, fah ich 
Sie geftern auf einem Miethgaul fpaziren reiten? 

Hill. Meine Gefundheit fordert bisweilen diefe Be: 
wegung. 

Stack. Aber ein Miethgaul! Das hat mich recht in 
die Seele geſchmerzt. Der brave Mann, dachte ich ſo bei 
mir ſelber, und die Thränen traten mir in die Augen, der 
brave Mann! da reitet er auf einem elenden Philiſter-Pferde, 
und du, reicher Stackel, haſt einen Gaul von neapolitaniſcher 
Race in deinem Stalle. Schämſt du dich nicht? Geſchwind 
mache dich auf, und bitte den Herrn Sekretarius, daß er 
deinen Preſto mit Sattel und Zeug, als ein kleines Anden— 
ten deiner Hochachtung empfangen wolle. 
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Hill. Ein fo Eoftbares Geſchenk muß ich verbitten. 

Stack. (bei Seite). Aha! es ift noch nicht genug. (Caut.) 
Was, Eoftbar? eine wahre Lumperei, die meinen edlen 
Zweck nicht einmal ganz erfüllt. Denn ich habe mir nun ein- 
mal in den Kopf gefege, daß mein Gönner ſtündlich an 
mich denken foll. Dazu ıft ein Reitpferd viel zu wenig, denn 
ein Gefchäftsmann reitet nur felten ſpaziren. Aber eine Dofe, 
eine Schnupftabafsdofe, die hat man immer neben ſich auf 
dem Pulte fteh'n. So oft fein Auge darauf fallt, fo oft feine 
Singer hineingreifen, muß er fich des ehrlichen Stackels 
erinnern; alfo geſchwind, marfch in dein Kabinet, fuche die 
fehönfte Dofe heraus, und ftecfe fie dem Gönner freundlich 
zu. (Er will es thun.) 

Hill. Auh das muß ich verbitten. Sch ſchnupfe Eei- 
nen Tabaf. 

Stack. Mir und den Brillanten zu Liebe — 

Hill. Verfchonen Sie mid, Herr Stackel. 

Sta. (bei Seite). Das ift ein verfluchter Kerl. aut.) D 
Site edler Freund, ich merke fhon, Sie wollen mir ganz 
ohne Eigennutz dienen. 

Hill, Herzlih gern, wenn ich kann. Nur in Betreff 
der Kammerraths-Vacanz muß ich bitten alle Hoffnung 
aufzugeben. 

Stack, So? wirklih? Sie verfchmahen meine Freund 
ihaft? | 

Hill. Sch wünfche fie vielmehr von Herzen, nur nicht auf 
Koften meiner Pflicht. Sa, ich will Ihnen auf der Stelle 
beweifen, wie viel mir an Ihrer Gewogenheit liegt. Sch 
bitte um die Hand Ihrer Nichte, 

Sta. Meiner Nichte? So? 
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Hill. Sch wage diefen Schritt mit Wilhelminens 
Einwilligung. 

Sta. So? 

Minch. Sa, mein theurer Oheim, ich vereinige meine 
Bitten. 

Sta. ©o? 

Hill. Mein ganzes Glück würde ich Ihnen verdanken. 

Sta. So? 

Minch. Und ich das meinige. 

Sta, So? — Das Neitnferd wollten Sie nicht? 
die Dofe mir nicht? — aber die Hand meiner Nichte? — 
Verſtanden. Es it Fein Tuch fo lang und breit, es gibt einen 
Zipfel, bei dem man es fallen kann. Nun, nun, es läßt ſich 
über die Sache reden. Sind der Herr Sekretarius denn ge- 
fonnen, auf diefen Fall mein Gefuch Eräftig zu unterftügen ? 

Hill, Sch habe Ihnen fchon erklärt, das würde meine 
Pflicht verlegen. 

Staff. So? Dero Pflicht? Sie wollen alfo meine 
Nichte heirathen, und gar nichts dafür thun? 

Hill, Sie lieben und glücklih machen, ıft das nichts? 

Sta. Für mich gar nichts. Sch will Kammerrvath 
werden, verftehen Ste mich ? 

Hill. Dazu kann ich Shnen nicht verhelfen. 

Staf. Nun, fo fehweigen Ste wentgftens, und fpre= 
- hen Ste für Eeinen Andern. 

Hill. Für den ehrlihen Wohlmann muß ich furechen. 

Stack. Absolutement? Nun, fo vathe ich Ihnen, die 
Tochter des ehrlichen Wohlmann zu heirathen, denn meine 
Nichte befommen Sie nıcht. 

Hill, Mein Herz blutet, aber ich Fann nicht anders. 
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Mind. Muth, Tieber Hiller! diefer Auftritt hat mich 
unwiderruflich an Ste gefeifelt. 

Sta. Wirklich? das wollen wir feh'n. Marfch auf 
dein Zımmer! und wenn ich dich noch einmal hier im Vorfaal 
finde, fo fperre ich dich ein. 

Minch. Sleichviel. (Zu Hiller.) Bauen Ste auf meine 
unerfchütterliche Treue. (Ab.) 

Sta. Empfindelei. Die Treue foll ſchon wackeln, wenn 
ich es haben will. Segt, Herr Sefretarius, muß ih Kam: 
merrath werden, Ihnen zum Trotz, Ihnen zum Poffen. 

Hill. Wenn Site fich doch überzeugen wollten, daß ich 
nur meine Pflicht erfülle. 

Stack. Sie find ein Sefretarius und weiter nichts. Shre 
Pflicht ift Geld zu nehmen, fo viel Ihnen geboten wird, 
fonft Eommen Sie in Ihrem Leben auf Eeinen grünen Zweig. 
Und meine Pflicht ift: mich fogleich zu Sr. Ercellenz zu ver— 
fügen, das Geld mit vollen Händen in der Antifchamber 
auszuftreuen, und mir den Weg zum Kammerrath mit Dia- 
manten zu pflaftern. Sa, das will ıch thun. Sch will mein 
Haupt nicht eher wieder ruhig auf. den Geldfack legen, bis 
auf meinen Vifitenkarten fteht: Der Kammerrath Stacfel 
pour prendre conge£. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Hiller (allein). 

Armer Guftav! eine fhwere Prüfung! — Gefchenfe 
verachten, ja, das ift leicht. Aber das VBewußtfein erfüllter 
Pflicht mit dem Glück des Lebens erfaufen — ad! es ift 
dir ſchwer geworden! verhehl’ es dir nicht, und zittere vor 
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dir felbft. Umfchwebe du mich jegt, Erinnerung an die Leh— 
ven meines redlichen Vaters. Warum ift er nicht gegenwär— 
tig, daß ich meinen Kummer in feinen treuen Bufen ſchüt— 
ten Fönnte? — Warum weiß ich nicht einmal, ob er lebt? 


Sechſte Scene. 
Thomas Hiller, Guftav Hiller. 


Thom. Gott fer gelobt! da ift er! 

Hill. Mein Vater! 

Thom. Mein Guftav! 

Hill, Sit es ein Traum! 

Thom. Du bift gefund? Und ich auch. Jetzt laß mich 
einen Augenblick. (Gr tritt in einen Winfel, und betet ftill.) 

Hill, (ihn betrachtend). Gott! mein ehrwürdiger Water! 
fein Haar ift weiß geworden — feine Knie zittern -— (Cr 
bringt ihm einen Seifel.) 

Thom. Laß mich ftehend meinem Gott danken. Sch follte 
es Eniend thun, aber meine Kräfte — Sa,’ ja, lieber Gu- 
ftav, num will ich mich fegen. Nun komm noch einmal an 
meine Bruft. Ach, das thut wohl! 

Hill. Mein guter, mein geliebter Water! durch welches 
Wunder kommt Ihr hieher? 

Thom, Ein Wunder? Sa, es ift allerdings ein Wun— 
der. Ich alter fiebzigjahriger Mann bin die vierzig Meilen 
zu Fuß gegangen. 

Hill. Zu Fuße! 

Ihom. Gott hat mich geftärkt! 

Hill. Aber wie? Warum ? 

Thom. Erſchrick nur nicht. Der Feind hat mich rem 
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ausgeplündert, meinen Weberftuhl zerfchlagen, mich felbft 
mißhandelt. 

Hill. O Gott! muß; ich das erleben! 

Thom. Am Ende meine Hütte in Brand gefteckt. 

Hill. Barbaren! 

Thom. E3 war eine fehreckliche Nacht! S nun, es ıft 
vorüber. Ich Eann ruhig daran denfen. Die Feinde können 
das fchwerlich. Als ich in der Morgendämmerung auf dem 
Schutthaufen ftand, da war mir einmal — Gott verzeih’ 
es mir! als wollte die Verzweiflung mich übermannen. Das 
währte nicht lange. Die Sonne ftieg herauf. Sch betete und 
dachte an dich. Hab’ ich doch noch meinen Guftav, zu dem_ 
will ich flüchten. Stracks ergriff ich einen halb verbrannten 
Stab, und begab mich muthig auf den Weg. 

Hill. Ohne Zehrung? Ohne Neifegeld? 

Thom, Sa, das war freilich hart. Sch habe betteln 
müffen. 

Hill, Betteln! mein Vater betteln! 

Thom. J nun, Schande ift das nicht. Sch hatte ja 
mein Unglück nicht verfchuldet, hab’ auch viele gute Menfchen 
gefunden, denen Gott vergelten wolle! und nun bin ic) 
hier. 

Hill. (srüdt den Kopf des Greifes an feine Bruft). Könnt’ ıch 
doch gleich mein Blut mit Euch theilen ! 

Thom. Gott hat alles wohl gemacht. Wer weiß, ob 
ich in meinem Leben dich wieder gefehen hätte. Nun, Buftav, 
nun geh’ ich nicht wieder von dir. 

Hill, Nicht wieder von mir! nie! nie! 

Thom. Aber füttern follft du mich nicht. Ich kann noch 
arbeiten. Was du feit zwei Sahren mir gefchieft haft, du guter 
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Sohn, das lag unangerührt in dem grünen Schränfchen, du 
Fennft es ja noch wohl? Als die bofen Menfchen das erbra- 
chen, und ich dein Eindliches GefchenE fo gierig rauben fah, 
das that mir weher, als der Anblicf meiner brennenden Hütte. 
Nun, es ift auch verfchmerzt. Sch habe nachher, auf meiner 
Wanderfchaft durch Sachſen, geplünderte Greife genug ge— 
funden, die noch weit elender waren als ih; denn fie hatten 
Feine Söhne, und ihre Enkel lagen auf dem Schlachtfelde. 
So oft ich einen folchen Hilflofen mit gebeugtem Haupte auf 
den Trümmern feiner Wohnung figen fah, hob ich mein Auge 
bethränt zum Simmel, und feufzte laut: Gott erhalte mir 
nur meinen Guftav ! 

Hill. Sa, für Euch will ich leben! ein neues, fehones 
Leben voll Muth und Thätigkeit! O wenn ich doch gleich 
Bekannten und Unbekannten zufchreien Eonnte: Mein Vater 
ift gekommen! mein Vater will bei mir leben und fterben! 

Ihom, Sa, Guftav, das will ıch, aber fürs erſte mußt 
du mit Niemanden davon reden. Das könnte dir Schaden 
bringen. Du ftehft in Amt und Wurden, ich bin nur ein ar— 
mer Yeineweber. 

Hill, Um Gotteswillen! welhe Gedanken — 

Thom. Laß du mir meine Gedanfen, ich Eenne die Welt. 
Sch weiß ja wohl, daf du dich meiner nicht ſchämſt, aber — 

Hill. Nein, mein Water, das geb’ ich nimmermehr zu. 
Sch bin ftolz auf Euch. Mein Präfident — die ganze Welt 
foll wiffen, daß ich in Euch den beiten Vater verehre. 

Thom, Sch will es aber nicht haben, Guftav, laß mir 
meine Weife. Sch muß mich doch erft an deine Welt gewöh— 
nen. Es fieht hier alles fo vornehm aus. Nun, nun, wir 
ſprechen nachher wohl mehr davon. Jetzt zeige mir ein ruhi— 
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ges Pläschen, wo ih fhlummern kann, denn ich bin fehr 
müde. 

Hill. Auf meinem Bett — 

Thom, Sa, auf deinem Bett. Ah! das wird mir 
vecht wohl thun. Auf meines Sohnes Bett! da haft du wohl 
oft für mich gebeter? Nun, Guftav, jegt will ich für dich 
von ganzem Herzen beten. (Hiller führt ihn und Öffnet ihm vie 
Thür.) Bleib du nur hier, und laß mich allein — allein mit 
Gott! 6.) 


Sicbente Scene 
Hiller (allein). 
Segt will ich arbeiten! — Guter Gott! nur Gefundheit 
bitt' ich von dir! Kraft und Beharrlichkeit wird Eindliche 
Liebe mir leihen! 


Mr ee 
Stacel, Hiller. 


Sta, Victoria! mein Herr Sekretarius, Victoria! 

Hill. Wie? Sollte es Ihnen wirklich gelungen fein, 
den ehrlihen Wohlmann zu verdrängen ? 

Stack, Was Wohlmann! was ehrlih! der mag mei- 
nethalben Rammerrath und Kammerdireftor werden. Hier 
ift von ganz andern Dingen die Rede. Ge. Ercellen; find 
ein gnädiger, ein aimabler Herr. Doc) vor allen Dingen 
muß ich meine Nichte rufen. Tres faciunt Collegium. (Ab) 

Hill, (allein). Er felbit ruft Wilhelminen zurück? Was 
bedeutet das? Er’fcheint fo zufrieden mit dem Präfidenten ? — 
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Gewiß hatdiefer, nach feiner Gewohnheit, mit dem Schwach: 
Eopf ſich einen Spaß erlaubt. 


Ueunte Scene. 
Stacel, Minchen, Hiller, 


Stack, Heraus! heraus, Frau Sekretärin! Sa, ja, 
macht nur große Augen. Gegt, mein Vortrefflichiter, wer— 
den Sie hoffentlich aus andern Tönen pfeifen. 

Hill. Sie erfüllen mich mit frohen Koffnungen. Aber 
ich bitte um Erklärung. 

Sta, Se. Ercellenz haben eine folche väterliche Ten— 
dreffe für Ste, daß man bald merkt, wie das eigentlich zu= 
fammenhängt. 

Hill. Was wollen Sie damit fagen? 

Stack, Der alte Stadel iſt nicht auf den Kopf gefallen. 
Der fieht die Quellen unter der Erde. 

Minch. D lieber Oheim, ıch jterbe vor Meubegier. 

Sta. Nun, nun, hübſch in der Ordnung. Se. Er- 
cellenz empfingen mid) fehr huldreih, fehr affabel. Sch trug 
meine Wünfche vor, und — um zu zeigen, zu welchen Opfern 
ich bereits mich erboten — erwähnt ich auch en passant, 
dag ich Ihnen, mein Vortrefflihiter, meine Erbin zugefagt, 
wenn Ste mit Ihrer Vorfprache mir unter die Arme greifen 
wollten. — »Liebt mein Sekretär Ihre Nichte ?? fuhren 
Se. Ercellenz ein wenig haltig heraus. — Sch bejahte. — 
»Und hat er Ihnen verfprochen ? — ch verneinte. — »Da 
gaben Sie ihm den Korb” — Sch bejahte. — »Und 
er gab nah?” — Sch verneinte, und fügte — nichts für 
ungut — allerlei bittere Gravamına hinzu. Der Herr Präſi— 
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dent ließen mich reden, recht lange reden, und fchienen in 
tiefen Gedanken. Endlich erhuben Diefelben ihre confolante 
Stimme »Wiſſen Sie was, mein lieber Stackel“ (mein 
lieber Stadel!) »der Sekretär hat Recht, Kammerrath 
»können Ste nicht werden.” — Mein Blut gerann zu Eis. 
Doch Se. Ercellenz fuhren gracieus fort: »indeffen ift nicht 
mehr als billig, daß ein fo wohlhabender Mann ein Ehren- 
amt im Staate befleide; denn um die Ehre ift ed Shnen ja 
doch nur zu thun?“ — Sch thaute wieder auf. — »Wie 
wär’ es,“ fprach der incomparable Präfident, »wenn wir 
Shnen eine Hofcharge ertheilten? — Eine Hofcharge! Das 
Herz im Leibe wackelte. Ich fah den Gönner mit freundlicher 
Demuth an. Se. Ercellenz nahmen Dero gnadigen Mund 
etwas voll: Ober: Hof: Paufen-und Trompeten- 
Inſpektor! ſprachen Dero Lippen mit einem Pathos, der 
mir durch alle Ölieder drang. Sch gab in Unterthänigkeit zu 
vernehmen, daß diefe hohe Charge mir unbefannt fei. »Sie 
foll auch erft für Sie creirt werden,” geruhten der Gnädige 
zu verfprechen. Denken Sie, mein Vortrefflichfter, eine na— 
gelneue Hofcharge, expreß für mich creirt! — Aber, wandt’ 
ich mit gebührender Befcheidenheit ein, werden aud die Ob- 
liegenheiten derfelben mir nicht zu ſchwer fallen? Sintemal 
ih von Paufen und Trompeten Feine Kenntniß befige. — 
»Iſt auch nicht vonnöthen,” fo tröftete mich der hohe Gön— 
ner: »Hofchargen bedürfen Feiner Weisheit. Ste haben nichts 
weiter zu thun, ald an Gallatagen mit einem filbernen Stabe 
das Zeichen zu ertheilen, wenn zur Tafel geblafen werden 
foll.? — Die Glorie des filbernen Stabes verblendete mich 
dermaßen, daß mir die Augen von dankbaren Thränen über: 
floffen. Da fügten Se. Excellenz nur noch die Bedingung 
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hinzu, daß ich Ihnen, mein werther Herr Sekretarius, diefe 
meine Nichte als eheliches Gemahl einhändigen folle. 

Minch. Und Sie willigten ein? 

Stack. Sch mußte ja wohl. Der Kerr Präfident geruh— 
ten mir die Confidence zu machen, daß fie den jungen Mann 
fiebten, ald Dero eigenen Sohn. Ha! hä! hä! verftanden? 
Als Dero eigenen Sohn. En consideration diefer hohen 
Verwandtſchaft von der linken Seite — 

Hill. Wenn diefe Betrachtung allein Sie beftimmt — ? 

Sta. Was denn fonft, mein Süßer? Ihnen Fann es 
nicht fehlen. Sch hatte ſchon längft eine gewiffe AehnlichFeit 
bemerkt — 

Hill, Sie find im Irrthum. Der Herr Präfident hat 
ſeht viele Güte für mich, aber er Eennt mich erft feit vier 
Sahren. Sch bin nicht einmal in diefem Landegeboren. Meine 
Vaterſtadt iſt vierzig Meilen von hier, wohin er nie ges 
Fommen. 

Stack, Vielleicht auf Reifen, als ein junger Herr — 

Hill. Nein, nie. Mein Water ift ein ehrlicher Leine- 
weber. 

Stack. Ein Leineweber! ich will's nicht hoffen. 

Hill. Ein Mann, der von allen feinen Mitbürgern ges 
liebt und geehrt wurde. 

Stack! Ein Leineweber? Geliebt? Geehrt? 

Hill, Sch wünfhe, daß diefes Bekenntniß Ihre Geſin— 

- nungen nicht ändern möge. 

Stack, Erlauben Sie, das verändert allerdings bie 
Sache gar fehr. Ein Ober- Hof: Paufen- und Trompeten: 
Inſpektor, und ein Leineweber? Sie fühlen wohl, der Ab— 
ftand wäre allzu groß. J 
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Hill. Sa, fürwahr. 

Minch. O lieber Oheim, ziehen Sie Ihr Wort nicht 
zurück. 

Stack. Albernes Ding! Gefällt dir der Schwiegerpapa? 

Minch. Den redlichen Vater meines redlichen Gatten 
werde ich kindlich lieben. 

Hill. (üßt ihr feurig die Hand). 

Sta. Da haben wir die liebe Empfindfamkeit ſchon 
wieder. Pog Element! wenn nur Se. Ercellenz nicht fo be: 
ftimmt erklärt hätten, daß ohne diefe Verbindung die ganze 
Hof:Charge uncreirt bleibt. Den filbernen Stab Fann ich 
nicht laffen, den nehme ih mit in’s Grab. Wiffen Sie was, 
Herr Sefretarius: fagten Sie nit, Ihre Heimath wäre 
vierzig Meilen von hier? 

Hill. Vierzig Meilen und d'rüber. 

Stack. Nun, ſo können wir ja die ganze Verwandtſchaft 
ignoriren. Geben Sie mir Ihr Wort, daß Sie alle fernere 
Communication mit Dero verehrlichen Herrn Papa Leinewe— 
ber abbrechen wollen. 

Hill, Die Zumuthung, mein Herr Ober-Hof-Pauken— 
und Trompeten-Snfpector — ich verzeihe fie Ihnen, Fann 
aber mich darauf nicht einlaffen, denn mein! Vater, von den 
Seinden geplündert, ift bereits hier angekommen. 

Sta, Iſt angefommen? 

Hill. Und wird bei mir wohnen. 

Sta. Bei Ihnen wohnen? In meinem Haufe t;Der 
geplünderte Leineweber? Allerliebft! 

Hill. O Wilhelmine! wenn meine Findliche Pflicht uns 
trennt — 

Minh. Nimmermehr! 
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Stack. Der Stab! der filberne Stab! ich möchte rafend 
werden! — Hören Ste, Herr Secretarius, ich will das 
Aeuferfte thun. Sagen Sie Feiner Seele etwas davon, daß 
der Papa gekommen ift. Wir wollen ihm ein Häuschen in 
der Vorftadt miethen; wir wollen ihm Leinewand zu weben 
verfchaffen die Hülle und die Fülle; wir wollen ihm aud) 
font allerlei zufließen laffen; aber er muß ſchweigen, ſchwei— 
gen muß er, und wir fuchen unter der Hand das Gerücht zu 
accreditiren, daß Sie mit dem Herrn Präfidenten in näherer 
Verwandtfchaft fteh'n. 
Hill, Wie, mein Herr? Ich follte mich meines redli— 
hen Vaters fhämen? und lieber für einen Baſtard gelten 
wollen? 


Behnte Scene. 
Thomas (öffnet die Thür). Vorige. 


Hill, (eilt ihm entgegen, und führt ihn heraus). Sch follte mich 
diefes Mannes ſchämen, durch deffen Lehr’ und Beifpiel mır 
die Tugend lieb geworden? Der, bei faurer Arbeit, jede Er— 
quickung fich verfagte, um in feinem Sohne einen nüglichen 
Bürger zu erziehen? Und diefer Sohn könnte jemals durch 
ſchwarzen Undank ihm vergelten? — Nein! nein! mein guter, 
mein geliebter Vater! Diefes vortrefflihe Mädchen wünfcht, 
fih Eure Tochter zu nennen; ihr Befig würde mich unendlich 
beglücken; aber Euch foll ich verleugnen — nimmermehr! (Er 
drückt ihn heftig in feine Arne.) 

Thom. Sch habe fo für gefchlummert, nun weckt du 
mich durch Klagen. Sch errathe, was hier vorgeht. Nicht 
wahr, ıch ftehe dir im Wege? Wenn das ıft, mein Herr, 
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wenn meines Sohnes Glück in Ihrer Hand liegt, o fo will 
ich geh'n, fo weit mich meine alten Füße tragen. 

Hill, Kein Wort mehr, Vater. Ihr zerreißt mein Herz. 

Thom. Wenn Sie fi) aber überzeugen könnten, daf 
die Verwandtfchaft eines armen, ehrlihen Mannes Feine 
Schande bringt — 

Stack. Arm? Und doc ehrlich? 

Thom, Meinen Sie, das Fönnte niht mit einander 
beſteh'n? 


Eilfte Scene. 
Klappfuß. Die Vorigen. 

Stack. Was ſeh' ich? Klappfuß? Mein Verwalter? Wo 
kommſt du her? G'radesweges aus Sachſen? 

Klappf. G'radesweges nun wohl eben nicht. 

Stack. Was führt dich her? Was macht meine Frau? 

Klappf. Die iſt ſterbenskrank. 

Stack. Ei? Was du mir ſagſt? So hätteſt du Tölpel 
die großen Güter um ſo weniger verlaſſen ſollen? Da wird 
ja nun alles d'runter und d'rüber geh'n? 

Klappf. Es iſt ſchon alles d'runter und d'rüber gegan— 
gen. Die Feinde haben geplündert, geſengt, gebrennt, und 
keinen Stein auf dem andern gelaſſen. 

Stack. Ich bin des Todes! 

Klappf. Sa, wir waren auch des blaſſen Todes. 

Stack, Und meine Frau? 

Klappf. Die warf fich in den Reiſewagen und fuhr über 
Hals und Kopf davon. 

Sta, So wird fie doch wenigftens ihre Brillanten ge— 
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rettet haben? Die waren mehr als zwanzigtaufend Thaler 
werth ! 

Klappf. Die nahm fie freilich mit, aber — 

Stack. Aber? Aber? 

Klappf. Wir waren Faum eine halbe Meile hinaus auf 
die Anhöhe gekommen, ald wir fchon in der Ferne einen Trupp 
Reiter erblicften, der uns mit verhängtem Zügel nacdhfegte. 
Zu entkommen war da nicht. Werfen Sie die Brillanten in 
den nächiten Bufch, fagte ih zu der Madame. Lieber Gott, 
da war weit und breit nicht einmal ein Bufch, und das Raub: 
gefindel Eam immer näher. 

Stack. Der Todesſchweiß fteht mir auf der Stirn. 

Klappf. In diefer Angft rief die Madame einen alten 
Wandersmann herbei, der auf dem Fußpfade ſchlich, und 
bat ihn um Gotteswillen, das Käftchen zu verwahren, weil 
man einen folchen armen Teufel vermuthlich nicht plündern 
werde. Sie hatte nur noch eben fo viel Zeit, ihm ein großes 
Trinkgeld zu verfprechen, und den nächſten Ort zu nennen, 
wo er das Käftchen hinbringen follte, da waren die Canni— 
balen fhen um ung herum. Zwar, die Tugend der Madame 
wurde refpeftirt — 

Stack. Ei, ich frage jegt nicht nach ihrer Tugend! 

Slappf. Aber der Kutfcher mußte links um machen. Sie 
führten uns in vollem Galopp zurück, nahmen was fie fan= 
den, feßten eine Offizier: Meaitreffe in den ſchönen Wagen, 
und uns nackt und bloß an die Kirchhofsmauer, die noch 
ftand. 

Sta. Und die Brillanten? 

Klappf. Die hat der Teufel auch geholt. Aber die Tu- 
gend der Madame — 

——— 
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Sta. Und ihr gingt nicht auf der Stelle an den be— 
flimmten Ort? 

Klappf. Wir Eonnten drei Tage lang Eein Glied rühren. 
Am vierten fchleppte ich mich hin, allein, der Wandersmann 
war nirgend zu finden. 

Stack. Sa, das Eonnte man fich vorftellen. Einem armen 
Handwerksburfchen Brillanten anzuvertrauen! lieber hättet 
ihr fie auf die Strafe werfen, in ein Hamſterloch vergras 
ben follen. 

Thom. Meinen Sie, Herr? Nein, da irren Sie. Der 
alte Wandersmann war ih. Hier find Ihre Brillanten. Gott 
ſei Dank, daß ich fie los werde. Sch habe freilich unter We— 
ges betteln müffen, aber das fremde Eigenthum anzutaften, 
das ift mir nie in den Sinn gefommen. 

Stack. (etwas verlegen). Wirklih? In der That? Meine 
Brillanten? Ei! ja, wahrhaftig, das find fie alle. 

Thom. Drei Tage hab’ ich am beftimmten Orte auf die 
fremde Dame gewartet. Am vierten feßte ich meinen Stab 
weiter fort, und dachte, fie ift wohl gefangen, wird fobald 
nıcht los kommen. Mein Guftav foll es in die Zeitung 
fegen laffen. 

Sta. Sch danke Euch, ehrlicher Mann. 

Thom. Sehen Sie, nun befennen Sie doch felber, daß 
arm und ehrlich auch wohl beifammen gefunden werden. 

Sta, Meine Frau hat Euch ein Trinkgeld verfprochen, 
Wieviel? Es foll auf der Stelle — 

Thom, Bemühen Sie fich nicht. Das Käftchen zu tra= 
gen, it mir eben nicht fauer geworden. 

Sta, Aber ich muß denn doch — 

Hill, Sie hören ja, Herr Ober-Hof-Pauken-Inſpector, 
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dafs hier von keinem Trinfgeld die Rede ift. DO, mein Vater! 
ich bin ſtolz auf Euch! 

Thom. Du haft doch wohl nicht weniger von mir er= 
wartet? j 

Minch. (meint und will ihm die Sand küſſen). 

Thom. Ei behüte, Mamfellhen — 

Minch, Nennen Ste mich Tochter. 

Thom. Sa, wenn ich dürfte — 

Stack, (bei Seite). Es fcheint mir faft, als ob ich hier eine 
curiofe Rolle fpielte? Laut.) Komm, Klappfuf, wir haben noch 
mit einander zu veden. Alfo meine Frau? 

Klappf. Die iſt caput. 

Sta. Aber das Nieh? Die fhonen polnifchen Ochfen ? 

Klappf. Die brüllten in der Irre. Wır haben fie zum 
Theil wieder eingefangen. 

Sta, Nun, Gott ſei Dank! fo find doch die gerettet. 
(Beide ab.) 


Bwölfte Scene, 
Thomas. Hiller, Minchen. 

Minch. Mein geliebter Freund! jegt bin ich wieder eine 
arıne Waife, 

Hill, Mein Vater, legen Ste Ihren Segen auf unfern 
Bund. 

Thom. Ei, ei, Kinder, wo denkt ihr hin? Das ift ja 
wohl der Papa von der Mamfell? Und ohne deſſen Eins 
willigung — 

Minch. Nein, nein, er it nicht mein Vater, nur mein 


Oheim. 
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Thon. Sa, wenn Niemand Vater-Rechte auf Sie hat — 

Minh. Niemand als Sie, edler Brei. 

Thom. Wohlan, fo übe ich fie mit Freuden. (Gr fegnet Beide.) 

Hill. Wir werden arm und glücklich fein! 

Thom. Arm? Haft du nicht fo viel, daß du mir wieder 
einen Weberftuhl Eaufen Eannft ? 

Hill. Ja, mein Vater, fo viel hab’ ich. 

Thom. Nun, dann find wir auch nicht arm. Du ſchreibſt, 
ich webe, und die junge Frau forgt für die Wirthfchaft. Juch— 
he! das foll ein Leben werden. Gefundheit, Arbeit, Liebe — 

‚was bedürfen wir mehr? 


(Der Vorhang fällt.) 


rn 


Der Stumme. 


Ein Luftfpiel 


in einem Aufzuge. 
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Perſonen. 


Herr Bloch. 

Madame Bloch. 
Eduard, ihr Sohn. 
Sulie, ihre Pflegetochter. 
Schlau, Eduards Bedienter, 
Doktor Buffler. 


(Der Schauplas ift ein Zimmer in Blochs Haufe.) 


Erle Scene 
Herr und Madame Bloch. 


Mad. Bloch, 

Mi: Tage, Herr Gemahl, volle acht Tage. 

Hr. Bloch. Sch wein. 

Mad. Bloch, Kein Wort hat er feitdem gefprochen. 

Hr. Bloch. Keine Sylbe. 

Mad. Bloch. Das ift doch höchſt unglücklich! 

Hr. Bloch. Höchſt eigenfinnig, wollen Sie fagen. 

Mad. Bloch, Eigenfinnig ? bewahre der Himmel! Nein, 
Kerr Semahl, ich fage Ihnen, es ift eine Krankheit, eine 
fürchterliche Krankheit! die Folge eines tiefen Kummers, an 
dem Ihre Härte einzig und allein Schuld ift. 

Hr. Bloch, Ind ich fage Ihnen, Frau Gemahlin, es 
it Eigenfinn, fürchterlicher Eigenfinn! die Folge eines tiefen 
Verderbens, an dem Ihre Verzärtelung einzig und alleın 
Schuld iſt. 

Mad. Bloch, O der füße Sunge! er redete font lieber 
etwas zu viel ald zu wenig. 

Hr. Bloch, Ja, das weiß Gott. Er Eonnte ſchwatzen 
(bei Seite) troß der Frau Mutter. 

Mad. Bloch. Immer trug er das Herz auf der Lippe. 

Hr. Bloch, Immer fagte er eine Albernheit. 

Mad. Bloch. Wann haben Sie je etwas Dummes von 
ihm gehört, mein Eluger Herr Gemahl? 

Hr. Bloch. Sc) erinnere blos an den Einfall, unfere 
Pflegetochter zu heirathen. 
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Mad. Bloch. Ich fehe nichts Albernes darin. Julie iſt 
ein hübfches, munteres Mädchen. 

Hr. Bloch. O ja, hübſch und munter; in diefen zwei 
Worten liegt ihre Mitgift, Ausfteuer und Erbfchaft. 

Mad. Bloch. Unfer Sohn ift reich genug. 

Hr. Bloch. An Reichtfinn. 

Mad. Bloch. Er hat Kopf und Herz. 

Hr. Bloch. Beide verkehrt. 

Mad. Bloch. Er ift beliebt in der ganzen Stadt. 

Hr. Bloch. Weil die ganze Stadt gern ſchwatzen hört. 

Mad. Bloch, Nun, fo freuen Sie fih, Herr Gemahl, 
er wird nicht mehr f[hwagen, denn er ift ftumm. Sch wünfche 
Ihnen Glüc zu einem ſtummen Sohne. 

Hr. Bloch, Hat nichts zu bedeuten. 

Mad. Bloch. Ihr verdammtes Phlegma bei einem fo 
fchreeflihen Unglück wird mich noch zur Verzweiflung brin= 
gen! fteht er nicht da, der ehrenfefte Herr Bloch, als hätte 
man ihm hinterbracht, fein Sohn habe ein wenig Kopffchmer- 
zen. Sch fage Ihnen, er ift ſtumm, ſtumm, ſtumm! 

Hr. Bloch. Nun ja doch, wollen Sie mich taub machen? 

Mad. Bloch. Shr Herz war längft ſchon taub. Sie 
allein find Schuld an diefem Sammer. Warum mißbilligten 
Sie feine Liebe? warum verboten Sie ihm, an Julien zu 
denken? das hat fein ganzes Nerven-Siſtem erfchüttert, ein 
Schlagfluf hat feine Zunge gelähmt. Weder meine Zärtlich- 
Eeit noch die Bitten feiner Freunde können ihm auch nur eine 
Sylbe entreifen. Wollte Gott, er wäre ſtumm für Sie allein, 
da gefchähe Ihnen ganz Recht, denn wie oft haben Sie ihm 
Schweigen auferlegt, wenn der arme Sunge um Geld zu 
Eleinen Ausgaben bat. 
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Hr. Bloch. Der arme Junge? Eleine Ausgaben ? vor- 
trefflich. Wir wären fchon längit am Bettelftabe, wenn ich 
feine Verſchwendung nicht gezügelt hätte. 

Mad. Bloch. D wie gern wollt ich betteln, wenn ich 
die verlorne Sprache ihm erbetteln Eönnte! Sch unglückliche 
Mutter! 

Hr. Bloch. Ei, fo hören Sie einmal auf zu winfeln. 
Glauben Sie im Ernft, daf er ſtumm geworden, nun fo laſ— 
fen Sie die medizinifhe Fakultät zufammen rufen, laffen Sie 
ihn fchröpfen, fchneiden, elektrifiren, galvanifiren nach Her: 
zensluft. 

Mad. Bloch. Sa, das will ich. Auf der Stelle fchicke 
ih zu dem Seren Doktor Puffler, der ift unfer berühmtefter 
Arzt, der foll ihm helfen, und wenn unfer ganzes Vermögen 
d’rauf gehen follte. 

Hr. Bloch. Der Herr Doktor Puffler wird ihm aud) 
nicht helfen. Sch will aber felbft noch eine Probe mit ihm 
machen. 

Mad. Bloch. Sie? eine Probe? 

Hr. Bloch. Vermuthlich braucht er wieder Geld, denn 
bei ihm ift immer Ebbe im Beutel. Wohlan, um feinen Eigen= 
finn zu brechen, und Sie zu beruhigen, foll es mir auf zwan— 
zig Sriedrichsd'or nicht anfommen. 

Mad, Bloch. Ah! wenn ein fo leichtes Mittel im 
Stande wäre — 

Hr. Bloch. Zwanzig Friedri 8d’or? das ift Fein leich- 
tes Mittel. 

Mad. Bloch. Könnte Geld ihn retten, ich würde meinen 
Trauring und Xhr Portrait verfaufen. (Ab) 
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Bweite Scene 
Herr Bloch (allein). 

Sehr fehmeichelhaft; aber fehr gewöhnlich. Der einzige 
Sohn ift einer Mutter immer lieber als der einzige Mann. — 
Sch mache gute Miene zum böfen Spiel, doch faft gerath’ ich 
felöft in Angft. Wär’ es bloßer Eigenfinn, ich würde mich 
über die Paufe freuen, denn, lieber Gott! wie viel Unfinn 
redet nicht ein junger Menſch in acht Tagen! — Aber ein 
Schwager, der acht Tage lang freiwillig ſchweigt — das 
ſcheint mir unmöglich, und wenn aud) der goldene Schlüf- 
fel ihm nicht den Mund öffnet, ach! fo muß ich wohl endlich 
glauben, daß ein Nervenfchlag ihm die Zunge lähmte. 


Dritte Scene 
Eduard. Herr Bloch. 


Hr. Bloch, Nun, mein lieber Sohn, wie geht's? Eannft 
du noch immer das Maul nicht aufthun ? 

Ed, (zuckt die Achſeln und ſchweigt). 

Hr. Bloch, Fürchteft du vielleicht, etwas Dummes zu 
reden? 

Ed. (fhüttelt ven Kopf). 

Hr. Bloch. Das dacht ich wohl. Das fürchtet man in 
deinem Alter felten. Folglich wilft du deine Eltern nur be— 
trüben? 

Ed, (faßt feine Hand und drückt fie mit Findlicher Liebe an fein Herz). 

Hr. Bloch. Die Pantomime mißfällt mir zwar nicht, 
aber ich verlange, daß du deiner Eindlichen Liebe Worte 
leiheit. 
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Ed. (macht ein Zeichen, daß er nicht Fann). 
Hr. Bloch. Du Fannft nicht? biſt du behert? 
Ed. (fhüttelt den Kopf). 
Hr. Bloch, Oder bezaubert? 
Ed. (nit). 
Hr. Bloch, Empfindeft du Schmerzen irgendwo ? 
Ed. (feufjt, und legt die Hand auf das Herz). 

„Hr. Bloch. Nun, ich will verfuhen, den Zauber zu lö— 
fen. Sch weiß, du hältft mich für geizig, weil ich deine Eoft- 
fuieligen Fantafien nicht immer befriedige. Heute wandelt 
mich zu deinem Beſten eine freigebige Laune an. Sieh diefen 
Beutel. Er ift fhwer. Haft du Luft dazu? 

Ed. (nit). 

Hr. Bloch. Er ift dein, aber fei dankbar. 

Ed. (betheuert, daß er es wolle). 

Hr. Bloch. So nimm und rede. 

Ed, (nimmt mus küßt feinem Vater die Hand). 

Hr. Bloch. Nur drei Worte: ich bedanke mich. 

Ed. (bevanft ſich durch Zeichen und läuft mit dem Beutel davon), 

Hr. Bloch. He da! Burfhe! fo haben wir nicht gewet- 
tet! verdammter Spigbube! 


YBiertie Scene 
Schlau. Herr Bloch. 
Schlau. Haben der gnädige Herr gerufen? 
Hr. Bloch, Ganz recht. Sch merke, du biſt mit deinem 
Namen bekannt. Begegneteft du meinem Sohne? 
Schlau. O ja, er lief, er fprang, er fchien fo fröhlich, 
als hätt’ er auf der Treppe einen Schatz gefunden. 
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Hr. Bloch. Sch gab ihm zwanzig Friedrichsd'or, damit 
er ſprechen follte. 

Schlau. Sprechen ? was? 

Hr. Bloch. Gleich viel was, wenn nur fein verdammtes 
Schweigen ung nicht länger Ängftigt. 

Schlau. So? Kann man auf diefe Weife bei Shnen 
Geld verdienen? 

Hr. Bloch. Was haltft du von der Sache? 

Schlau (zuckt die Achfeln und fehweigt). 

Hr. Bloch. Slaubft du wirklih, daß er ſtumm ger 
worden ? 

Schlau (macht die vorige Pantomime). 

Hr. Bloch. Dder wär’ es bloßer Eigenfinn? 

Schlau (nidt mit dem Kopf). 

Hr. Bloch. Aus welhen Gründen ? 

Schlau (legt ven Finger auf den Mund). 

Hr. Bloch. Du willft nicht reden? 

Schlau (fhüttelt den Kopf). 

Hr. Bloch. Soll ich dir den Mund öffnen? 

Schlau (nit fehr freundlich). 

Hr. Bloch. Yon Herzen gern. (Er greift nach dem Stode.) 

Schlau. DO ih bitte unterthänig, bemühen Sie ſich 
nicht, die Zunge tft ſchon wieder flott. 

Hr. Bloch. Sch will dich lehren, den Affen meines 
Sohnes vielen. 

Schlau. Lieber Gott, ich habe fo viel geredet, und Feinen 
Heller dafür befommen. Nun hör’ ich plöglich, daß Ihr Beu— 
tel für ftumme Leute offen ftehtz ich bin ein armer Teufel, 
was foll ih machen? ich werde ftumm. 

Hr. Bloch, Mein Beutel foll dir offen fteh'n, wenn du 
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meinen Sohn dahin bringen Eannft, daß er fein Schweigen 
bricht. 

Schlau. O nichts leichter auf der Welt. Laſſen Sie mich 
nur machen. Ehe eine Viertelftunde vergeht, bring’ ich Ihnen 
ein Dugend Schurken und ein Dugend Beſtien, die er, nach 
löbliher Gewohnheit, mir fammtlich an den Hals geworfen. 

Hr. Bloch. Jeden Ehrentitel bezahl ich dir mıt einem 
Gulden. 

Schlau. Juchhe! da werd’ ich plötzlich reich! 

Hr. Bloch. Verfuch’ es, und melde mir den Erfolg. (Q16.) 


Fünfte Scene 
Schlau (allein). 

Titel tragen fonft gewöhnlich gar nichts ein, ob fie gleich 
manchmal theuer genug bezahlt werden. Man verleumbdet 
aber auch die qute Welt, wenn man ihr vorwirft, fie achte 
blos auf Titel. Da ift zum Erempel mein Herr Bloch, Herr 
Bloch ſchlechtweg, und nicht einmal gnädıg. Aber daran keh— 
ren fi) die vornehmen Leute gar nicht. Sein Wein ift alt, 
fein Tiſch lecker, fein Gold wichtig, feine Pflegetochter hübſch, 
und ohne Ruhm zu melden, fein Kammerdiener ein behender 
Mundfchenk; da wird das Haus mıe leer. — Aha! der junge 
Herr, nun geh'n wir auf die Öuldenjagd. 


Sechſte Scene 
Eduard. Schlau. 


Schlau. Sch wünfche Ihnen Gluͤck zum goldenen Regen, 
aber ein freundliches Wörtchen hätte der freigebige Papa doch 
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wohl verdient? Wiffen Sie auch, daß man für zwanzig Fries 
drichsd’or einen ganzen Banditen-Roman in vier Bänden kann 
fhreiben laffen? und ein Dugend Sonnete werden noch in 
den Kauf geliefert. 

Ed. (in Gesanfen, ohne auf ihn zu achten, macht eine Pantomi- 
me, daß es ihm wehe thut, nicht reden zu dürfen, befinnt fih dann, daß 
er fhreiben will, und deutet folches dem Bedienten durch das gewöhnliche 
Zeichen an). 

Schlau. Aha, ich verftehe. (Er Holt einen Irak aus dem Ne- 
benzimmer und bürftet ihn rein.) 


Ed. (fragt ungeduldig, was das bedeuten folle). 

Schlau. Nun? haben Sie mir nicht befohlen, Ihren 
Frack auszubürften? (Er wiederholt Eduards Pantomime, doch ohne 
die Finger zufammen zu drüden.) 

Ed. (Heseutet ihn, da er ein Dummkopf ift, zieht ein Blatt Papier 
aus der Tafche und macht ihm das Schreiben noch deutlicher). 

Schlau. Aha! Sie wollen fchreiben? 

Ed, (nid). 

Schlau. Aber womit wollen Sie ſchreiben? mit Tinte? 
mit Bleiftift? mit Kreide? und worauf wollen Sie fehrei- 
ben? auf Papier? auf Pergament? auf eine. Schieferta= 
fel? — Wiffen Ste noch, auf der großen Bibliothek — wo 
war es doch? — da zeigte man uns dürre Palmblätter mit 
Nadeln bekrigelt, vermuthlich Liebesbriefchen, denn fie was 
ren auch gerade wie ein Fächer zufammengelegt. Ja, wenn 
Sie auf folhe Palmblätter fehreiben wollen, die kann ich 
Shnen nicht verfchaffen. 

Ed. (roht ihm zornig). 

Schlau. Nein wahrhaftig, die weiß ich nirgends aufzus 
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treiben. Es wachfen Eeine Palmen bier herum. Wir fehen 
uns ſchon lange genug nad) der Friedenspalme um, aber auch 
die iſt nirgends zu finden. 

Ed, (ſchüttelt ihn bei der Bruſt und deutet auf das Papier). 

Schlau. Ah, Sie wollen blos Papier? 

Ed. (nidt). 

Schlau, Alfo vermuthlich audy Feder und Tinte? 

Ed. (nit ungeduldig). 

Schlau. Und vielleicht gar auch Sand? 

Ed. (ſchüttelt den Kopf). 

Schlau. Da haben Sie Unrecht. Es läßt fein vornehm, 
wenn man einen Brief von einander reißt, und es rollt fo ein 
halbes Pfund flimmernder Sand heraus. 

ED. (Greht ihn um und fchiebt ihn fort). 

Schlau. Sch gebe fchon. Alfo Papier, Feder, Tinte. 
(Kommt zurüd.) Aber wie ift ed denn mit dem Siegellack? 

Ed. (nidt). 

Schlau, Wenn nur noch welches da ift. Sch zerbrach 
geftern Ihr Mundglas, worauf ein J gefchnitten fteht, das 
habe ich mit dem legten Stückchen Siegellacf wieder zufam- 
men geleimt. 

Ed, (vrobt ihm mit der Kauft). 

Schlau. Sch gehe fchon. (Kehrt wieter um.) Aber welche 
Gattung von Papier befehlen Sie denn eigentlich? ordinä- 
res bolländifches? oder glattes englifches mit Devifen an den 
Nändern ? 

Ed. (macht ein Zeichen, daß ihm das gleich viel fei). 

Schlau. Ei, ich bitte recht fehr um Verzeihung, das ıft 
garnicht gleich viel. Eine Ausforderung ? da nehmen wir pro 
patria, Em Liebesbrief? da nehmen wir Velin. Olatte 
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MWorte, glatted Papier. Oder etwa ein Wechfel? da muß es 


gar geftempelt fein. 


Ed, (ftampft mit sem Fuße und droht ihn zu fehlagen). 
Schlau. Nu, nu, ich gehe ſchon. (Für fih.) Es hält ver- 
dammt fehwer, ihm etliche Schurken abzulocken. (Ab.) 


Sicebente Scene 
Eduard (allein). 


(Er zieht Iuliens Portrait hervor, betrachtet es entzückt, und ſchwört 
ihm, daß er ſchweigen will.) 


AUT Sterne 
Schlau uns Eduard, 


Schlau. (bringt Schreibmaterialien und ein brennendes Licht). 

Ed. (jest ſich und fihreibt). 

Schlau. Sch muß Shnen doch erzählen, gnädiger 
Herr — 

Ed. (befieglt ihm zu ſchweigen). 

Schlau (ohne fih daran zu Fehren). Eın gar luftiges Stud: 
chen, das mir geftern Abend widerfuhr. 

Ed. (wiederholt zornig den Befehl). 

Schlan. Sch foll ſchweigen? Mit Ihrer Erlaubniß, das 
wird mir nicht fo leicht al3 Ihnen. Denn fehen Sie, Erſtens 
bin ich Eein Carthäufer; und wenn ich auch ein Carthäufer 
wäre, fo dürfte ih doch wenigftens fagen: memento mori. 
Zweitens bin ich Fein Richter, und wenn ich auch ein Rich— 
ter wäre, fo dürfte ich doch wenigftens fagen: fiat justitia. 
Drittens bin ich nicht ftumm, und wenn ich auch ſtumm 
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wäre, fo dürfte ich doch wenigftens einige gräßliche Töne heu- 
len. Bedenken Sie doch nur, wenn das ganze Haus den Ein— 
fall befäme, mäuschenftill zu fchmweigen, fo wie Sie, das 
würde eine allerliebfte Unterhaltung geben. Nein, Gott fei 
Danf, ich kann reden, und ich will es auch bei Ihnen nicht 
verlernen. Durh Reden, gleichviel ob Flug oder albern, un— 
terfheidet fich der Menfh vom Thiere. Ein Narr Fann re— 
den, das muß der Elügfte Elephant wohl bleiben laffen. 

Ed. (ſchreibt immer fort, ohne fich weiter an fein Geſchwätz zu 
fehren). 

Schlau (Hei Seite). Alles vergebens. Faft hab’ ich meine 
Künfte erfchopft. Nun bleibt mir nur noch ein Mittel übrig. 
Wenn auch das fehl ſchlägt — Gewöhnlich befomme ich den 
Auftrag, feine Briefe zu verfiegeln ; hoffentlich wird er ſich's 
auch heute beyuem machen. 

Ed. (legt das Billet zuſammen, und gibt Schlau ein Zeichen, daß 
er zuſiegeln fol). 

Schlau. Richtig. (Laut) Werftanden, gnädiger Herr. 
(Er fiegelt, hält das Billet zu nahe an's Licht, und zündet es an.) 

Er. (geräth in Wuth, ergreift einen Stock, prügelt ihm durch 
und geht). 


Heunte Scene 
Schlan (allein). 


Au weh! au weh! das it eine verdammte Art von Bes 
redſamkeit. Ich verlangte ja nur Regen, aber nicht Blitz 
und Donner. (Sich den Qudel krahend.) Und wenn der Troß- 
Eopf doch nur noch einige von feinen gewöhnlichen Schmei— 
cheleien hinzugefügt hätte. Sonft hat er immer ein ganzes 
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| Lerikon in mehreren Sprachen vorräthig; aber heute nicht 
den Eleinften Schlingel. 


Behnte Scene, 
Herr Bloch, Schlau, 

Hr. Bloch. Nun? ift es dir gelungen ? 

Schlau. So halb und halb. 

Hr. Bloch. Hat er geredet? 

Schlau. Mir dem Munde wohl eben nicht, aber mit 
den Händen, (Macht die Pantomime des Prügelns.) Wergebens 
hab’ ich. mir die Zunge fo leer geredet als einen Bettelſack; 
Er, ftumm wie ein Fiſch, hat endlich den Stock ergriffen, 
und mich in aller Stille durchgewammft. 

Hr. Bloch. Soll!’ er wirflih ftumm fein? 

Schlau. Ich fage Shnen, ftumm wie meine felige Mut— 
ter, nachdem fie todt war. Der Großſultan kann ihn noch 
Heute ın fein Serail aufnehmen. 

Hr. Bloch. Sollte eine Art von Schlagfluß — 

Schlau. Was den Arm betrifft, der ift nicht mit ge= 
rührt, der ıft ganz gelenkig. 

Hr. Bloch. Welch ein Sammer ware das! ich habe nur 
den einzigen Sohn, hoffte mich ın Enkeln zu verjüngen; 
aber einen Stummen! welches Mädchen wird ıhn leben ? 

Schlan. O dafür laffen Sie fi) gar nicht bange werden. 
Die wahre Geſprächigkeit fteft in Shrem Beutel. Wenn 
er vollends blind wäre, fo würden fich.die Mädchen um ihn 
veißen. Ein reicher Erbe, dem dürfen ſchon drei oder vier 
Sinne fehlen. (Gs wird an die Thür gepocht.) 

Hr. Bloch. Wer Elopft? Herein! 
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ErkfirBen ee 
Doftor Puffler. Die Vorigen, 


Dr. Puffl. Mein werthefter Herr. Bloch, ich bin hie- 
her befchieden worden, um einen fchweren Patienten in die 
Kur zu nehmen. 

Hr. Bloch. Ja, Kerr Doktor, mein Sohn, mein 
einziger Sohn! er ift ftumm geworden! 

Dr. Puffl. Stumm? ei! ei! 

Hr. Bloch. Es iſt Fein Wort aus ihm zu bringen. 

Dr. Puffl. Kein Wort? ei! ei! 

Hr. Bloch. Er ift, trinkt, ſchläft fonft wie gewöhnlich. 

Dr, Puffl. Wie gewöhnlih? ei! ei! 

Hr. Bloch. Was halten Ste davon, Herr Doktor? 

Dr. Puffl. Was ich davon halte? ei! ei! 

Schlau (bei Seite). Faft glaub’ ih, daß ich auch ein 
Doktor bin. Ei, ei, hab’ ich ſchon längſt gefagt. 

Hr. Bloch. Wollten Sie nicht die Güte haben, ji 
deutlicher zu erklären? 

Dr. Puffl. (nach einer langen Pauſe, mit einer höchft wichtigen 
Miene). Wiffen Sie auch, mein Herr, worauf es hier be= 
fonders ankömmt? 

Hr. Bloch. Das wünfche ich eben zu erfahren. 

Dr, Puffl. Man muß unterfuchen, wo eigentlich das 
Uebel fteckt. 

Schlau (bei Seite). Ei, der Taufend! 

Dr. Puffl. Und was meinen Ste wohl, wo ich den 
Sig desfelben ſuche? 

Hr. Bloch. Nun? gefhwind? 

Dr. Puffl. Sn der Zunge felbit. 


226 

Hr. Bloch. Wahrhaftig? 

Schlau. Das ift erftaunlich ! 

Dr. Puffl. Bitte mich nicht zu unterbrechen. Die Zunge, 
mein Herr — Sie möchten glauben, es wäre ein bloßer Klum= 
ven Fleiſch? Mit nichten, mein Herr. Sie follen wiffen, daß 
es Nerven gıbt. 

Hr. Bloch. Das weiß ich leider, denn meine Frau hat 
täglich Krämpfe. 

Dr. Puffl. Dazu wünfche ih Glück. Denn Erampfhafte 
Perfonen find von zarterer Organıfatıon, gefühlvoller, em— 
pfindfamer und fo weiter. 

Hr. Bloch, Doch wieder auf die Zunge zu kommen. — 

Dr. Puffl. Sa, die Zunge, mein Herr, fie empfängt 
die meiften Nerven aus dem Gehirn, und zwar vom neun 
ten Nerven Paare, obgleich auch das achte ihr einige Aefte 
und Zweige zufendet., 

Hr, Bloch, Sehr wohl, Herr Doktor, das führt ung 
aber noch immer nicht zum Ziele? 

Dr. Puffl. Allerdings, denn diefe Nerven führen gra= 
desweges zu der Zunge, und diefe ft unfer Ziel. 

Hr. Bloch. So laffen Sie uns dabei ftehen bleiben. 

Dr. Puffl. Wir ſteh'n bereits davor. Die Zunge, mein 
Herr — Ihre Geftalt ift Ihnen vermuthlich ſchon befannt? 

Hr. Bloch. O ja, o ja. 

Dr. Puffl. Sie ruht mit dem hintern breiten Theile 
auf dem fogenannten Zungenbeine, welches fait einem Huf— 
eifen gleicht. 

Schlau (Hei Seite). Jetzt fangen wir an zu galoppiren, 

Hr. Bloch. Sch verlange ja Feine anatomische Demon 
ſtration. 
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Dr. Puffl. Geduld, mein Herr. Halten Sie Shre 
Zunge etwas mehr ım Zaume. Unter dem vordern fpißi- 
gen Theile befindet fi das Zungenband, welches, wenn 
es etwa feſt gewachfen, gelöft, ıd est durchſchnitten wer— 
den muß. 

Hr. Bloch. Das it bei meinem Sohne aber nicht der 
Tall. Er hat, fo lange er lebt, bewieſen, daß fein Zungen 
bandchen ihn gar nicht am Neden hindert. 

Schlau. Das Fann ıch bezeugen. 

Dr, Puffl. So müffen wır das Uebel in den Nerven 
fuchen, und zwar im neunten Paare, 

Hr. Bloch. Sollte ein Nervenfchlag — 

Dr. Puffl. So iſt's, mein Herr, ein Schlag! (In— 
dem er diefes Wort mit großem Affekt ausfpricht, tippt er von ungefähr 
mit feinem Finger auf den Kopf des neben ihm ſtehenden Echlau, der 

vor Ehreden faſt zu Boden finft.) Nun wiſſen Sie alles. 

| Hr. Bloch. Aber den Urfprung diefer fürchterlichen 

Krankheit? meine Frau vermuthet, eine heftige Leidenfchaft 

— ſollte das wohl möglich fein ? 

i Dr. Puffl. Warum nit? große Leidenfchaften find 
gewöhnlich ſtumm. 

4 Hr. Bloch. Ja, für einen Augenblick; aber eine ganze 
Woche — 

Dr. Puffl. Wer Fann einer Leidenfchaft vorfhreiben, 
wie lange fie ftumm fein wıll? 

Gr. Bloch. Nun, wenn es fich leider fo verhält, gibt 
es denn auch noch Mittel, ihn zu retten? 

Dr. Puffl. Mittel? ha! ha! ha! Mittel? ich ftehe vor 
Ihnen und Sie zweifeln ? 

Hr. Bloch. So eilen Sie. 


En 


x fm 
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Dr, Puffl. Sa, mein Herr, ich werde eilen. In zwei 
bis drei Jahren hoff’ ich ihm gänzlich wieder herzuftellen. 

Hr. Bloch, O mein Gott! fo lange? 

Dr. Puffl. Verlieren Sie den Muth nicht, und wenn’ 
es auch noch länger währen follte. 

Hr. Bloch, Aber ich bin ein alter Mann, ich werd’ es 
nicht erleben. 

Dr, Puffl. Wenn nur Ihr Sohn es erlebt, und das 
wollen wır hoffen. Laffen Sie den Patienten kommen. 

Hr. Bloch. Geh’, rufe meinen Sohn. (Schlau ab.) 





Bwölfte Scene. 
Herr Bloch uns Doftor Puffler. 

Dr. Puffl. Es fcheint, mein Herr, Sie haben noch 
wenig Vertrauen zu unferer edlen Kunft? 

Hr. Bloch. Eben weil es eine Kunft iſt. Nicht alle 
werden Künftler, die diefe Kunft lernen. 

Dr. Puffl. Concedo. Nicht jeder Arzt erreicht einen ge- 
wiffen Scharfblick, Durchblick, Ueberblick im rechten Augen— 
blick. Aber die Kunft, mein Herr, ift darum dennod) göttlich. 

Hr. Bloch. Wentgftens öffnet fie uns die Himmels— 
pforten. 

Dr. Puffl. Sch glaube, Sie wollen fpotten? Hüten 
Sie fih, mein Herr. Die Zeiten find vorbei, wo ein ges 
wiffer Molierius die Aerzte auf feinem Theatro lächerlich 
zu machen wagte; wofür er denn aber auch auf demfelben 
Theatro Todes verblichen, ohne daß ein Arzt ihm auch nur 
ein Quentchen Nhabarber verfchrieben hätte. 

Hr. Bloch. Hier Eommt mein Sohn. 
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Dreizehnte Scene, 
Eduard. Schlau, Die Vorigen. 


Dr. Puffl. Ah! nur näher, junger Menfh. Richtig, 
richtig, er iſt ſtumm, das fieht man gleich an feinen Augen. 

Hr. Bloch. An feinen Augen? 

Dr. Puffl. Allerdings. Die Theile der Mafchine, bie 
wir Körper nennen, greifen überall fo in einander, daß eine 
geftörte Funktion ſogleich auf alle übrigen wirft. 

Schlau. Vormals hat mein armer junger Kerr fich 
ſtark auf die Augenfprache gelegt. 

Dr. Puffl. Damit iſt's vorbei. Stumm find feine Augen 
wie fein Mund. 

Hr. Bloh. Mein Sohn, diefer berühmte Mann it 
gekommen, dich zu heilen. 

Ed, (deutet an, daß ihm das nicht gelingen wird). 

Dr. Puffl. Der junge Herr fcheint auch ein wenig un— 
gläubig ? 

Ed, (nid). 

Dr. Puffl. Nun, nun, er fol fhon anders fprechen. 

Hr. Bloch. Ach! wenn er nur fureche, gleichviel wie. 

Dr. Puffl. Ihren Puls. — Aha! das dacht! ich wohl. 
Ein ftummer Puls. 

Hr. Bloch. Wie, Herr Doktor? auch aus feinem Pulfe 
Fonnten Sie errathen —? 

Dr. Puffl. Altes, alles. Die Betaftung des Pulfes, mein 
Herr, habe ich von den Chinefern gelernt, welche diefe Kunft 
am höchiten treiben. — Nun wollen wır auch die Zunge be— 
fichtigen. 

Ed, (weigert ih). 
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Dr. Puffl. Sch fage, die Zunge! man ftecfe fie heraus- 

Hr. Bloch. Ich bitte did, mein Sohn. 

Ed, (will nicht). 

Dr, Puffl. Wenn Sie durchaus die Zunge nicht zeigen 
wollen, fo fagen fie wenigftens warum ? 

Schlau, Ei, wenn er das fagen Eönnte, fo wär’ er ja 
nicht mehr ftumm? 

Dr. Puffl. Recht, mein Sohn, die Bemerkung macht 
Ihm Ehre. Er fcheint ein Eluger Kopf zu fein. 

Schlau, O allzugütig. 

Dr, Puffl, Nun, junger Herr, zur Sache. Sch habe 
Eeine Zeit mit Kindereien zu verlieren. Es liegen noch einige 
Grafen am Tode, die ohne mich unmöglich fterben Eonnen. 
Die Zunge heraus! 

Ed. (lacht und zeigt ihm die Zunge). 

Dr. Puffl. (befieht diefelbe mit der Brille auf der Nafe). Sa, 
ja, ein Sgnorant follte ſchwören, das wäre eine ſchöne, frifche 
Zunge. Aber ich, ıch fehe die Entzündung, die Gefchwulft, ich 
fehe Alles. Zum Glüc hab’ ich meine Lanzette bei mir, und 
werde fogleich durch einen Eunftreichen Schnitt — 

Ed. (Linft davon). 


VDierzehbnte Scene 
Die Vorigen ohne Eduard, 


Dr, Puffl. (läuft mit der Lanzette hinter ihm her). He da! 
junger Menfch! nur ein paar Unzen Blut. 
Schlau, Nicht einen Tropfen will er miffen. 
Dr. Puffl. Herr Bloch, Ihr Sohn ift ein Rebell. Der 
Nervenſchlag hat nicht blos die Zunge getroffen, er hat auch 
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das Gehirn lädirt. Sch fage Ihnen, Ihr Sohn ift ein Narr, 
ein ftummer Narr! 

Schlau (bei Seite). Wollte Gott, man könnte das von 
allen Narren fagen. 

Dr, Puffl. Man muß ihn fangen, binden, Enebeln, und 
wenn er wohl gebunden, wohl geEnebelt worden, dann laffen 
Sie mich wieder rufen, dann follen Sie Wunder fehen. (U6.) 

Schlau. Das it ein Mann! Der war! im Stande, dem 
Tode ſelbſt die Zunge zu löſen. 

Hr. Bloch. Auch das fchlug fehl. Wo nun Rath und 
Hilfe fuchen ? 


Fünfzehnte Scene. 
Madame Bloch. Die Vorigen, 


Mad. Bloch (melde die Iegten Worte hörte). Wo, mein 
Herr? bei Julien, fonft nirgend. 

Schlau. O ja, ich wette, vor dem Arzt lauft er nicht. 

Mad. Bloch. Vergeffen Sie doch einmal den Klang 
Ihrer Geldfäce. Erwägen Sie Juliens Reize, ihre Sanft— 
muth, VBefcheidenheit, Gehorfam. Wo könnten Sie jemals 
eine beffere Schwiegertochter finden ? 

Hr. Bloch. Nun ja, ja, ich will mich d’rein ergeben. 
Aber Julie wird fich auch bedanken, einen Stummen zu 
heirathen. 

Mad. Bloch. Ich habe mit ihr geſprochen, meine Thrä— 
nen haben fie gerührt; ſie iſt entſchloſſen, dem Ungluͤcklichen 
die Hand zu reichen. 

Schlau. Trotz aller Schlagflüffe? Das nenn’ ih mir 
doch eine honnete Perfon. 
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Mad. Bloch. Und was meinen Ste, Herr Gemahl? 
wenn Eduard erfährt, daß Sie ein fo heiß erfehntes Glück 
ihm gewähren, könnte das nicht plöglich eine Revolution be- 
wirken und feine Zunge löfen! 

Hr. Bloch. Vielleicht. Sie haben Recht. Sch will auch 
das noch verfuchen. Geh’, Schlau, ruf’ ihn her. Sag’ ihm, 
hier fer von Eeinem Doktor Puffler, fondern von ganz ans 
dern Dingen die Rede. Verſchweig' ihm aber meine Abficht. 
Schlau geht.) 

Mad. Bloch. Julie ift im Nebenzimmer, ich eile, fie 
vorzubereiten. (Ab.) 

Hr. Bloch (allein). Sch fürchte dennoch für die Zukunft. 
Sa, wenn fie ſtumm wäre, das Fonnte noch eine gute Ehe 
geben; aber er! 


Schzehnte Scene. 
Eduard. Schlau. Herr Bloch. 

Hr. Bloch. Komm her, mein Sohn. Sch habe dir eine 
frohlihe Botſchaft zu bringen. Errathft du nicht? 

Ed. (fhüttelt). 

Hr. Bloch. Es ıft von Sulten die Rede. 

Ed, (wird fehr bewegt). 

Hr. Bloch. Sch habe fie geprüft und befenne: das Mäd— 
chen ift deiner und meiner Liebe würdig. 

Ed, (küßt feinem Vater entzückt die Hand). 

Hr. Bloch. Sprich ein Wort, und fie ift dein. 

Ed. (geräth in die hejtigfte Bewegung, und ift mehreremals im 
Begriff zu reven). 

Schlau (macht allerlei Fomifche Verfuche, ihm nachzubelfen, Flopft 
ihn in den Rüden, weht ihm Luft zu u. f. w.). 


253 


Ed, (zwingt ſich zu fhweigen, und bedeutet feinen Water durch ein 
Zeichen, daß er unmöglich reden Fann). 

Hr. Bloch. Nun, fo ift alle Hoffnung verfhmwunden ! 
denn das begreifit du wohl, daf ein folhes Mädchen feinen 
Stummen heirathen wird. . 

Ed, (wirft fih vol Schmerz zu feines Vaters Fühen). 

Hr. Bloch. Armer Zunge! ic bedaure dich. 


Ichte Scene 
Madame Bloch. Julie, Die Vorigen. 


Hr. Bloch, Tretet näher. Alles iſt vergebens, fein Uebel 
unheilbar; denn nicht einmal der Antrag, ihm Julien zu ver— 
mählen, hat ihm ein Wort entreißen Eönnen. 

Mad. Bloch, Tröfte dich, Unglüclicher, die edle Julie 
willigt dennoch ein, die deinige zu werden. 

Hr. Bloch. Wit du das, liebes Mädchen? 

Julie. Faſt ſollt' ich verftummen — 

Schlau, Nun ja, da hätten wir gar ein ſtummes 
Paar. 

Julie. Beſchämt empfange ich mein Glück und eile Ihre 
Ihränen zu trocinen. Eduard, ich bin mit Ihrem Gehorfam 
zufrieden. Segt reden Sie. 

Ed. (mit großer Geläufigkeit). O mein Vater! o meine Mut: 
ter! o meine anbetungswürdige Julie! wo bin ich? wach" ich ? 
traum’ ich? ift es Feine Taufchung € befig' ih Ihr Herz? Ihre 
Hand? und meiner Eltern Segen? Ha! wo nehm’ ih Worte 
ber, um meine Gefühle auszudrücken! 

Schlau, Mirakel! Mirakel! 

Mad. Bloch. Welche ſüße Ueberrafhung! 
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Hr. Bloch (Sulien mit vem Finger drohend). Wir find betrogen. 

Julie. Nein, mein theurer Vater. Was gefchehen ift, 
fah ich wahrlich nicht voraus. Mit Feiner Hoffnung habe ich 
mir gefhmeichelt. Mur feine Liebe wollt’ ich prüfen, feine 
Schwatzhaftigkeit bezähmen, ald ich das Gelübde ihm entriß, 
nicht eher zu reden, bis ich die Erlaubniß ihm ertheilen würde, 

Hr. Bloch. Es mag d'rum fein. 

Ed. D meine Julie! Bedarf ich auch noch einer Spra— 
he? nur drei Worte: ich liebe dich! Diefe werd’ ich täglich 
wiederholen, und nur Entzücken mache mi ftumm in dei— 
nen Armen! 


(Der Vorhang füllt.) 


Die Erbfdaft. 


Gin Shaufpiel 


in einem Mufzuge. 


— 


Perſonen. 


Oberſt Hans Heinrich von Fels. 
Hermann Walther, ſein Wachmeiſter. 
Madame Dahl, eine Witwe. 
—— ihre Töchter. 


Johanna, ein Kind, 
Oberförſter von Mallwitz 


¶ Ter Schauplatz ein Zimmer in Madame Dahls Haufe.) 


ar Erfie Scene 

Bu! Der Oberſt (allein). 
+ (Er fommt aus einem Seitenzimmer.) 

Moorgen ſoll ich erſt aus meinem Krankenzimmer ſchlei— 
chen? — warum nicht heute? — hab' ich doch die reine Luft 
ſeit vielen Wochen entbehrt. Es wird mir wohl thun. — Ach 
ja, e8 thut mir wohl! — Aber, foll ich murren oder dem Him— 
mel danken? — Hätten fie mich liegen laffen unter meinen. 
Kameraden, nun wäre es überftanden, und in meinem Va— 
terlande würde es heißen: der Oberft Hans Heinrich von Fels 
ift auf dem Schlachtfelde geblieben, wie ſich's gebührt. Statt 
deſſen muß ich Zeitungen lefen und Garn abwickeln; das ge— 

fallt mir übel. Ein ſchöner Tod ift auch ein Glück, das den 
Menfchen nur felten geboten wird; die meiften fterben auf 
eine fo gemeine Weife, daß man gar nicht einmal hinfeh'n 
mag. Dafür wolle der Simmel mich alten Kriegsknecht 
behüten! 


Bweite Scene. 
Der DOberft, Der Wachmeifter, 

Wachm. (als er ihn unvermuthet hier finset). Donner und 
Wetter, Herr Oberft! ſchon defertirt? 

Oberft. Stille, ftille, ehrlicher Walther! ſchieß nur nicht 
gleich hinter mir her, ich ftelle mich zu rechter Zeit wieder 
unter meine Sahne. 

Wachm. Aber Sapperment! was wird der Doftor 
fagen? Das iſt gegen alle Kranfen-Subordination, und am 
Ende heißt's: daran iftder Wachmeiſter Schuld, der hat feinen 
Poſten verlaffen. 

Oberſt. Sei ruhig. Alter, es wird mir nicht ſchaden. Da 
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drinnen riecht's nah Kräutern und Salben, da wird man von 
der Nafe alle Aug nblicf überredet, man fei noch immer Eranf. 
Hier ift mir, bei dem off'nen Senfter, ein neues Leben gleich= 
fam angefl an Sch bin heiter, ich Eann denken, und Ges 


danken fefthalten. Das thut mir Noth, denn ich habe allerlei 


zu überlegen. Komm her, Alter, ich mache dich zu meinem 
Seheimerath. 

Wachm. Ich bitte, Herr Oberft, mich nicht zu degra- 
diren. Sch habe in meinem Leben fo viele Räthe gefeh'n, die 
alle nichts zu rathen hatten — 

Dberft. Nun, fo rathe mir ohne Tıtel. Du fieh’ft, ich 


bin nun wieder fo ziemlich zufammen geflieft. Bald wird ed 


heißen: Marſch! gegen den Feind! 

Wachm. Ach, wenn wir doch nun ſchon die Trompeten 
wieder hörten! 

Oberſt. Wir werden fie hören. Aber Kamerad, wenn 
wir fonft in's Feld rückten, dacht’ ıch gar nicht an die Ku— 
geln, die mich treffen könnten. Jetzt hab’ ich einen Denkzettel 
bekommen. Alt bin ich aud. Der Tod kann einmal plöglich 
ohne Uniform vor mid) treten, wiewohl ich ihn nicht gern 
im Schlafrock fehen möchte. Nun, auf jeden Fall, was foll 
aus meinem großen Vermögen werden? Ich bin Einderlos — 

Wachm. Kinderlos? ei, ei, Herr Oberft! 

Dberft (ohne darauf zu achten). Eine Kirche mag ich nicht 
bauen, denn es geht doch Niemand mehr hinein — 

Wechm, Aber Shre Tochter — 

Oberſt. Eine Schule mag ich auch nicht ftiften, denn 
heut zu Tage muß man gar nichts anders lernen, als zus 
ſchlagen. 

Wachm. Aber Fräulein Malhen — . 

Oberſt. Höre, Alter, mach’ mich nicht bös. Du weißt, 
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daß ich von meiner Tochter nichts hören mag. Sie heirathete 
wider meinen Willen einen Abenteurer, deffen Namen man 
nur an Öpieltifchen kannte, und der fie vermuthlich ſchon längſt 
hat figen laſſen. 

Wachm. Lim fo mehr bedarf fie Ihrer Hilfe. 

Oberſt. Ich will ihr aber nicht helfen. Die Väter find” 
den Kindern Erziehung fchuldig, und weiter nichts. Was 
d’rüber geht, muß Liebe geben. Wovon foll die ſich nähren, 
wenn das Kind davon läuft? Weiß ich doch nicht einmal, wo 
meine Tochter it, und will e8 auch nıcht willen. 

Wachm. Mit Gunft, Herr Oberft, fie hat doch oft ge= 
nug gefchrieben. 

Oberſt. Ia anfangs, als fie noch in der Welt mit ihm 
herum zog; aber nun ſeit vielen Jahren — 

Wachm. Sie haben ihr nie geantwortet. 

Oberst. Weil ih ungern mit Dinte fchreibe, vielwe— 
nigev mit Galle. Genug davon! ich will mir meinen hei— 
tern Himmel nicht mit Wolfen überzieh'n. Sch hab’ ein Plän— 
hen, Herr Geheimerath. Diefer Oberförfter, der mich auf 
feinem Rücken vom Schlachtfelde trug, weil er noch ein Le— 
bensfünfchen in mir fpürte; und diefe Menfchen hier im Haufe, 
die- mich fo freundlich aufgenommen, fo liebevoll verpflegt; 
fieh, das find meine wahren Kınder. Unter diefe willich mein 
Vermögen theilen. Was meint du dazu? 

Wachm. Sa, Herr Oberft, und wenn Sie mich fuch— 
teln laffen; ich bleibe dabei, Ihre Tochter — 

Oberſt. Antworte du nicht mehr als du gefragt wirt. 
Die beiden Mädchen hier im Haufe find ein Paar liebe Kin- 
der, nicht wahr ? 

Wachm. O ja. 

167 
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Oberſt. Sie haben mich bei Tag und Nacht gepflegt, 
als wär’ ich ihr Teiblicher Water. Iſt's nicht wahr? - 

Wachm. Sa, das haben fie gethan. 

Oberſt. Und die Mutter — die hab’ ich zwar noch nicht 
gefeh'n; aber du, was hältit du von ihr? 

Wachm, Sie fheint eine Ereuzbrave Frau. 

Oberſt. Das lien fich vermuthen. 

Wahm. Was fie an Ihnen gethan, muß ich felber 
rühmen, zumal da hier die Armuth Säckelmeiſter ift. 

Oberſt. Haft du das gemerkt? 

Wachm. Ei freilih. Sie arbeitet Tag und Nacht, ob 
es gleich immer heißt, fie könne wegen KränklichEeit nicht 
aus dem Zimmer. Sm Haufe fehlts in allen Eefen, in Küch' 
und Keller. Davon haben Sie nichts erfahren. Wenn Shr 
Chirurgus Wein verlangte, fo ftellte fih die Mamfell, als 
dürfte man nur hinunter in den Keller ſchicken! aber da hab’ 
ich felber vifitirt, da ift Erin Tropfen. Immer mußte ein 
Bote eilig nach der Stadt wandern, und bares Geld bekam 
er felten mit. 

Dberft. Was denn? 

Wachm. Se nun, was fo eben am entbehrlichften fein 
mochte. 

Oberſt. Das follte mich nicht rühren ? 

Wachm, Ind wenn Sie etwa meinen, es ſähe im gan- 
zen Haufe fo ſchmuck aus, wie in Ihren Zimmern, da irren 
Sie gar fehr. Nur noch ein paar Eleine Stübchen, ärmlich 
möblirt, da druckt fich alles zufammen. Die beiten Zimmer 
hat man Ihnen eingeräumt. 

Oberſt. Mir, einem Sremden! und ich follte nicht von 
Herzen dankbar fein? 
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Wachm. Ei, wer fagt denn das? nur follen Sie nicht 
vergeffen — 

Oberſt. Schweig. Haft du Feine näheren Familien— 
Nachrichten eingezogen? 

Wachm. Sa, bei wen? Da ift eine einzige Magd im 
Haufe, die ift ſtocktaub. 

Oberſt. Ich hätte gern zuvor gewußt — doch gleich- " 
viel, wen diefe guten Menfchen angehört Haben? was 
Fümmerts mich? jegt find fie meine Familie, meine Er: 
ben, fie und der wacfere Zorfter. Dir, Kamerad, gebührt 
ein anfehnliches Legat, das verfteht fich. 

Wachm. Herr Oberft, mein Legat, das trag’ ich gleich 
zu Shrer Tochter, und wenn die Leute hier im Haufe fo den— 
Een wie ich, fo machen fie es mit der ganzen Erbfchaft eben fo. 

Oberſt. Du bift ein alter Trogkopf. Geh’, bitte mir den 
Dberförfter her. Wo wohnt er? 

Wachm. Gleich da unten im Dorfe. 

Oberſt. Warum hab’ ich ihn denn feit vier Tagen nicht 
geſeh'n? fag’ ihm, ich fei gefund, und hätte von wichtigen 
Dingen mit ihm zu reden. Hab’ ich das Gefhäft nur erft 
vom Halfe, dann zu Pferde! dann mag’ der Trompeter zum 
Angriff blafen, und fo geh’ es wie Gott will. (Ab auf fein Zimmer.) 


Dritte Scene. 
Der Wachmeifter (allein). 

Aber die Tochter enterben das will Gott nicht. — Das 
gute Malchen! ich vergeffe nimmermehr, wie fie einmal einen 
Rekruten los bat, den einzigen Sohn einer armen Witwe; 
wie fie da auf ihren Knien vor dem ftrengen Vater herum 
kroch, und fo lange weinte, bis der aus feiner eigenen Tafche 
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dem Werber das Handgeld erfegte. Die kann nicht ſchlecht 


geworden fein. Die Liebe? ja Gott weiß, was die vorneh- 
men Leute Lıebe nennen. Sie thun fo vielerlei dazu, wie 
Gewürz zu ihren Speifen, und dadurch verpfufchen fie am 
Ende alles. Aber Fräulein Malchen ıft doch gut geblieben! 
und — mein Legat — hol’ mich der Teufel! das fol fie haben, 
und wenn ıch Eeinen Zahn mehrrhätte, um mein hartes Kom— 
mißbrot zu Fauen. —D 
Vierte Scene. 

Madame Dahl. Henriette. Der Wachmeifter, 

Mad. Dahl, (tritt fehüchtern herein). Wie geht ed heute 
unferm Kranken? 

Wachm. So gut, daß er alle Stunden wieder auffigen 
Eonnte, um fein Regiment zu Eommandiren, 

Mad. Dahl. Gott ſei Dank! 

Wachm. Gott und Ihnen. 

Mad, Dahl. O mein Freund! darf ich's glauben? hat 
unfere Pflege wirklich zu feiner Genefung beigetragen? 

Wachm. Sa wahrlich! viel, fehr viel. 

Mad, Dahl. Das madt mid) unausfprechlich glücklich ! 

Wachm. Arzneien mögen gut fein, Liebe ıft doch beffer. 
Wenn man unter Fremden ſolche Herzen findet, das tröftet, 
das erquickt. 

Mad. Dahl. Nicht unter Fremden. Wir ehren ihn als 
unfern Vater, ich und meine Töchter. 

Wachm. Ja, ja, das fühlt er wohl, und will danfbar 
fein, fo dankbar, daß ich meine, er wird feine Pflichten drü— 
ber vergeffen. 

Mad. Dahl. Wie verfteht Er das, mein Freund? 


Wachm. Kun, ich follte nicht plaudern, Eann auch fonft 
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wohl fehweigen, aber vielleicht ftifte ich Gutes. Liebe Mar 
dame, Sie feh'n mir fo rechtlich aus — 

Mad. Dahl. Er macht mich neugierig und beftürst. 

Wachm. Seh'n Ste nur, mein Oberft ift ein reicher 
Mann, und aus Dankbarkeit will er Sie zum Erben einfegen. 

Mad. Dahl (froh überrascht). Wahrhaftig ? 

Wachm. Das wäre nun wohl recht fhon und gut, wenn 
er font Niemand auf der Welt hätte, der ihn näher anz 
ginge. Aber — es muß fchon alles heraus: er hat noch eine ' 
Tochter, eine einzige Tochter. Freilich it er unzufrieden mit 
ihr; fie mag auch wohl nicht ganz ohne Schuld fein; aber 
fie enterben, das wäre doch zu hart. 

Mad. Dahl. Was hat fie denn verbrochen? 

Wachm. S nu, fie hat einen Mann geheirathet, der 
meinem Oberft nicht anjtandig war. Er foll auch in der That 
nicht viel getaugt haben. Die Liebe ift blind, wie das Sprich: 
wort fagt. Ein Mann halt wunderfelten, was der Bräuti— 
gam verfprochen, und wenn die Braut zum legten Male lä— 
chelt, fo find die erften Ihränen der Frau fchon nicht mehr 
weit. So mag's dem armen Fräulein Malchen auch erganz 
gen fein. Sie war ein liebes Kind, ich hab’ es oft auf mei- 
nem Arm getragen und mir den grauen Schnurbart laffen 
zaufen. Manchmal denk’ ich auch: möcht! in Gottes Namen 
eine Kugel Eommen, ich bin ein alter Kerl und habe das Mei- 
nige gethan; aber Fräulein Malchen, eh’ ich fterbe, möcht’ 
ich doch noch einmal wieder feh'n. 

Mad. Dahl (egt gerührt die Hand auf feine Schulter). Wer 
weiß, was gefchieht. Wo ift fie denn? 

Wachm. Das weh Gott! vielleicht ift fie auch ſchon 
todt. Aber wenn fie noch lebt, nicht wahr, dann gebührt ihr 
die Erbfchaft? 
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Mad. Dahl. Wenn fie deren ſich würdig machte — 

Wachm. Liebe Madame, Sie hören ja, wie e$ ergan- 
gen. Kinder fehlen. Eltern waren einft Kinder und haben 
auch gefehlt. Gott hat uns allen viel gefchenft, wer ift deffen 
würdig? Der Beſte hat feine böfen Stunden. D’rum laſſen 
Cie mich hoffen, Ste werden das arme Kınd nicht berauden? 
nein, Sie fehen mir gar nicht darnach aus. 

Mad. Dahl. Sch meine nur, man darf dem Oberft 
doch nicht vorfchreiben ? 

= Wachm. Ei beileibe! was er befchloffen, dabei bleibt’s. 
Das Teftament wird gemacht. Aber — es iſt ja doch nur ein 
Papierchen. Man erkundigt fih nad) der Verſtoßenen, man 
erfährt ihren Aufenthalt, man fiegelt das Papierchen in ein 
Eouvert, und fchieft es auf die Poft. Nicht wahr, ich habe 
Shre Meinung errathen? Nicht wahr, Sie verfprechen mir, 
die Erbfchaft nicht zu nehmen? 

Mad. Dahl, Lieber Freund, ich kann Ihm das wirk- 
lich nicht verfprechen. 

Wachm. Nichr? 

Mad. Dahl. Sch felbft bin arm und habe Kinder, 

Wachm. Ei? 

Mad. Dahl, Die könnten mir den Vorwurf machen, 
ich hätte ihnen entzogen — 

Wachm. Was ihnen nicht gebührte? 

Mad, Dahl. Was der Oberft mir zugedadht, das werde 
ich dankbar annehmen, follte mir auch mein Gewiſſen fagen, 
daß ich es nicht ganz verdiente. 

Wachm. So? nun in Gottes Namen! Aber denken 
Sie an mich, der alte Hermann Walther hat es prophezeit: e8 
wird Ihnen Fein Gedeihen bringen, nein, fürwahr nicht! EAb.) 





Fünfte Scene. 
Madame Dahl, Henriette, 

Mad. Dahl (im nachſehend). Braver Mann! 

Henr. Sie befennen das, liebe Mutter, und wollen 
doch feinen Nath nicht befolgen? 

Mad. Dahl. Nein. 

Henr. Sie haben mih an Gründe verwöhnt. 

Mad. Dahl. Muß ih dir noch Gründe aufzählen? 
Du liebft Maltwig. Euch trennt Armuth. Unfers Gaſtes 
Erbichaft allein Fann euer Gluck bewirken. 

Henr. Auf Koften feiner unglücklichen Tochter? nim— 
mermehr! — Sa, ich liebe Mallwig, allein um diefen Preis 
mag ich nie die Seinige werden. 

Mod. Dahl, Wenn aber feine Tochter nur gerechte 
Strafe leidet? 

Henr, Soll ich das Werkzeug werden? Nein, Mutter, 
das iſt nicht Ihr Ernft. Ste wollen mich nur prüfen. 

Mad. Dahl. Du haft mein Herz errathen. 

Henr. Nicht wahr, Ste nehmen die Erbfchaft nicht ? 

Mad. Dahl. Dody nehme ich fie, wenn mich zuvor der 
Dberft felber Fennt, und feinen Entfchluß nicht ändert. 

Henr. Unbegreiflich. 

Mad. Dahl, Kann meine Eluge Henriette das nicht zu— 
fammen reimen? — Wenn diefer Vater mich zu feiner Er— 
bin macht, fo hat er feiner Tochter verziehen. 

Henr. Ha, ich ahne — Mutter, Sie felbft — 

Mad. Dahl, Sa, ich bin feine Tochter. 

Henr. Nun begreife ich alles — fo manches Näthfel- 
bafte, Ungewöhnliche, das ich in den legten Tagen mir 
nicht erklären Eonnte. 

Mad, Dahl. Vergib mir, Henriette, mein langes 
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Schweigen. Nicht Mißtrauen, Scham hielt mich zurück. 
Auh Schonung, denn ich wollte deines Waters Andenken 
dir nicht bitter machen. Er bethörte meine unerfahrene Ju— 
gend, heuchelte Liebe, und fand nur zu leicht Glauben in 
einem Herzen, das nach Liebe fich fehnte. Der Mann, von 
dem ich nie getäufcht worden, mein guter Water, durch— 
fhaute ihn bald. Er nannte ihn einen nackten Abenteurer. 
Daß er ihm feine Armuth zum erften Verwurf machte, das 
ent£räftete bei mir auch den zweiten. Eine Schmeichelei 
des Geliebten machte mich taub für des Waters Ernft, uns 
empfindlich für feinen Schmerz. Sch verband mich heimlich, 
in Hoffnung, das ©efchehene werde Vergebung finden. Es 
war nicht fo. Als mein Vater es erfuhr, fandte er mir das 
Eleine Erbtheil meiner Mutter, verfchloß mir aber Haus 
und Herz (Shre Thränen laſſen fie nicht weiter reden.) 

Henr. O mein Gott! ich weiß genug — jeßt nicht weiter. 

Mad. Dahl. Doch, Henriette, ih muß vollenden. 
Meines Gatten fehnell verändertes Betragen verbitterte noch 
mehr die Flucht aus dem väterlichen Haufe. Die Hoffnung, 
mein Vermögen zu befigen, hatte ihn geräufcht, wie mich 
feine Liebe. Täglich mußte ich Vorwürfe hören, die mich 
um fo tiefer verwundeten, da fie mir die Achtung für den 
Mann raubten, der nun mein Alles fein follte. Auf feine 
Güter mich zu führen hatte er verfprochen, aber er befaß 
Eeine Güter, war nicht einmal ein Edelmann. — O Hen— 
viette! ich habe viel gelitten! ohne meine Kinder hätte ich es 
nicht ertragen. Sein Tod machte mich zur armen verlaffe- 
nen Witwe; dennoch habe ich erft feitdem einige Augenblicke 
gelebt. 

Heur. Suchten Sie denn nie meines Gorfvaters Ver— 
zeihung ? 
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Mad. Dahl. In den erſten Jahren fehrieb ich manchen 
Brief, und wo der Neue Worte fehlten, da fprachen Ihrä- 
nenfpuren für mich. Allein vergebens! Alle blieben unbe- 
antwortet. Ich fehwieg und büßte. — Nun erkläre dir, 
warum ich immer deinen ragen nach meinem Familien— 
Namen auswich; warum ich dir mein Vaterland nicht 
nannte; warum ich fo felten von deinem Water ſprach; war: 
um ıch endlich den fiebenten Mai immer mit Ihränen feierte; 
es ıft deined Großvaters Geburtstag. Ich war dann immer 
fo froh und wurde fo herzlich von ihm geliebt! 

Heur. Der fiebente Mai iſt der nicht heute? 

Mad. Dahl. Heute. — Nun erkläre dir meine heftige 
Bewegung beim Anblif des verwundeten ohnmächtigen 
Vaters, den Mallwig vom Schlachtfelde in mein Haus trug, 

tun erräthft du auch, warum ich nur die erften Mächte bei 
ihm wachte, als er noch bewußtlos da lag. Sobald er wieder 
zu fi Fam, und ich fürchten — fürchten mufte, er werde 
mich erkennen, da überließ ich mit blutendem Herzen den 
Pag, der mir, der Schuldigen, nicht gebührte, feinen 
fhuldlofen Enkelinnen. 

Henr. Darum floh Sie der Schlaf? darum kamen 
Sie laufchend jede Nacht, um gewiß zu fein, daß ihm nichts 
mangle? 

Mad. Dahl. Darum. Kindliche Liebe und Gewiſſen 
trieben mich hin und her. 

Henr. Aber nun, geliebte Mutter, nach fo vielen 
Eummervollen Sahren, nun find Ste doch gewiß; feiner Ver— 
zeihung würdig? Er ift hergeftellt. Sie dürfen ohne Bes 
forgniß vor ihn treten. 

Mad. Dahl. Und ich will ed. Doch zuvor wünfche ich 
zu erfahren, ob in feinem Herzen Eeine Erinnerung mehr 
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für mich fpricht? Heute ift der fiebente Mai. Als ich ihn 
zumlegten Male im väterlihen Haufe feierte, da hatte ich 
ein neues Lied gelernt, das meinem Vater fo wohl gefiel. 
Sch mußte es täglich fingen. Es iſt dasfelbe, wodurch du, 
ohne es zu wiſſen, mich fo oft in Wehmuth verfegeft. Sing’ 
esihm heute ald von ungefähr, und gib wohl Acht, ob es 
ihn bewegt? Hat er das Lied ganz vergeffen, o dann gedenft 
er anch meiner nicht mehr! — Verſuch' es, Henriette, und 
bringe deiner Mutter Troft — wenn du Fannit! (Sie entfernt 
fih ſchwermüthig.) 


Sehfle Scene 
Henriette (allein). 

Mein Großvater? — nun betrachte ich den Mann auf 
einmal mit ganz andern Augen. Nun ift mir alles bedeutend 
an ihm geworden. Aber meine Unbefangenheit geht d’rüber 
verloren. Er wird ein Geheimniß in meinen Augen lefen. — 
Menn nur fhen das erfte Wiederfeh'n vorüber wäre. — 
Wie? wenn ich an's Klavier mich fegte, und das Lied fpielte? 
vielleicht lockt e8 ıhn heraus. Ich ftelle mich dann, als fähe 
und hörte ich ihn nicht; aber über die Noten weg zu ſchielen, 
und zu fehen was ich fehen will, das verfteh’ ich wohl fo 


gut ald andere Mädchen. (Sie fegt fich an's Klavier und fingt:) 


Süße heilige Natur, 

Laß mich geh’n auf deiner Spur, 

Leite mich an deiner Sand, 

Mie ein Kind am Gängelband *). * 


) Die ſchöne Compoſition dieſes Liedes iſt zu finden in Schulz 
Liederim Bolfston, eriter Theil, eine herrliche Samm— 
lung, die nicht vergejjen werden follte. 
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ATZE EZ EI 
Der Oberſt. Henriette, 
(Gleich nach ver erften Zeile tritt ver Oberft haftig heraus, und will 
auf Henrietten zueilen; doch als er glaubt, nicht von ihr bemerft zu 
werden, tritt er wieder zurüd, faltet die Hände und flieht ſtumm vor 
fich nieder.) 
Henriette (führt fort). 
Menn ich dann ermübdet bin, 
Sink' ich dir am Bufen hin, 
Athme füge Himmelsluft, 
Hangend an der Mutter Bruft. 

Oberſt (wird bewegt. Bei der letzten Zeile entfchlüpft ihm ber 
Auseuf:) Sa, fo war fie! 

Henr. (bricht Schnell ab). Ach find Sie da, Herr Oberit? 
ich bitte um Vergebung. 

Oberſt. Das thu' ich, liebes Kınd, denn ich habe Cie 
geftört. Aber, wenn ich nicht irre, fo hat das Lied drei 
Strophen? wollen Sie nicht auch die dritte noch fingen? 

Henr. Gern. (Eie fingt.) 

Ach, wie wohl ift mir bei dir! 
Will dich lieben für und für, 

Laß mich geh’n auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 

Oberſt (bewegt vor fich Binftarrens). Süße, heilige Natur! 
— Ab, das waren fhone Zeiten! 

Henr. Iſt Ihnen das Lied bekannt, Herr Oberit? 

Oberſt. Vor vielen Jahren hab’ ich es einmal fingen 

dren. Was fag’ ih einmal? hundertmal. Seitdem nicht 
wieder. Nun haben die bekannten Töne an mein Herz ge: 
ſchlagen; eine lange verfchloffene Falte hat fich wieder auf: 
gethan, und da wimmelts plöglich von Erinnerungen. 
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Henr. Wenn fie Ihnen lieb find, diefe Erinnerungen, 
fo wünſch' ih mir Glück, fie hervorgerufen zu haben. 

Oberſt. Lieb? — nein, Kınd, fie find mir nicht lieb. 
Man muß den Ort meiden, wo man ın der Jugend fröhlich 
war, wenn er jeßt ın Ruinen liegt. 

Henr. Ruinen geben oft einen feiten Grund für neue 
Gebäude. 

Oberſt. Brechen wir davon ab. — Heilige Natur! 
gutes Mädchen, geh’ immer auf ihrer Spur. Laß durch Eeine 
Leidenfchaft dich auf den Abweg locken. Einmal verirrt, und 
du findeft jenen fihern Wegweifer nie wieder. 

Heur, (fügt ihm mit Thränen in den Augen raſch die Hand). 

Oberſt (tust). Was machen Ste? was foll das heißen ? 
woher diefe Rührung ? 

Henr. Urtheilen Sie nicht zu hart. 

Oberſt. Sch? was hab’ ich gefagt? was hab’ ich Ihnen 
verrathen? nichts, gar nichts. 

Henr. Doch wohl fo viel, daß irgend Semand, ber 
Ihnen vielleicht nahe angehört, auf einen Irrweg gerathen 
ift, und daß Sie des Unglücklihen mit Wehmuth fich er- 
innern. O wenn ich wagen dürfte, für diefen Semand Ver— 
zeihung zu erflehen — 

Oberſt. Ich bitte Sie, Mademoifelle, nichts davon. 

Henr. Ha! wenn dies Gute mir gelange, fo follte mir 
der fiebente Mai ewig unvergeßlich bleiben. 

Oberſt (paftig). Der fiebente Mai? Wie Eommen Sie 
auf den? 

Henr. Weil er heute im Kalender fteht. 

Oberſt. Heute? Der fiebente Mai? Sonderbar! fehr 
fonderbar! (Er verfinft in tiefe Gedanfen.) 
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Henr. (fchleicht wieder zum Klavier und hebt an): 
Süße, heilige Natur — 

Oberſt. Ich bitte Sie, hören Sie auf. Diefes Lied — 
Ihre Stimme — ja wahrhaftig, Ihre ganze Geftalt — 
Wollen Sie einen Genefenden fchonen, fo laffen Sie ihn jegt 
allein, ich bitte; oder noch beifer, ſchicken Sie mir Ihre 
muntere Schwefter ber. Das holde Kind verfteht fo gut mir 
alle Grillen weg zu gaufeln. 

Henr. Ich gehorche. (Bei Seite) Der FZunfe glimmt. 
Gute Mutter, ich bringe dir Hoffnung. (Ab.) 





Te de 
Der Oberſt (allein). 
Sechzig Jahre — der lange Weg zum Grabe liegt nun 
größten Theils hinter mir. Warum ıch ihn habe gehen 
müffen? das weiß ich nicht; aber daß er oft recht fchwer zu 
gehen war, das weiß ich wohl. Und am Ende die finitere 
Herberge — von der mir auch Niemand etwas zu fagen weiß, 
als daß ſich's dort recht ruhig fchläft. Ach! nicht einmal 
wird einer draußen fteh'n bleiben, der mit Wehmuth fpräche: 
Hier ift eines braven Mannes Nuheplägchen. — O Amalie! 
warum haft du mich verlaffen! — fo lange ich dich befafi, 
war mir das Leben eine ſüße Gewohnheit, und Sterben nur 
die Zurcht, dich zu betrüben. 





Men nie Lt HR 
Johanna. Der Obherft. 
Joh. (berein hüpfend) Guten Morgen, lieber alter Oberit 
— Herr Oberft wollt’ ich fagen, die Mutter ſchilt much fonit. 
Oberſt. Guten Morgen, Hänschen. Komm, fer einmal 
recht munter, Mache närrifche Streiche fo viel dir belebt. 
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Nenne mich auch Oberft fehlechtweg, das hat nichts zu bes 
deuten. Oder weißt du was? nenne mid) Papa. 

Joh. Pava? ne fo Eann ich Sie nicht nennen. Mein 
Papa ift d'rüben abgemalt, fo jung, fo ſchön, fo freundlich — 

Oberſt. Sung und ſchön bin ich freilich nicht, aber freund 
lich doch auch. Meinft du nicht? 

Joh. J nu manchmal. 

Oberſt, Bedenke doch, wie krank ich war. Ein Kranker 
it felten freundlich. Aber nun folft du mich immer heiter 
ſeh'n, bis zu meiner Abreife. 

Joh. Abreife? wollen Sie denn von ung geh'n? 

Oberſt. Sreilih, in wenig Tagen. 

Joh. Im Ernft? 

Oberſt. Sm ganzen Ernft. 

Joh. O geh'n Sie nicht von uns! wir haben Sie ja 
alle fo Tieb. 

Oberſt. Auch du? 

Joh. Auch ich. Anfangs hab’ ich mich wohl vor Ihnen 
gefürchtet, aber. nun gar nicht mehr. 

Oberſt. Wie ift es denn damit zugegangen? 

Joh. Ei, wenn Sie freundlich find wie jeßt, da 
muß man Ihnen gut werden; und wenn Sie mürrifch find, 
fo laufe ich davon. 

Oberſt. Alfo heute wird Hänschen nıcht davon laufen ? 

Joh. Doch, wenn Ste mich noch einmal Hänschen 
nennen. Das ift ein fataler Name. 

Oberſt. Warum? — 

Joh. Ich weiß nicht, aber es gibt ſo ſchöne Namen in 
den Büchern, die meine Schweſter lieſt, beſonders engliſche 
Namen: Liddy, Betty, Arabelle. Hätte man Mich nur gefragt 
vor der Taufe, ich hätte mir gewiß den ſchönſten auserwählt. 
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Oberſt. Es war freilich fehr unrecht, daß man dich 
nicht fragte. 

Joh. Die Mutter fpricht, fie hätte nur zwei Namen 
für mich und meine Schweſter gehabt, weil mein Großvater 
Hans Heinrich foll geheißen haben. 

Oberſt. Hans Heinrich ſieh', fo heiß’ ich auch. 

Joh. Einmal habe ich recht geweint über das dumme 
Hänschen, aber da hat die Mutter endlich mit geweint, und 
hat gefagt: Liebes Kind, du tragft den Namen zur Erinne- 
rung an einen vortrefflichen Mann. Nun weiß ich zwar nıcht, 
wie ıch das machen foll, daß ıch mich feiner erinnere; aber 
die Mutter hat geweint, und feitdem laffe ih mir nichts 
mehr merfen. 

Oberſt. Ei, das will ıch dich wohl lehren. Sieh, 
zum Vater, meinteft du, wär’ ich dir zu alt; fo ftelle dir denn 
vor, ich wäre Hans Heinrich, dein lieber Großpapa. 

Joh. Sa, dann müſſen Sie aber auch nicht von mir gehn. 

Oberſt. Oder du gehit mit mir. 

Joh. Von meiner Mutter? gehorfame Dienerin. 

Oberſt. Du mußt fie ja doch einmal veriaffen, wenn 
du heiratheit. 

Joh. Ja, wenn ich heirathe. Haben Ste denn etwa einen 
Sohn? 

Oberſt. Warum? 

Joh. Ei, wenn er hübfch it, will ich ihn heirathen, fo 
bleiben wir alle beifammen. 

Oberſt. Nein, Hänschen, ich habe Eeinen Sohn — ich 
habe gar Fein Kind! 

Joh. Armer alter Mann! 

Oberſt (eufzend). Ja, fo iſt's! 

XXI. 17 








254 


Joh. Schade, Sammerfchade! ich hätte Shren Sohn 
gar zu gern geheirathet. 

Oberſt. Warum denn da3? 

Joh. Ei, Sie find reich, und da hätt’ ich meiner armen 
Schweiter helfen Eönnen. 

Dberjt. Woran fehlt es der? 

Joh. Sch will es Ihnen wohl erzählen, Ste müſſen 
mich aber nicht verrathen. 

Dberft. Ei beileibe! 

Joh. Sie hat den Oberförfter lieb, und der Oberfor- 
fter hat fie auch lieb, und meine Mutter ſähe es wohl recht 
gern; fie fpricht oft: das wäre meines Alters Freude. Aber 
er hat nichts, und wir haben nichts, und fo wird auch nichts 
daraus. 

Oberſt. So? hängt es da? 

Joh. Ah! wenn ich nur machen Fünnte, daß die Mutter 
ſpräche: Du bift meines Alters Freude. Das wäre gar zu 
fhön! Sa wahrhaftig, wenn ih das Fonnte, ich wollte 
alle meine Kinder Hänschen nennen. 

Oberſt. Nun, vielleicht findet deine Schwerter auch 
noch einen reihen Mann. 

Joh. D ja, es haben fich ſchon ein paar gemeldet, aber 
fie thut es nicht, nein, durchaus nicht. Nur den Einen, fpricht 
jie, oder Feinen, und dann weint fie — Ach Tieber alter 
Dberft, das ift manchmal recht erbärmlich. 

Oberſt. Und was fagt denn deine Mutter? 

Joh. Die weint mit. 

Dberft (bei Seite). Gottlob! ich werde glückliche Men- 
fhen machen. (Laut) Aber, Hänschen, ich glaube dir nicht, 
dafs ihr fo arm feid. Ihr habt mich ja fo trefflich bewirthet? 

Joh. (acht in fih). Sa, das wohl — 
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Oberſt. Du lahit? was bedeutet dar ? 

Joh. Sch darf's nicht fagen. 

Oberſt. Mir wohl, ich werd’ es nicht ausplaudern. 

Joh. Ja, Fann man ſich auch auf Sie verlaffen? 

Dberft. Auf meine Ehre! 

Joh. Ah, was weiß ich von Ihrer Ehre? fagen Sie 
fieber: wahrhaftig. 

Oberſt. Nun, wahrhaftig. 

Joh. Na, fo hören Ste. Die Mutter arbeitet fonft nur 
am Tage, aber feit Sie hier find, hat fie auch in der Nacht 
gearbeitet, und meine Schwefter hat geholfen, und wir 
haben allerlei verkauft. Merken Ste nun wie e8 zugegangen ? 

Oberst (ſehr bewegt). Sa, ih merke. Gott! womit hab’ 
ich fo viele Liebe verdient ? 

oh. Sa, das begreif' ich nicht. 

Oberſt. Sch höre ja, deine Mutter fer Eranf? 

Joh. Ach nein, nein, fie ift nicht Eranf, ich bete ja alle 
Tage für fie. 

Oberſt. Warum hatfie mich denn noch gar nicht befucht ? 

Joh. Da, das weiß ich nicht. Aber heute wurd fie kommen. 

Oberſt. Wird fie? deito beffer. Höre, liebes Kind, ich 
habe einen Einfall. Wenn e3 nun in deiner Macht ftande, 
deine Schwerter fo reich zu machen, das fie den Oberföriter 
heirathen Fonnte, würdeft du das wohl thun ? 

Joh. Dumme Frage. 

Oberſt. Nun, es ſteht in deiner Macht. 

Joh. Sie wollen mich nur neden. 

Oberſt. Nein, wahrhaftig! Zieh’ mit mir, fei meine 
Tochter, und ich gebe deiner Mutter fo viel, daß fie ihres 
Alters Freude damit erfaufen Eann. 


ww 
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Joh. Ach, das ıft ſchwer; wo zögen wir denn hin? 

Oberſt. Weit, weit von hier. 

Joh. Ach, lieber Gott! das iſt fehr fhwer! fo würde ich 
ja meine gute Mutter niemals wieder feh'n? 

Oberſt. Doch, doch. Du würdeft fie dann und wann 
befuchen. Da laffe ich dir vor einen fhonen Wagen vier 
fhone Pferde fpannen, du fpringft hinein und rufjt: Bahr" 
zu, Kutſcher! gefchwind zur Mama! 

Joh. Sa, wenn Sie mir das verfprechen ? 

Oberſt. Das verſprech' ich dır. 

Joh. Und ich wäre dann die Urſache von meiner Mutter 
Sreude im Alter ? 

Oberſt. Du ganz allein. 

Joh. Topp, lieber alter Oberft, ich will Shre Tochter fein. 

Oberſt. Topp, Hänschen. Warte, warte, ih muß dir 
doch gleich etwas ſchenken, damit der Handel ganz richtig 
wird. (N6.) 


Behnte Scene. 
Johanna (allein). 

Ach, wie wird ſich meine Mutter freuen! und meine 
gute Schweſter! und der Oberförſter! und eine luſtige Hoch— 
zeit wird es geben; da müffen auch Mufifanten Fommen. Sa, 
Mufifanten! das muß der Alte mir noch verfprechen, fonft 
reife ich nicht mit ihm. Ach! ich wollte Fieber gar nicht mit 
ihm reifen — da werd’ ich fo viel weinen müffen — und die 
Andern werden gewiß auch weinen, fie haben mich alle Tieb. — 
Aber wenn ich dann wieder Eomme in dem ſchönen Wagen 
mit vier Pferden, Kutfcher, fahr” zul Dann geht es über 
Stock und Stein, bis wir plöglich hier vor dem Haufe; hal- 
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ten, pre! prr! und die Mutter fieht zum Fenfter hinaus und 
fhreit: — kommt! Hanshhen kommt! 


— J 
Der Oberſt. Johanna. 

Oberſt. Nun, mein liebes Töchterchen! hier bring’ ich 
dir deines neuen Großvaters Bildniß an einer ſchönen golde- 
nen Kette, das follft du künftig um den Hals tragen. 

Joh. Ei ja, das it Ihre Uniform. 

Oberſt. Sch denke, es ift auch mein Geficht, 

Joh. Ne, Sie find viel Alter. 

Oberſt. Ja, es ift freilich lange her, als es gemalt 
wurde. Du mußt dir mein Öeficht dabei denken. 

Joh. Ei, das ift gewaltig ſchön! Die flimmernden Stein— 
hen rings umher — Mutter hat auch einmal folhe Stein— 
chen gehabt. Iſt denn alles mein? 

Oberſt. Alles dein. Komm, ich lege e8 dir um den Hals. 
(Er thut es.) 

Joh. (Hrüftet fh vor dem Spiegel). Nun bin ich wohl recht 
hübſch? 

Oberſt. Wenn du gut bleibſt, ja, ſonſt hilft kein Schmuck. 
| Joh. Nu freilih, fo Elug bin ich auch. Darf ich denn 

das ſchöne Bildchen meiner Mutter zeigen? 

Oberſt. Noch nicht. 

Joh. Sa, dann Eann ich es auch noch nicht tragen, denn 
meiner Mutter muf ich alles zeigen. 

Dberft (bei Seite). Süße heilige Natur! (Laut.) Geh”, 
gutes Kind, zeig’ es ihr, ich habe nichts dawider. 

Joh. (küßt ihm die Sans). Ich danke ſchön — (ſchmeichelnd.) 
Lieber Vater — iſt's fo recht? 
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Oberſt (umarmt fie gerührt). Ja, ſo iſt's recht. 

Joh. Huſch! bin ich wieder hier. (Sie wirft ihm ein Kuß— 
händchen zu und läuft davon.) 


Bwölfte Scene 
Der Oberſt (allein). 

Water hat fie mich genannt — und ein fanfter Schauer 
zuckte bei den Worten durch alle meine Nerven. Sch meinte 
wohl, das fer nun längft bei mir vorüber, denn leider flirbt 
der Menfch früher feinen ſchönſten Gefühfen als dem Leben 
ab. Aber Gott fei Dank! noch ift es mit mir nicht fo weit. 
Es geht mir fat wie einem vertrockneten Inſekt, das ein 
Tröpflein Waſſer wieder in’s Leben ruft. 


Dreizcehnte Scene 
Der Oberförſter. Der Wachmeiſter. Der Oberſt. 

Wachm. Da bring’ ich den Herrn Oberforfter. 

Oberſt. Willfommen, mein Lebensretter! Warum feh’ 
ih Sie fo felten? 

Oberf. Sch hatte Gefchäfte, verließ Sie halb gefund, und 
freue mich heute, Sie ganz gefund wieder zu finden. 

Oberſt. Ganz gefund? ja, wie man's nımmt. Sch habe 
noch immer eine fatale Krankheit am Halſe, die mit jedem 
Tage zunimmt. Sie fehen mich zweifelhaft an? ja, ja, ich rede 
wahr. Das Alter, mein Herr, das Alter ift eine unheilbare 
Krankheit. Es gibt nur einen Arzt dafür, den Tod. 

Oberf. E3 gibt aber auch ein paar reizende Schweſtern, 
Ehre und Tugend, wenn die das Alter pflegen, ſo iſt es den— 
noch beneidenswerth. 
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Dberft. Mit der Ehre im Alter ift es nicht weit ber, 
weil fie oft nur Durch das Alter errungen wird, und Tugend 
im Alter, lieber Gott, die bedeutet noch weniger, denn man 
weiß ja wohl, woran es fehlt. Doch wir gerathen zu tief in’s 
Kapitel. Ein Waidmann und ein Soldat müffen nıcht philo- 
fophiren. Sch habe Sie her bemüht aus einer befondern Urſache. 
Sie find ja wohl fo ein Stück von Lıteratus? — Ich hätte 
auch wohl den Herrn Pfarrer eingeladen, aber den kenn' ich 
niche — Sie find mein Wohlthäter, meın Freund, zu Ihnen 
hab’ ich Vertrauen. Kurz und qut, ich will mein Teſtament 
machen, und Sie follen es niederfchreiben. Sch bin nech zu 
ſchwach dazu, oder, daß ich es nur gerade heraus fage, I) 
bin im Schreiben eben nicht fehr geübt. 

Oberf, Befehlen Sie über mich. 

Oberſt. Sch habe fo ein Plänchen, und, wie mir fcheint, 
ift der Zufall mit mir einverftanden. Nichts für ungut, lieber 
Herr Oberforfter, ich frage nicht aus Neubegier: ift es wahr, 
daß Sie die Tochter vom Haufe lieben? 

Oberf. Sa, das ift wahr. 

Oberſt. Ind daf Sie wegen beiderfeitiger — Armuth — 
verzeihen Sie mir das Wort, ed befhimpft ja nicht — an 
Feine Verbindung denken dürfen? 

Oberf. (fenizenv). Auch das ut wahr! 

Oberſt. Defto beffer ! 

Dberf. Wie, Herr Oberft ? 

Oberſt. Sch habe fo meine Urſachen. Doch nur noch 
eine Frage: Sie find ja ein Edelmann auseiner alten Familie? 

Oberf. Ta, der Zufall gewährte mir diefen Vorzug. 

Dberft. Wie fommt es denn, daß Sie einen bürger- 
lichen Dienft verwalten ? 
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Oberf. Sch bin der jüngfte Sohn aus einem nicht reis 
chen Haufe, 

Oberſt. Nun, warum murden Sie denn nicht lieber 
deutfcher Herr? oder fo etwas dergleichen ? 

Oberf. Sch dachte, es ſei beffer, mit bürgerlichen Fleiß 
mich redlich nähren, als auf adeliche Weiſe mich füttern laffen. 

Oberſt. Brav gedacht. Auch ift Ihnen ja der Weg zum 
Dberforftmeifter nicht verfperrt. Aber nun wollen Sie gar 
eine Bürgerliche hetrathen ? 

Dberf. Sie ift die edelfte ihres Gefchlechts. 

Oberſt. Wird Sie das nie gereuen? 

Dberf. Vorfolhem Wahnfinn wird mich Gott bewahren. 

Oberſt. Wohlan, fo hören Sie meinen Entſchluß. Sch 
babe Eeine Kınder — 

Wachm. (mill berausplaken). 

Oberſt. Halt das Maul. (Zum Oberförfter fortfahrent.) 
Ihnen verdank ich mein Leben, den guten Leuten hier im 
Haufe die liebevollſte Pflege, darum ſollt ihr mich beerben. 
Eın paar Kampagnen will ich zwar noch mitmachen, damit 
euch aber Feine Kanonenfugel um die Erbfhaft bringt, fo 
will ich heute mein Teftament auffegen, unterfchreiben, bes 
fiegeln, gerichtlich deponiven, kurz alles thun, was der ju— 
viftifche Firlefang mit fich bringt. Komm ich mit heiler Haut 
zurück, nun fo bleibe ich bei euch, und erwarte geduldig den 
legten Feind, den noch Fein Menfch befiegt hat. Was meinen 
Sie dazu? 

Oberf. Shwürde dankbar zu Ihren Füßen finken, wenn 
Sie wirklich Einderlod wären. 

Oberſt. Wie? was? wer hat Shnen gefagt — 

Wachm. Ich, Herr Oberſt. 


— 
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Oberſt. Du bit ein alter — 

Wachm. Wachmeifter beim Dragoner - Negiment von 
Fels, feit vierzig Jahren um meinen braven DOberft, habe 
Fräulein Malchen»taufen fehen, bin felber geritten in finfte- 
ter Nacht, als fie fhwer an den Pocken lag, um einen be- 
rühmten Doktor zu holen, habe fie groß und ſchön und qut 
gekannt, muß reden und follt' ich morgen durch die Riemen 
fpaziren. - 

Oberſt. Nun, fo rede in's Teufels Namen! Herr Ober: 
förfter, das Mädchen hat fich felbft von meinem Herzen los— 
gefhnitten. Sch weiß nichts von ıhr, und will nichts von 
ihr wiffen, alfo bleibt es bei der Abrede. 

Oberf. Keine Abrede, Herr Oberft, ich muf nach mei- 
nen Grundfägen Ihre Güte verbitten. 

Wachm. Präfentirt das Gewehr vor dem Ehren- 
manne! 

Oberſt. Aber zum Henker! ſo können Sie ja auch Ihr 
Mädchen nicht heirathen? 

Oberf. Soll ich nur auf Koſten eines verirrten Kindes 
glücklich werden, ſo entſage ich meiner Hoffnung. 

Wachm. Heraus in's Gewehr! rührt die Trommel vor 
dem Ehrenmanne! 

Oberſt. Halt du das Maul! — Es mag recht ſchön 
ſein, was Sie da empfinden, aber Sie werden mir doch 
wohl nicht vorſchreiben, was ich mit meinem Vermögen zu 
thun und zu laſſen habe? 

Oberf. Bewahre der Himmel! nur ich empfange keinen 
Heller davon. 

Wachm. Schlagt den ganzen Wirbel! 

Oberſt. Sehr wohl, mein Herr Trotzkopf. Sie ſollen 
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auch nichts haben, nicht einen Grofchen. Aber Ihre Braut, 
die wird Elüger fein ald Sie. 

Dberf. Ich Eenne meine Braut, fie denkt und fühlt 
wie ich. 

Dberft. Taufend Sapperment! fo halte ich mich an die 
Mutter. E3 wird doch eine vernünftige Perfon im Haufe 
zu finden fein? 

Wachm. (bei Seite). Ah ja, der Satan macht fi Fein 
Gewiſſen. 


Vierzehnte Scene. 
Madame Dahl. Henriette. Johanna. Die Vorigen. 

Henr. Darf meine Mutter Sie ſtören? 

Oberſt. Eben recht, nur alle herein. 

Mad. Dahl (ſehr ſchüchtern). Verzeihen Sie, Herr Oberſt, 
daß ich nicht früher perſönlich — 

Oberſt. Madame, erlauben Sie, daß ein alter Mann 
Sie an fein dankbares Herz drücke. (Er umarmt fie.) 

Mad. Dahl. O Gott! (Sie wird faft ohnmädtig.) 

Dberjt. Um Gotteswillen! was ıft das? 

Mad. Dahl. Nichts, gar nichts — ein Ueberreft von 
Schwäche — beunruhigen Sie fih nicht — nur einen Augen— 
bliet Erholung — (Bei Seite.) Dich habe an meines Waters 
Bruft gelegen! 

Oberſt (bei Seite). Eine Stimme, die mich feltfam an- 
fpriht — ein Auge, das mid) wunderbar bewegt. 

Mad. Dahl. Nun ift’s vorüber, und ich darf mich von 
Herzen Shrer Genefung freuen. 

Oberſt. Meine Genefung ift Ihr Werk. 
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Mad. Dahl (bei Seite). Gott! du hörft dies Zeugniß! 
bin ich nun mit dir verfohnt? 

Oberſt. Ich wei; alles, was Sie für einen fremden 
alten Mann gethan, und bleibe Ihnen hoch verpflichtet. 

Mad. Dahl. Ah, ich bin fchon fo reich belohnt! 

Oberſt. Belohnt? Freilich durh Ihr Bewußtſein. Aber 
um meinetwillen müffen Sie mir fchon erlauben, dem noch 
etwas beizufügen. Sie find zwar noch jung, aber Ihre Ge: 
ſundheit fcheint mir nicht die beite. Sollte Gott Sie brufen, 
fo bleiben da zwei allerliebfte Kınder verlaffen in der Welt. 
D'rum ift mein Wunfh, Sie wollen mir Vaterrechte ein— 
räumen. 

Mad. Dahl (ſehr erfchüttert). Naterrechte — ja — 

Oberſt. Ich fege die beiden Mädchen zu meinen Erben 
ein. Die ältefte verheirathe ih da an meinen Freund. Und 
die jüngfte, mit der bin ich ſchon richtig, die nehme ich mit 
mir; nicht wahr, Hänschen? 

Joh. Ach ja! 

Oberſt. Das Elingt ja fo trübfelig® was fehlt dur! 
(Das Kind bricht in Thränen aus.) Du weinft? (Gr zieht fie ver= 
traulich zu ſich) Sag’ mir doch, warum weinft du ? 

Joh. Die Mutter hat mir mein ſchönes Bild genommen. 

Oberſt. So? 

Joh. Sie hat mir zwar ein anderes dafür gegeben, aber 
die glänzenden Steinchen, die find fort. 

Oberſt. Ein anderes? laß doch feh'n. (Er wirft eineır 
Blick darauf) Großer Gott! mein Weib! 

Mad. Dahl (niet in einiger Entfernung von ihm nieder und 
ſpricht mit gefenftem Haupte und leifer Stimme): Meine Mutter 
— meine Vorfprecherin — 
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Oberſt (in heftiger Bewegung für ſich). Luft! Luft! die alten 
Wunden brechen auf. 

Wachm. (hebt beide Hände bittend auf). Herr Oberſt! 
hier iſt Gottes Finger. 

Henr. (nähert ſich dem Oberſt kindlich. Werden Sie uns 
verſtoßen? 

Mad. Dahl. Darf ich bis zu Ihren Füßen mich winden? 

Joh. (änafttih). Ah, lieber Gott! was ıft das? bin ich 
Schuld? hab’ ih was Dummes gemacht? Guter alter Oberft, 
Sie wollten ja mein Vater fein? Die Mutter Enier, die 
Mutter weint, ach Gott! ad Gott! was hab’ ich armes 
Kind gethan? 

Henr. Schwefter, er ift unfer Großvater, er zürnt auf 
unfere gute Mutter. Laß uns feine Knie umfaffen, ihn 
erweichen. 

Joh. Unfer Großvater? dann Eennt er ja dies Bild? 
(Sie hält es ihm vor.) 

Oberſt. Sa, ih Eenn’ es! Amalie! meine Tochter! 


(Gr ftürzt auf fie zu.) 


Wachm. (hebt fie raſch in feine Arme). Gott fegne den ver— 
dammten Aufaren, der meinen Oberft zufammenhieb. 

Joh. (Hüpft herum). Nun iſt's gut! nun ift alles gut. 
(Bater und Tochter Liegen fich fprachlos in den Armen.) 

Wachm. (ſchüttelt dem Oberförfter die Hand und wifcht fich eine 
Thräne aus den Augen). 

Henr. (tritt an den Flügel und fingt): Süße heilige NE 
tur — (Während des Gefanges füllt der Vorhang.) 


Der 


Graf von Gleichen. 


— 


Ein Spiel für lebendige Marionetten. 


Berfonem 





Ritter Sans Örafvon Gleichen. 
Adelheid, feine Gemahlin. 

- Fatime, eine türfifche Prinzeffin. 
Meta, der Gräfin Zofe. 

Kunz, des Orafen Knappe. 


(Der Schauplat ift vor der Burg des Grafen.) 


Wenn diefe Poſſe gehörige Wirfung thun fol, fo wird man, in 
Privatgefelfihaften, wohl thun, die Frauenzimmer-Rollen durch Manns- 
perfonen fpielen zu laſſen. 


Erflie Scene 


Adelheid und Meta (kommen aus der Burg mit großen tragifchen 
Schritten). 
Adelheid (fehr pathetiich). 
Der Frühling iſt erwacht! auf blumenreichen Fluren 
Erblickt man überall unkeuſche Kreaturen. 
O Meta! ſiehſt du nicht, o Meta! hörſt du nicht, 
Wie jener Sperling dort von ſeiner Liebe ſpricht? 
Die Schwalbe baut ihr Neſt, die Taube girrt in Pauſen. 
Verliebte Katzen ſchrei'n, der ſiegende Haushahn kräht; 
Nur ich allein muß hier in alten Thürmen hauſen, 
Und gähnen, daß mir ſtets der Mund weit offen ſteht. 
Meta (gleichfalls pathetiſch). 
Em. Gnaden haben Net, es iſt um toll zu werden! 
Wenn man erfahren hat, warum der Bufen ſchwillt. 
Warum fih Alles paart in Lüften und auf Erden, 
Und dann fo figen muß wie ein Marienbild. 
Adelheid. 
Zwei Jahre find es nun, feit mich der Graf von Gleichen 
Verließ, um hin zu zieh'n in das gelobte Land; 
Sehr löblich, doch fürwahr, von allen feinen Streichen, 
Wird diefer fchwerlich als der Elügfte je erkannt. 
Denn fprih, was Eümmern mich die Türken zum Erempel? 
Was frag’ ich auf der Welt nach eurem rothen Meer? 
Und nach Serufalem mit feinem Juden-Tempel? 
Ach! wie das heil’ge Grab, ift auch mein Bette leer! 
Und fähe man doch nur ein Ende in der Sache! 
Die leßte Zeitung, die in Hamburg wird gedruckt, 
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° Sagt nicht ein Wort davon. Sch bete, fluche, wache, 


Der ungefüßte Mund nur Ihränen niederfchluckt! 
Meta. 
Ah, Snädigfte! man muß den Kummer nicht fo Fauen, 
Weil er und Schlaf und Ruh’ und auch die Schönheit raubt. 
Der Zeitung darf man aud) nicht eben viel vertrauen, 
Weil fie nur drucken darf, was man ihr jet erlaubt. 
Adelbeid. 
Sehr wohl, allein die Poft? geht die denn auch nicht richtig ? 
Warum fohreibt er mir nicht, der wunderlihe Mann? 
Bin ich dad Porto denn nicht werth? — Ad! null und nichtig 
Iſt jed’ Entſchuldigung, die ich ſchon längſt erfann. 
Meta. 
Ew. Gnaden wiſſen ja, der Degen und die Feder, 
Wie ſelten dieſes Paar vereint beiſammen wohnt. 
Ein Held, ein Kriegsmann ſchreibt nicht, er zieht vom Leder, 
Es wird von ihm kein Blut, doch Tinte gern verſchont. 
Adelheid. 
Vergebens ſuchſt du Troſt in meine Bruſt zu ſenken; 
Ich ahne, mein Gemahl fiel durch der Heiden Schwert! 
Sc Aermſte, tief betrübt, muß leider darauf denken, 
Wo mir das Schickfal nun den zweiten Mann befchert- 
(Sie weint.) 
Meta. 
AH, meine Snädigfte! das iſt recht fehr vernünftig. 
Noch einmal fteuern Sie kühn in den Eh’ftands: Port; 
Doch bitt' ich, hüten Sie ſich vor Soldaten Eünftig. 
Denn eh’ man fich’S verfieht, führt die der Henker fort. 
Adelheid (fchluczend). 
So meinft du wirklich, mir vergönn' ein zart Gewiſſen, 
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Weil der Gemahl zu lang am heil'gen Grabe bleibt, 
Ein anderes Subjekt en attendant zu Füffen, 
Auf die Gefahr, daf man von mir Satyren fchreibt ? 
Meta. 
Was Fümmern Sie fih d’rum, wenn fade Köpfe wigeln ? 
Satyren beffern nichts, befonders die von Half; 
Der muß den ganzen Tag fich felber Eneifen, Eißeln, 
Bis endlich feine Frau ihm lächelnd zuruft: Schal! 
Und iſt nicht Wanfelmuth dem Weibe angeboren? 
Iſt Shre Bruft voll Schnee? Ihr Herz mit Stahl befohlr? 
Sie haben doch fürmwahr fich Feinen Mann erforen, 
Damit er Shnen Holz vom heil’gen Kreuze holt? 
Adelheid. 
Ach! jede Muskel bebt! und meine Nerven Erachen! 
Wie? brechen foll ich fchon der treuen Liebe Schwur? — 
Doch, Meta, du haft Recht, was foll ih Aermfte machen? 
Du Eennft den Junker Fritz, er macht mir ftarf die Cour. 
Meta. 
Ein Süngling wie ein Daus, er fürchtet Feine Spinne; 
An feinen Stiefeln wird die Wichfe nicht gefpart; 
Das breite Halstuch hebt fih hoch empor am Kinne, 
Er trägt im’ ganzen Gau den fhönften Backenbart. 
Adelheid, 
Sch fehe wohl, du weißt Verdienfte zu erfennen. 
Sa, Meta, dir ſei Eund, ın ihn bin ich vernarrt. 
Ein Bote foll fogleich nach feiner Burg hin rennen, 
Und ihm verkünden, daß die Liebe feiner harrt. (A6.) 
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Bweite Scene 
Meta (allein). 


Hecht fo! ich kann es ihr nicht verargen, 
Geduld und Treue haben ihr Maß; 
Sich fo lebendig einzufargen, 
Das ift wahrhaftig aud) Eein Spaß. 
Die Trennung ift der Liebe fchädlich ; 
Begehrft du ein Weib, das auf Treue halt, 
So bleib’ im Lande und nähre dich redlich, 
Sonſt ift es übel damit bejtellt. 

Sa, mein Herr Runz, der Waffenträger, 
Der hat mich auch fo fauber geprellt. 
Gern hätt’ ich längft ein Dußend Schwäger 
Shm in der Stille zugefellt; 
Aber ich müßte fie mir verfchreiben, 
Denn wer fieht hier ein Mannsgeficht? 
Hier muß man eine Nonne bleiben, 
Man mag wollen oder nicht. 
Sa, merf es dir, verliebte Jugend, 
Begehrft du Treue, fo flieh’ die Welt; 
Es gibt fürwahr nur eine Tugend; 
Die man nie auf die Probe ftellt. (Sie fhaut in die Ferne.) 
Doch halt! ich will nicht triumphiren, 
Das Schickfal nimmt mich gleich beim Wort, 
Denn, wenn meine Augen mich nicht veriren, 
So erblick' ih ein Mannsbild dort. 


Drei ben en, 
Kunz un Meta. 
Meta, 


Was feh' ich! 
Kunz. 
Was ſeh' ich! 
Meta. 
Er iſt's! 
Kunz. 
Sie iſt's! 
Meta, 
Mein Kunz! 
Kunz. 
Meine Meta! 
Meta. 
Du biſt's? 
Kunz. 
Du biſt's? 
| Meta. 

Braun wie ein Zigeuner ift er geworden; 
Doch laß dich umarmen, du Galgenſtrick! 
Wo hielt dich der Teufel fo lange zurück? 

Kunz. 
Ah, Meta! unter wilden Horden, 
Die Kinder freffen und Chriſten morden, 
Zu Babylon am Donauftrom, | 
Won! fünfzig Meilen weit von Nom, 
Unter heidnifhen Sapanern 


Und Eegerifchen Lutheranern, 
18 * 
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Da hab’ ich in ſchwerer Gefangenfchaft 
Verzehrt mein Bischen Lebenskraft. 
Meta. 
Ei! ei! gefangen bift du gewefen? 
Das hat man in Feiner Zeitung gelefen. 
Kunz. 
Sch hab’ erlitten herbe Schmad). 
Hirſchhorn rafpeln, Galeeren rudern, 
Den Kerkermeifter frifiren und pudern, 
Das war meine Arbeit Tag für Tag, 
Und meine Bezahlung — Schlag auf Schlag! 
Und meine Koft — elende Grüße, 
Ranzige Butter, verfchimmelt Brot, 
Und Waffer aus der nächften Pfüge — 
Das war ein Sammer! das war eine Moth! 
Meta. 
Du armer Schelm! und fchlechte Betten 
Bermuthlich auch ? 
Kunz. 
Nur faules Stroh, 
Mein Abendlied ein Ach und O! — 
Sch hätte mich freilich Eonnen retten, 
Es Fam nur auf ein Wörtchen an, 
So wurd’ ich ein reicher, vornehmer Mann, 
Denn eine Prinzeffin — ich mag fie nicht nennen — 
Verliebte fich teufelmäßig in mich, 
Und hätte ich dir untreu werden Eonnen, 
Wer jet im Golde ſäß', wär’ ich. 
Meta. 
Wahrhaftig? 
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Kunz. 
Sa, mich foll der Teufel holen! 
Sie ging mir auf allen Schritten nach. 
Meta. 
Und war fie ſchön? 
Kunz. 
Ein Paar Augen wie Kohlen, 
Und Backen wie unſer Ziegeldach. 
Meta, 
Und war fie reich ? 
Kunz. 
Sie fpeifte von Diamanten, 
Und ging auf Perlen mit gold’'nen Schuh'n. 
Meta. 
Dem Allen haft du widerftanden? 
Kunz. 
Wenn man dich liebt, was foll man thun? 
Meta. 
Sch habe dir Gleiches mit Gleichen vergolten, 
Es kamen neulich von ungefähr 
Drei Grafen und drei Fürſten hieher, 
Die mich zur Gemahlin erheben wollten; 
Sie meinten, du wärft im Kopf nicht richtig, 
Sie fchalten dich Saufaus, Lügner, Duns; 
Sch aber verfegte Feufch und züchtig; 
Er iſt und bleibt dennoch mein Kunz. 
Kunz. 
Und waren fie ſchön? 
Meta. 1 
Sedrechielt wie Puppen, 
Und feurige Augen wie Sternenfchnupven. 
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Kunz. 
Und waren fie reich ? 
Meta. 
Wie Nübezahl. 
tach Perlen und nad) Diamanten 
Bürften fie fich nicht einmal. 
Kunz. 
Und dennoch haft du widerftanden ? 
Meta. 
Wenn man dich liebt, was foll man thun? 
Kunz. 
Gott's Big! es ift doch ſchön und rührend, 
Menn Liebende geh'n in reinen Schuh’n. 
Vergelten will ich dir gebührend, 
Sieh’ her, ich bringe dir einen Schnitt 
Vom Interroc der heiligen Barbara mit, 
Den hab’ ich gekauft von einem Drufen, 
Das Driginal iſt ohne Nat). 
Hang’ ihn an deinen Eeufchen Bufen, 
Für Zahnweh iſt er ganz probat. 
Meta. 
Du haft dir meinen Dank erworben. 
Doch jegt thu' mir in Eile Eund, 
Wann, wo und wie dein Herr geftorben ? 
Kunz. 
Mein Herr? der ift frifch und gefund. 
Meta, 
Er lebt! o weh! — nun, Gott fei Dank! 
Das wird die gnäd'ge Frau entzücken. 
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Sie war fo traurig, war fo Eranf, 
Sie meinte, er läge langft auf dem Rücken. 
Kunz. 
Er war gefangen. 
Meta. 
So wie du? 
Kunz. 
Er mußt’ in der Küche die Braten fpicfen. 
Meta. 
Ei, fag’ mir doch, wie ging es zu, 
Daß ihr der Sklaverei entronnen? 
Gewiß die Wirkung von unferm Gebete. 
Kunz. 
Er hat eine Sultans-Tochter gewonnen, 
Die nämliche, die ich verfchmähte. 
Denn als fie voll Betrübniß fah, 
Mit mir fei gar nichts anzufangen, 
Da legte ſie's meinem Herrn fo nah, 
Daß er fih fügte in ihr Verlangen. 


Meta. 
So blieb er dort? 
Kunz. 
Er nahın fie mit. 
Meta. 
Wozu? 
Kunz. 


Wozu? curiofe Frage. 
Seine Bande fie zerfchnitt, 
Er, dankbar, wechfelte die Plage, 
Nahm ſie zur Frau, fo waren fie quitt. 
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Meta. 
\ Zur Frau! ein förmlicher Ehebrud) ? 
Ei, alle Hagel! er follte fih ſchämen. 
| Kunz. 


Warum? mein Herr hat Muth genug, 

Es mit zwei Frauen aufzunehmen. 
Meta. 

Die arme Gräfin! fie wird ıhn haften, 

Sch fehe ſchon wie fie das Haar zerrauft. 
Kunz. 

Site wird wohl in Geduld fich faſſen, 

Denn unfre Türkin ift getauft. 

Sa, ehe wir ung zu ıhr gebettet, 

Haben wir die arme Seele gerettet. 
Meta. 

Ei, möge der Henker die Seele holen! 

Nie fragt ein Weib, von Eiferfucht entflammt, 

Ob die, die ihren Mann geftohlen, 

Einft felig werde oder verdammt. 

Ein ew’ger Haß wird ihr gefehworen, 

Das Höllenfeuer gern angefchürt. 

Um eine Nebenbuhlerin zu fhmoren. 
‚Kunz. 

Wir find nun einmal Eopulirt, 

Denn wollten wir frei in die Heimath reifen , 

So mußten wır wohl in den Apfel beißen. 
Meta. 

Und bit recht gern hinein, nicht wahr? 

Denn der Apfel war gar nicht fauer? 

O Maännertreue! wie rar! wie rar! 
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So bald man öffnet den Vogelbauer. 
Doch ftill, fie kommt; von ihrer Pein 
Werden betrübte Zeugen wir fein. 


Dierte Scene 
Adelheid (mit einem Billet in der Hand), Die Vorigen. 


Adelheid (ohne Kunz gewahr zu werden). 
Sch habe deinen Rath befolgt mit ſchwerem Herzen, 
Hier, Meta, ein Billet auf glatt Velin-Papier. 
Meta. 
Ah, gnäd'ge Gräfin, ach! ſchon warten neue Schmerzen 
Auf Eure Gnaden, mir verfagt die Zunge fhier. 
Adelheid, 
Was gibt es? 
Meta, 
Ah! ah! ad! 
Adelheid. 
So red’ in's Teufeld Namen! 
Sch ſteh' auf Nadeln fchon. 
Meta, 
Der Herr Gemahl ift da. 
Adelheid, 
Mein Mann? mein Graf? mein Hans? o dazu ſprech' ich 
Amen! 
Wo ift er? wo? 
Kunz (tritt vor). 
Er kehrt zurück aus Afrika. 
Im naͤchſten Kruge fit er noch und ift gewärtig 
Zu hören, ob ihn ruft der treuen Gattin Wunfch 2 
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Adelheid. 
Er eile, fliege — ba! fein Schlafrock iſt ſchon fertig. 
Die Theemafchine raucht — geh’, Meta, mache Punfch. 
Mieta. 
Der Punſch kommt noch zu früh, denn ein verdammtes Aber 
Iſt leider noch dabei. , 
Adelheid. 
Ein Aber? raus damit. 
Meta. 
Den Kern Grafen ftach im fremden Land der Haber, 
Er bringt ein Heidenbeeft als feine Gattin mit, 
Adelheid. 
Ich wills nicht hoffen! 
Sum. 
Sa, e3 thut ſich fo verhalten. 
Es ift ein Tochterlein aus fürftlihem Geſchlecht. 

Als Sklave müßte noch das Holz mein Ritter fpalten; 
Sie fprach: ich mach’ Euch frei, wenn Ihr die Eh’ verfprecht. 
Adelheid. 

Das läßt ſich hören. Sie zerbrach des Ritters Ketten? 
Ha, ſo verzeih' ich ihm die kleine Tändelei, 
Und gern theil' ich mit ihr die beſten Federbetten, 
Denn ſie hat ihn erlöſt aus harter Sklaverei. 
Meta. 
Wie groß und ſchön gedacht! 
Kunz. 
Ja, dieſe Selbſtverleugnung 
Verdient ein ganzes Buch mit Kupfern und Zueignung. 
Adelheid. 
Wo iſt er, daß ich ihn mit Küſſen überhäufe? 
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Meta. 
Wie bleibt'8 mit dem Billet? 
Adelheid. 
Sch and’re den Befchluf. 
Ein Opfer dem Gemahl — zu feiner erften Pfeife 
Mach’ er aus dem Billet fich einen Fidibus. 
Von nunan fei die Treu’ der Gattin unverleglich, 
Dies Herz für meinen Hans und fonft für keinen Elovft. 
Meta, 
Bewund'rung reißt mich hin. 
Adelheid. 
Nicht wahr, ich bin entſetzlich 
Mit Edelmuth begabt, von Großmuth vollgepfropft? 


Kunz. 
Ich ſeh' den Grafen ſchon, er konnt' es nicht erwarten. 
Adelheid. 
Ah, Meta! halte mich, der Lebensgeift wird matt. 
Kunz. 


Dort fchleicht er leife durch den wohlbekannten Garten, 
Wie eine Kage, die den Speck geftohlen hat. 


Fünfte Scene. 
Der Graf. Die VBorigen. 


Graf. 
Ha, meine Adelheid! ich ſeh' dich endlich wieder! 
Adelheid. 
Mein Ritter! mein Gemahl! die Wonne tödtet mich. 
Graf. 
Wo i die Engelfhar? fie ſchwebe fingend nieder! 


j 
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Adelheid. 
Sch höre Sphären-Mufik! mir wird ganz wunderlich — 
Graf. 
Sch leſ' Herameter in deinen naflen Blicken — 
Adelheid. 
Dactylen entftrömen den Lippen, die Sonne fteigt glänzend 
herauf! 
Graf. 
Geboren bin ich neu und fterbe vor Entzücken! 
Adelheid. 
Geſtorben bin ich längſt, jegt leb’ ich wieder auf! 
Graf. 
O meine Adelheid! haft du dich wohl befunden ? 
Adelheid. 


Den Teufel auch! mir war die Bruft wie zugefchnürt, 
Sch hätte nimmermehr die Trennung überwunden. 
Doch Mesmer kam zum Glück, hat mic magnetifirt. 

E Graf. 
Da hat er wohl gethan. Segt wollen wir genießen 
Das Glück des Wiederfeh'ns. Doch wir find nicht allein. 
Damit fo Mund als Herz gehörig überflüßen, 
Muß ein verliebtes Paar ganz ohne Zeugen fein. 

Adelheid. 

Meta, entferne dih. Nimm Pfeffer, Zimmt, Musfaten, 
Die Küche, das Souper will ich dir anvertrau’n. 
Ein böohmifcher Faſan — er werd’ am Spieß gebraten, 
An feiner Seite ſchmor' ein fteirifcher Kapaun. 
Wir haben lange g'nug Kartoffeln nur gegeffen, 
Wie Don Ranudo, der ein Grand von Spanien iftz. _ 
Segt aber foll man mir Gewürz mit Scheffeln meffen, 
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Juchhe! ed werde nichts an meinem Tiſch vermißt. 
Auf einer Torte ſei das ritterlihe Wappen 
Fein fauber abgedrückt in einen Zucferteig. 
Laß dich begleiten von des Ritters treuem Anappen, 
Doc tändelt nicht zu viel, und macht Fein dummes Zeug. 
(Kunz und Meta gehen ab.) 


Sechſte Scene. 
Der Graf un Adelheid. 
Adelheid. 
So find wir nun allein. Noch einmal ſei willfommen ! 
Graf. 
O füßes Wort! dich fpricht ein zucferfüßer Mund! 
Allein mic) däucht, mein Kind, du haft fehr abgenommen? 
Adelheid. 
Du auch, mein Seelenfchag, bift mager wie ein Hund. 
Graf. 
Sm Augenwinkel ſeh' ich fchon recht tiefe Falten? 
Adelheid. 

Und ich bemerfe ſchon, dein Bart wird ziemlich grau? 
Doc werd’ ich ftets dich für der Männer Schönften halten. 
Graf. 

Sn meinen Augen bift du ftets die ſchönſte Frau. 
Adelheid. 

Du Eeiner Schmeichler, ſprich, iſt's wahr, was ich ver- 

nommen? 
Du haft aus Afrika Maitreffen mitgebracht? 

Graf. 

Vergib! mie wär’ ich fonft der Sklaverei entkommen ? 
Sie hat durch Weiberlift mich frank und frei gemacht. 
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Adelheid. 
Schelm, ich verzeihe dir. Sch muß dir wohl verzeihen; 
Du drückft gelegentlich wohl auch ein Auge zu? 


Graf. 
j Sch drücfe beide zu, wenn es dich Eann erfreuen. 
f Adelheid. 
r Mohlan, fo leben wir in ungeftörter Ruh, 
IN Kein eiferfücht'ger Blick ſoll am Genuß dich hindern, 


Mirf dih aus Arm in Arm, und Füffe hier und dort; 
Mir wird ein Cicisbe die lange Weile mindern — 
Graf. 
a. folhem Bagatell hinführo nicht ein Wort. 
| Adelheid. 
Ro ift fie? daß ich flugs fie fchwefterlich begrüße. 
Graf. 
Sch ſchlich davon als fie im Spiegel fich befah; 
Allein ich feh’ bereits dort ihre Eleinen Süße, 
n Sie trippelt durch den Sand, fie kommt — fie iſt ſchon da. 


— 4 Zee 


Siebente Scene 
Fatime. Die Vorigen. 


Fatime. 
Curios, mich thut im Dorf ein jeder Hund anbellen, 
Und Jedermann begafft mich als ein Wunderthier. 
Graf. 
Prinzeffin, meine Frau geziemend vorzuftellen | 
Hab’ ich die Ehre jept. 
Fatime (verneigt fh). 
Die Ehre ift an mir. 
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Adelheid (verneint fh). 
Ach bin ſehr hoch erfreut — 
Fatime (erneigt ſich). 
J Ich weiß das Glück zu ſchätzen — 
Adelheid (verneigt ſich). 
Ich habe längſt gewünſcht — 
‘ Fatime (verneigt ſich). 
a Kr: O allzu fchmeichelhaft. 
| Adelheid (verneigt ſich). 
Ergebine Pienerin! ich bitte ſich zu feßen. 
Ä Fatime. 
Hier iſt ja gar Fein Stuhl. 
Adelheid. 
Der wird herbeigefhafft. 
Ein wenig müde find Ew. Durchlaucht von der Reife? 
Fatime, 
Es geht wohl an. 
Adelheid, 
Um fo erwünfchter iſt die Ruh'. 
Fatime. 
in legten Kruge gab's entfeglich viele Mäufe. 
Sch that die ganze Nacht mein Auge gar nicht zu. 
Graf. 
Mesdames, laffen wir die faden Komplimente, 
Nie wird auf folhe Art Vertraulichkeit erzielt. 
Adelheid. 
D wenn Ihr fehönes Herz dem meinen doch vergännte, 
Zu Flopfen an der Brut, die meinen Schag erhielt! 
| Fatime, 
Dem Wunfche Fommen Ste zuvor, Wohlan, ich eile 
In Ihren Schwefterarm — 
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Adelheid. 
Der Sie mit Wonn’ umfchlieft! 
Fatime. 
D großer Mahomed! welch' Glück wird mir zu Theile! 
Adelheid. 
O heil’ge Barbara, welch Glück mein Herz genießt! 
Fatime. 
Als Schweftern wollen wir in füßer Eintracht Teben. 
Adelheid. 
Als Schweftern ja, du follft geachtet fein gleich mir. 
Fatine, 
Dagegen bleibe ganz dein Haus dir übergeben. 
Adelheid. 
Nein, nein, beileibe nicht, denn er gehört ganz dir. | 
Fatime. 
Nein, nein, der Pfarrer hat ihn ſchon zu dir gebettet. 
Adelheid. 
Nein, nein, ich geb’ ihn auf. 
Fatime. 
Nein, nein, ich mag ihn nicht. 
Adelheid. 
Du bift es ja, die ihn aus Sklaverei gerettet? | 
Fatime. | 
Du gabſt ihm ja zuerft verliebten Unterricht? | 
Graf. | 
Ein edler Wettkampf! er begeiftert ſchöne Seelen, 
Ich werde ganz gerührt, der Ihränen milder Thau 
Ergießt fih nach und nach in meine Augenhöhlen. | 
Allein am Ende blieb’ ich gar wohl ohne Frau? 
Laß ab, du holdes Paar, laßt ab, ihr fehönen Kinder; 
Ich frage nichts darnach, ob mir ein Bannfluch droht, 
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Sch lebe für euch beid’, ein hochbeglückter Sünder, 
Sch theile zwar mein Herz, doch Feine leide Moth. 
Zwiefach umarmt, geküßt, fahr’ ich vergnügt zur Höllen, 
Und lieffre Göthen Stoff zu einer Kegerei. 
Sch eile, alfobald ein Lager zu beftellen, 
Auf welchem Plag genug für drei Vermählte ſei. 16.) 


aAdt.oßeene 
Adelheid, Fatime, 


Beide (Arm in Arm, ſprechen zufammen, wie der Chor in der Braut 
von Meflina). 
O felig! felig! wenn zwei Freundinnen fich lieben! 
Adelheid (Fatimens Kleid betrachtend). 
Erlauben Sie, woher ift diefer Muffelin ? 


Fatime, 
Sch hab’ ihn Eürzlich erft mir aus Paris verfehrieben. 
Adelheid, 
Er könnte feiner fein. 
Fatine, 


Das Urtheil ift fehr kühn. 
Er Foftet fhweres Geld. 
Adelheid, 
Er Fofte was er wolle, 
Betrogen hat man Sie, 
Fatime. 
O mich betrügt man nicht; 
Trotz einem Vifitator vom Berliner-Zolle 
Verſteh' ich mich darauf. 
Adelheid (mpöttifch). 
Sehr eitle Zuverficht. 
XXI 19 
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Fatime (empfindlich). 
Natürlich, denn man hat gar oft in ſeinem Leben 
Dergleichen eingekauft. Sie, Schweſterchen, vielleicht, 
Sie mögen wohl verſteh'n die Leinewand zu weben, 
Und wie in Schleſien man die am beſten bleicht; 
Doch für Prinzeſſinnen das Schönſte auszuſuchen, 
Das wäre wohl zu hoch für Ihren Horizont. 
Adelheid. 
So? meinen Ste? Gott's Big! — nun, nun, ich will nicht 
fluchen, 
Man weiß, daß hinter'm Berg auch noch gar Mancher wohnt. 
Und daß ich Eurz und que nur meine Meinung fage: 
Ihr türkifch es Coſtüm fürwahr ift lächerlich. 
Fatime. 
Wast lächerlich? ein Kleid, das ich Prinzeffin trage? 
Adelheid. 
Prinzeſſin hin und her, wer kümmert darum fich ? 
Fatime. 
Sch ſoll mich wohl wie Sie, mein Puͤppchen, emballiren? 
Adelheid. | 
Verſteht fich, denn man kann, in diefer Mummerei, | 
Sn guter Compagnie Sie gar nicht produciren. 
Fatime, 
Das wär’ der Henker? 
Adelheid. | 
Sa ım ganzen Ernit. j 
Fatims. | | 
Ei, ei? \ 
Man fol bedenken, was man meinem Range Ichuldig. 
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Adelheid. 
Dem Range? ha! ha! ha! 
Fatime, 
Aus fürftlihem Geblut 
Bin ich entfproffen. 
Adelheid. 
So? 
Fatime. 
Ich werde ungeduldig. 
Adelheid. 
An Gottes Namen. 
Fatime, 
Zorn auf meiner Wange glüht! 
Adelheid. 
So braucht mein Schwefterchen ſich Heute nicht zu ſchminken. 


Fatime. 
Ich ſchminken? 
Adelheid. 
Fingerdick. 
Fatime. 
Potz tauſend Element! 
Adelheid. 
Die Haut iſt ja fürwahr ſo braun wie meine Schinken. 
Fatime. 
Mas? Schinken? ha! das war verdammt impertinent! 
Sie alte Mumie! 
Adelheid. 
Sch bitte nicht zu fticheln. 
Fatime, 
Sie falſche Rage! 
El 
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Adelheid, 
Sie verdammter Krokodill! 
Ha! eher foll der Tod mich von der Erde ficheln, 
Eh’ ich dies Türkenmenſch im Haufe dulden will! 


Fatime, 

Mein Schwefterchen meint wohl, ihr Neft fei wunderprächtig ? 
Adelheid, 

Mein Schwefterchen kann geh'n, wenn es ihr nicht behagt. 
Fatime, 

Mein liebes Schwefterchen ereifert fich gar mächtig. 
Adelheid, 

Mein Schwefterchen wird fehr von Uebermuth geplagt. | 
Fatime, | 

Umfonft begehren Sie den Tanz nach Shrer Pfeife. 
Adelheid, 

Zum Tanzen freilich find Sie viel zu ungefchiekt. 
Fatime, 

Man fhweige, daß ich nicht mit Händen mich vergreife! 
Adelheid, 


Allons, mein Schaß, nur her, die Nägel find gezückt. 
Fatime (Hoc tragiſch). 
Mohlan! fo muß ich denn das Haar der Feindin zaufen. 
Adelheid (eben fo). 
Wohlan, fo Erag’ ich dir die grünen Augen aus. 


Meunte Scene, 
Der Graf. Die Vorigen. 
Graf. 
O ſel'ge Eintracht! hier wird füßer Friede haufen! 
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Die Ruhe ziert mein Dach, die Liebe ſchmückt mein Haus, 
Ihr holden Kinder, ſchon hab’ ich ein Bett beftellet, 
Und fo wie diefes Bett, umſchließ' uns einft Ein Grab! 
So werde Lieb’ und Treu’ einander zugeſellet — 
Adelheid, 
Sm Grabe immerhin, das Bett beftellt nur ab. 
Graf, 
Wie fo? was geht hier vor? ich fehe funkelnde Blicke? 
Fatime, 
Ihr feid nicht wohl gefcheit. 
Adelheid. 
Shr ſeid ein alter Thor. 
Fatime, 
Wir zerren Euch entzwei, 
Adelheid. 
Wir reifen Euch in Stüce. 
Fatime, 
Wir plagen Euer Herz. 
Adelheid, 
Wir quälen Euer Ohr. 
(Sie zerrt ihn auf ihre Seite.) 
Kommt her zu mir. Sch will und muß die Türfin haffen. 
Fatime (zerrt ihm auf ihre Seite). 
Kommt her zu mir. Gefteht, mein Grimm ift ganz gerecht. 
Adelheid (mie zuvor). 
- Kommt her zu mir. Wollt Ihr das Weib fogleich verlaffen ? 
Fatime (wie zuvor). 
Kommt her zu mir. Daß Ihr euch fcheiden wollt, verfprecht. 
Adelheid. 
Sie oder mich! da müßt Ihr Euch fogleich entfchließen. 
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Fatime. 
Sie oder mich! da bleibt Euch weiter keine Wahl. 
Adelheid. 
Nun? wird ſie fortgejagt? 
Fatime. 
Wird ihr die Thür gewieſen? 
Entſcheidet auf der Stell'! 
Adelheid. 
Entſcheidet, Herr Gemahl! 
Graf (kratzt ſich im Kopfe). 
Du lieber Gott! ich mag mit Feiner es verderben. 
Sch habe mich ſchon auf das große Bett gefreut. 
Vertragt euh, Kinderchen. 
Adelheid. 
Nein, lieber will ich fterben. 
Fatime, 
Sch wähle flugs den Tod. 
Graf. 
So feid doch nur gefcheit. 
Sch bitt' euch, Kinderchen, fpielt mir doch Eeinen Poffen ! 
Allons, umarmt euch. Wird es bald? ergebt euch d’rein, 
Denn, ohne Widerfpruch, ich habe feit befshloffen, 
Shr beide, ftraf mich Gott! follt meine Weiber fein. 
Adelheid. 


Die Rechnung, Kerr Gemahl, ift ohne Wirth gezogen, 


Sch ziehe mitten durch behende einen Strich. 
Sn Eurer Hoffnung hat der Satan euch betrogen, 





Denn, Eurz und gut, feht her, feht, ich erfteche mich. | 
(Sie zieht einen Dolch und erfticht jich.) | 
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Fatime. 
Ha! dieſer Anblick thut mein Herz zum Frieden lenken. 
Das Mitleid rührt ſich und das Gewiſſen beißt. 
So will auch ich den Dolch in meinen Buſen fenken, 
In Mahom's Paradies entflieht mein keuſcher Geift! 
(Sie erfticht fich.) 
Graf (fieht fehr einfältig aus. Nach einer Paufe). ' 
Am! hm! fie haben ſich wahrhaftig fchen erftochen. 
Was foll ich langer nun auf diefer ſchnöden Welt? 
Ah! Kinder hab’ ich nicht, denn Feine lag in Wochen, 
Um jede Hoffnung hat mich fchon der Tod geprellt! — 
Heraus, du gutes Schwert! O zittert nicht, ihr Knochen! 
Geliebten werdet ihr im Grabe zugefellt, 
D'rum fol der Falte Stahl mein warmes Herz erreichen, 
Und blutend ftürz’ ich hin auf die geliebten Leichen! 
(Gr erjticht fich.) 





Behbute Scene, 
Meta, Kunz. 


Meta, 
Nun Eur’ Gnaden, on a servi, 
Den Faſan ich refommendire. 

Kunz. 
Ach lieber Gott! da liegen fie, 
Und ftrecfen von fich alle Viere. 

Meta, 
Ich fall! in Ohnmacht, mon ami. 

Kunz. 
Ich erftarre, ich erfriere. 
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Meta (fhüttelt fie). 
Gnäd'ge Gräfin! Kalt wie Eis! 
Kunz (jchüttelt ihn). 
Snäd’ger Ritter! Maufetodt! 
Meta (ichüttelt fie). 
Durchlauchtigſte Prinzeß Nafeweis ! 
Umfonft! umfonft! o Sammer! o Noth! 
Kunz. 
Sie find geftorben, den fie haben 
Mit den Dolchen in die Bruft 
Ziefe Löcher eingegraben; | 
Marum? das ıft nur Gott bewußt. 
Die ſchönen Speifen mannigfaltig, 
Verzehren tete a tete wir nun. 
Mieta. 
Der Anblick rührt mich ganz gewaltig, 
Seh’, Kunz, friß, ih will Buße thun. 
Kunz. 
Ho! ho! mein Engel mich beſchämen 
Willſt du mit deiner Frömmigkeit? 
Sch kann mich wohl auch zur Buße bequemen, 
Sag’ an, wie machen wir's gefcheit? 
Wie wird die Seligkeit gewonnen ? 
> Meta. 
Sch gehe zu den frommen Dienern 
Der Kirche, zu den Kapuyinern. 
Kunz. 
Ich zu den Urfulinernonnen, 
Meta. 
Dort wird man liebevoll mich tröſten. 
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Kunz. 
Dort wird die Buße wohl gedeih'n, 
Meta. 
Da wird man meine Seele mälten, 
Kunz. 
Da werd’ ih Hahn im Korbe fein, 
Meta. 
Dort blüh' ich wie ein Lilienſtengel. 
Kunz. 
Dort wachſ' ich wie ein braunfchweiger Kohl. 
Meta, 
Wohlan, leb' wohl! 
Kunz. 
Leb’ wohl, mein Engel! 
Beide, 
Auf ewig ſcheiden wir! Teb’ wohl! 


(Beide ab auf verfihiedenen Seiten.) 





Eilfte Scene 
Der Graf (Hebt ven Kopf in die Höhe), 
Eh’ ich gänzlich thu' erfalten, 
Muß ich doch wohl zum Final 
Den Epilog vernünftig halten, 
Es ift nur wegen der Moral. 
Zum Erften, ihr Männer, weicht nicht vom Haufe, 
Freund Amor ift ein Galgenftrie‘; 
Das gibt ın der Liebe eine Paufe, 
Und die ift fehlimmer als in der Muſik. 
Zum Zweiten: fchleppt aus Often oder Werten 
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Kein fremdes Dämchen hinter euch an, 
Denn zwei Weiber, auch die beiten, 
Vertragen fih nimmer um einen Mann. 
Zum Dritten: befucht mich todten Knaben, 
Sn Erfurt bin ich noch zu fchau’n, 
Da Tieg’ ich ehrbarlich begraben, 
Zwifchen meinen beiden Frau'n. 
Gedenket meiner dort mit Gegen, 
Ich war ein ehrlicher Kauz, wie Gott fie täglich macht. 
Jetzt will ih fanft mich niederlegen, 
ind; felig fterben. Gute Nacht. 

(Der Borhang fallt.) 








Der Defertene. 


BEER RAN: 


in einem Aufzuge. 


—_ zZ e 





Perſonen. 


Jeremias Edler von Holzbock, Vormund der 
Fräulein Lidte. 


Lieutenant von Allen. 
Barthel, ſein Reitknecht. 
Notarius Krummaul. 


(Der Schauplatz iſt in einer von feindlichen Truppen beſetzten Stadt.) 





Erfe Scene 


(Eine Straße. Linfs das Haus des Herrn von Holzbock, rechts die 
Wohnung des Notarius Krummaul. Es ift Nacht.) 
Lieutenant Allem (fcleicht herbei). 

Gr fei Dank, daf der verdammte Mond endlich einmal 
zu Haufe bleibt. Acht Tage lang hat er fo hell gefchienen, daß 
man nicht die Fleinfte Sünde auf der Strafe verlieren durfte, 
gleich hörte man hinter fich: »pft! pſt! da haben Sie etwas 
verloren,? und amandern Morgen erfuhres die ganze Stadt. 
Sch kann nicht begreifen, wie der Mond eine folche Reputa— 
tion unter den Verliebten fich erworben hat? Er ift doch nur 
ein unverfchamter Lauſcher, der in alle Fenfter gueft, ja in 
alle Betten, wenn man die Vorhänge nicht recht dicht zuzieht. 
Mit grämlichen Tanten und wachſamen Vormündern fteht er 
im Bunde, Arme Verliebte neckt er blos fhadenfroh, und 
wenn fein Licht fie nicht verräth, fo zwingt er gar die Hunde 
ihn anzubellen, bis die ganze Nachbarfchaft zufammenläuft. — 
- Mar es denn noch nicht genug, daß der vermaledeite Vor— 
mund meiner Lidie die hundert Augen des feligen Argus ges 
erbt hat? Mußte auch noch Frau Luna ſich entfchleiern, und 
mir eine ganze Woche lang die Stimme der Geltebten rauben? 
freilich nur die Stimme, aber fie ift fo füß. — Wahrhaftig, 
wäre diefer Holzbock nicht fo geizig, man müßte glauben, er 
zahlte dem Monde eine jährliche Penſion, um feine Haus 
thür zu bewachen. — Aber heute ift es dunkel, heute wird 
Lidie ihr Senfter öffnen, und ich werde ihr fagen, daß ich 
brenne, daß ich lodere, daß ich fie entführen oder fterben 
muß. — Noch rührt fich nichts. — Huſten darf man nicht, 
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klatſchen, pfeifen auch nicht; der Luchs hört alles. — Nur 
Eins Eann er nicht vertragen, das haben wir ung gemerkt: 
wenn der Sergeant herum geht und die Namen der Soldaten 
abruft, um zu erfahren, ob fie auch alle in ihren Quartieren 
find, dann zeigt Freund Holzbock ſich nie am Fenſter, doch 
Lidie erkennt meine Stimme. — Wohlen, es wird ſchon 
fpat; wir wollen unfer Heil verfuchen. (Er geht längs ven Häu— 
fern, die Holzbocks Wohnung gegenüber liegen, ruft hinauf und ant— 
wortet fih immer felbft mit veränderter Stimme.) Hans Keller: 
mann! — Hier! — Steffen Brandfuhs! — Hier! — Hein: 
vich Mehlſack! — Hier! — Peter Schlauh! — Hier! — 
(Lidie öffnet ihr Fenfter.) 
Allen (wird es gewahr), Aha! ich höre das Fenfter Enarren. — 
Biſt du es, Geliebte? 


Buweite Scene 
Der Lieutenant un Lidie (am enter). 

Lidie, Sch bin es. 

Allen, Ach! wenn du mich fehen Eönnteft! ein Skelett 
haben Liebe und Sehnfucht aus mir gemacht. 

Lidie. So laß dich begraben, denn wir fprechen uns 
heute zum legten Male. _ 

Allen, Was! 

Lidie. Sch muß über Hals und Kopf meinen Vormund 
heirathen. 

Allen. Hölle und Teufel! ich ſtecke das Haus in Brand, 

Lidie, Thu’ das, denn lieber will ich verbrennen, als 
zeitlebens in feinen Armen frieren. 

Allen. Aber fo erkläre mir doch — 

Lidie. Kurz und deutlich: er ſchmiedet jeßt eben mit dem 
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Notarius einen Kontrakt, den muß ich unterfchreiben und 
morgen bin ich Frau von Holzbock. 

Allen. Frau von Satan! ich fehlage die ganze Welt todt. 

Lidie. Du Eönnteft eher den ewigen Juden todt fchlagen, 
als meinen Vormund; denn jener ıft auf allen Straßen zu 
finden, diefer aber bleibt fein zu Haufe. 

Allen. So laß ihn da bei Kagen und Hunden; komm 
herab, ich entführe dich. 

Lidie, Sa wahrhaftig, um diefem Elend zu entfliehen, 
würde ich meinen Auf und meine Unfhuld dir vertrauen; 
allein was nußt mein guter Wille bei verfchloffenen Thüren? 

Allen. Sch breche fie auf. 

Lidie, Sie hat doppelte Riegel. 

Allen, Wie, wenn ich anklopfte? 

Lidie, Es wird nicht aufgethan. 

Allen, Sch mache Feuerlärm. 

Lidie. Dann kommt er an's Fenfter. 

Allen. Aber Lidie, du begreift doch, daß ich eher die 
ganze Stadt an allen vier Ecken anzünde, ald zugebe, daß 
diefer Holzbock feine dürren Arme nach dir ausſtreckt. 
Lidie. Ach! wenn uns Feine Zee zu Hilfe kommt, fo find 
wir verloren. 


Dritte Scene. 
Barthel (mit einer Leiter und einem Bündel). Die Voriger. 
Barth, Courage! Die Feen find nicht bei der Hand, aber 
ein Zauberer wird fich der Liebesnoth erbarmen. (Gr stellt feine 
Leiter an eine Mans.) 
| Allen. Barthel, bift du es? wo bift du gewefen Tich habe 
dich Galgenſchwengel überall gefucht. 
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Barth. Ueberall? dann wären Sie auch in's Wirthshaus 
gekommen, und da hätten Ste mich gefunden. 

Allen, Dacht' ich's doch. 

Barth, In Shren Gefchäften, Herr Lieutenant. 

Allen, Sn meinen Geſchäften im Wirthshaufe? aller= 
liebt! Wermuthlich haft du meine Gefchäfte auf dem Boden 
einer Weinflafche gefucht? 

Barth, Ganz recht, da ſteckten fie auch. 

Allen, Pac’ dich fort! ich habe jegt nicht Zeit, dich 
durchzuprügeln. 

Barth. So hören Sie doch nur meinen Rapport. Das 
gnädige Fräulein ſoll ihren alten Vormund heirathen, iſt's 
nicht ſo? 

Allen. Woher weißt du —? | 

Barth. O ich weiß noch mehr. Morgen ift ein Hochzeit- | 
ſchmaus. Der alte Herr hat einen Koch, ein tüchtiger Kerl; 
im Saufen nimmt er es mit Shrer ganzen Grenadierkom— 
pagnie auf. 

Allen, Was geh’n mich deine Saufbrüder an? 

Barth. Mir ift er aber doch nicht gewachfen, denn heute 
habe ich ihn unter den Tifch getrunken, und, wie Sie fehen, 
bin ich noch fo ziemlich nüchtern. 

Allen, Geh’ zum Teufel! und ftöre mich hier nicht länger. 

Barth, Sehr wohl, ih gehe zum Teufel. Aber beffer 
wäre es, der Teufel Fame her zu uns, wir Eönnten ihn brau— 
hen. Sch dachte Wunder, welche Freude ich Ihnen machen 
würde, wenn ich da mein Bündel auskramte. 

Allen. Was haft du in dem Bündel? 

Barth. (öffnet es). Pro primo eine weiße Sade, fo rein 
als ein Advofatengewiffen; pro secundo eine Kohsfhürze, 
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fo ſauber als die neueſte Politik; pro tertio eine baumwollene 
Müge, englifche Contrebande; pro quarto ein langes Ku- 
chenmeffer; o wir Deutfche haben auch noch Waffen. 

Allen. Was foll der ganze Trödel? 

Barth, Lauter ehrliche Beute von meinem Zechbruder 
erobert. Jetzt liegt er im blanken Hemde unter dem Tiſche 
und fchnarcht. 

Allen. Du haft ihn geplündert ? 

Barth. Nu, warum follt’ ich ihn denn nicht plündern ? da— 
bei wird man berühmt. Sch dachte fo: dein Herr iſt verliebt, 
ganz entfeglich verliebt; er hat gefchworen, das Fräulein zu 
entführen; aber wie Eommt er in's Haus? er weiß fich nicht 
zu helfen; er will nur immer mit dem Kopfe durch die Wan, 
und die Wand ift hart. 

Allen, Weiter, weiter, 

Barth. Alfo mußt du dein Genie aufbieten. Dielen 
Koch, der da befoffen vor dir liegt, hat der alte Bräutigam 
ausgefchieft, um Leckerbiffen einzukaufen zum morgenden 
Hochzeitſchmauſe. Das Geld haben wir vertrunfen. Der Kerl 
fhläft wenigftens vier und zwanzig Stunden. Wie, wenn du 
feine Kleider deinem Herrn brachteft? der Eriecht in die Jacke, 
bindet die Schürze vor, zieht die Muͤtze über den Kopf, ftellt 
ſich vor die Thür, klopft an, wird eingelaffen und fo weiter. 

Allen, D du prachtiger Barthel! ich drücfe dich dankbar 
an mein Herz. 

Barth. Bin ich nun noch ein Galgenfchwengel ? foll ich 
noch zum Teufel geh'n? 

Allen. Du bit mein Schuggeift in Geftalt eines Rait- 
knechts, Lidie, was meinen Sie dazu? 

Lidie. Ich fürchte, mein Vormund werde Sie erkennen, 
XXI, 20 
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Barth. Ei, im Finſtern find alle Köche fchwar;. 

Lidie, Aber er wird mit Ihnen reden, Shre Stimme — 

Allen, Sch werde mich betrunken ftellen und blos Tallen. 

Lidie, Am Ende, was wird es nußen?er laßt Sie herein, 
fchließt die Thür wieder zu, und wir Eommen doch nicht heraus. 

Allen, O bin ich nur erft einmal im Haufe, mit dir, 
Geliebte, unter einem Dache ! (Zu Barthet.) Gefhwind, gib her. 
(Zu Lidien.) Beobachte unterdeffen eın wenig, was bei deinem 
Satan vorgeht. 

Lidie (eerſchwindet). 

Allen (Eleivet fih um). 

Barth. Shren Degen will ich in Verwahrung nehmen. 
Uniform und Hut wollen wir in das leere Tuch binden. Das 
nehmen Sie mit hinauf und überreden das Fräulein, ſich als 
Soldaten zu masfiren. Wer weiß, was gefchieht. 

Allen, Wenn der Cerberus mich nur einläßt. 

Barth, Thut er es nicht, fo brauchen wir Sturmleitern. 
Seh'n Sie da, auf den Nothfall hab’ ich eine Leiter mitge- 
bracht. Ein Schornfteinfeger, mein guter Freund, bat fie 
mir geliehen. Bleibt die Thür verfchloffen, fo marfchiren wir 
durch's Fenfter. 

Allen. Sa wir — wenn wir den Hals brechen, daran 
iſt nichts gelegen; aber das Fräulein ift nicht gewohnt, fich 
der Leitern als Treppen zu bedienen. 

Barth. Kommt Zeit, kommt Rath. In Nom rutfchen 
die Frauenzimmer auf den Knien die Treppen hinauf zu 
ihrem Herrgott, dem fie doch immer weniger zu Gefallen 
thun, als ihrem Liebhaber. Alfo, wenn’s drauf ankommt, 
wird das Fräulein auch wohl die zarten Füßchen auf die 


ſchwarze Leiter fegen. N 
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Lidie (am Fenfter). Pit! vit! fein Sie auf Ihrer Hut. 

Der Notarius will nah Haufe, um den Kontrakt in’d Reine 

zu fehreiben. Mein Vormund wird ihm herunter leuchten. 
Sie find ſchon auf der Treppe. 

Aullen. Defto beffer. Sobald er die Thür öffnet, fehlüpfe 

ich hinter ihm hinein. (Beide ziehen fich in den Hintergrund zurück.) 


Dierte Scene 
Herr von Holzbock (mit Licht). Notarius Krummaul, 
Vorige. 

Holzb, (nachdem er den Notarius heraus gelaffen, fehließt die 
Thür fogleich wieder hinter fich zu, und ftedt den Schlüfjelin die Tafche). 

Allen (ver fich ſchon genähert hatte, um den Augenblick wahrzu— 
nehmen, fehleicht, ergrimmt über die fehlgefchlagene Hoffnung, wieder 
bei Seite). 


Notar, Sie thun recht wohl, mein werther Herr Nach⸗ 
bar, da Sie Ihre Hausthür forgfältig verwahren. Es find - 


ſchlimme Zeiten. Es liegen fremde Truppen in der Stadt. 
Holzb, Eben deswegen. 
Notar. Man befommt Händel, man weiß nicht wie. 
Holzb. Und Säfte, man weiß nicht woher. 
Notar, Und Prügel, man weiß nicht warum. Wider: 
fegt man fih, fo wird einem das Lebenslicht ausgeblafen, 
wie ein Bettlerlämpchen. 


Holzb. Wir wollen uns hüten, Herr Nachbar. Wir 


wollen ganz in der Stille unfern Wein trinken und unfer 
Mädchen küſſen. O Eommen Sie doch ja bald wieder; ich 
Fann es nicht erwarten, bis alles in Nichtigkeit iſt. 

Notar. In einer halben Stunde foll meine gefhwinde 
eder Sie in den Hafen der Wünfche bugfiren. 


20 * 
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Holzb. Dann wird noch vor Schlafengeh'n alles unter- 
fhrieben und befiegelt. Morgen aber — glücklicher Tag! — 
morgen feiern wir ganz incognito ein Hochzeitfhmäuschen. 

Notar, Sch werde nicht ermangeln, einen Magen mit: 
zubringen, deffen Thätigkeit Sie in Erftaunen fegen fol. 

Holzb. Wenn nur mein Tiederlicher Koch mir Eeine 
Schande macht. Er ift ein Künftler, folglich trinkt er gern, 
und ich fürchte fehr, er Tiegt fehon wieder irgendwo unter 


„den Bänken. Diefen Vormittag fandte ich ihn auf den Marke 


um einzukaufen, und er foll noch wieder kommen. | 

Notar. Das wäre Sammerfchade, denn ein Feft ohne 
Effen und Trinken ift wentgftens Eein Deutfches Feft. Wir 
brave Deutfche müffen immer effen, es mag getauft oder be— 
graben werden. 

Allen (vie Mütze tief in's Geficht gezogen und fich betrunfen 
ftellend, kommt fingend aus dem Hintergrunde und ftolpert über den | 
Notarius, den er beinahe zu Boden wirft). Bitte um Ercüfe. 

Notar, Sachte, fachte, guter Freund. 

Holzb. Aha, da ift ja mein Bruder Liederlich. 

Allen (allend). Sa, Brüderchen, da bin ich. | 

Holzb. Und richtig wieder befoffen. 

Allen, Richtig. (Er ftolpert auf ihn zu.) | 

Holzb. Dacht’ ich's doch. Nun hat Er gewiß mein Geld | 
im Kruge gelaffen, und morgen Eönnen meine Säfte hungerm, | 

Allen. Hat nicht zu bedeuten. 

Holzb. He, Burfihe! haft du eingekauft? 

Allen, Freilich. (Er zeigt auf fein Bündel.) Suppen, Saucen, 
Bratwürfte, Confect, Hirſchhorn und einen -7 


| 


(Bei den legten Worten ſchlägt er Holzbod auf die Schultern.) 
Holzb. Schurke! brauche Reſpekt. 
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Allen, Sie brauchen Nefveft? ja, das Fann wohl fein. 

Notar, Einen Schafskopf zu einer Hochzeit! 

Allen. Warum denn nicht? auf Hochzeiten gibt's gar 
oft Schafsköpfe. 

Holzb. Laß ſeh'n. Mach’ auf dein Bündel. 

Allen (ſtellt ſich als wolle er es öffnen). ES geht nicht — 
ich habe es fo feit zufammengefchnürt — aber da wollen wir 
bald helfen — ich fehneide den Knoten entzwei. .(Er ftolpert 
mit dem Küchenmeſſer auf Holgbod zu.) 

Holzb. (etirirt fih), Bleib' mir mit dem Meffer vom 
Leibe. 

Allen (gebt auf ven Notarius Ios). Wollen Sie es auch feh'n? 

Notar, (cetirirt). Um Gotteswillen, Herr Nachbar, 
fchaffen Sie mir den Kerl vom Halfe. 

Allen. Sch will Ihnen alles zeigen. (Er treibt beide auf 
der Bühne herum.) 

Holzb. Baldrian — mein lieber Baldrian — laß es 
aut fein — ich will heute Abends nichts mehr ſeh'n — mor- 
gen, morgen. Jetzt geh’ hinein und leg’ dich fchlafen. Komm, 

komm, mein lieber Baldrian. (Er öffnet haftig die Hausthür, läßt 
in der Angft den Schlüffel fteden, und entfernt fich weit davon.) Da, 
da, geh’ hinein, geb’ zu Bette, 

Allen, Nu, wenn Sie fo befehlen — (Er ftolpert bis an die 
Thür, zieht verftohlen den Schlüfjel ab, und kehrt noch einmal um.) 
Aber das Hirfhhorn muß ich Ihnen doch wenigſtens zeigen. 
(Er treibt mit beiden das vorige Spiel.) 

Notar, Das ift ein Teufelsker!! 

Holzb. Heute nicht, mein Söhnchen, heute nicht. Du 
haft viel Arbeit gehabt, du mußt der Ruhe pflegen. Geh’ 
nur hinein, leg’ dich auf's Ohr. 
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Allen (indem er beim Herumtreiben fih Barthel nähert, winkt 
dieſem und ſteckt ihm den Schlüffel zu). Nu, fo fehlafen Ste recht 
wohl. (Er geht hinein und fehlägt die Thür hinter fich zu.) 

Notar. Gott fei Dank, daß er endlich fort ift. Sch 
zitt're am ganzen Leibe. 

Holzb. He! Lidie! Lidie! 
Lidie (am Fenfter). Was befiehlt mein lieber Herr Vor- 
mund? | 

Holzb. Der Baldrian ift wieder betrunken. Gib ihm 
Eein Licht, er wäre im Stande das Haus anzuftecfen. 

Lidie. Sorgen Sie nicht, er fol im Dunkeln bleiben. 
{Sie verſchwindet.) 

Barth. (verftet ſich). 












FUnIte er ice, 
Herr 9. Holzbock. Der Notarius. 


Notar. Ei, ei, Herr Nachbar, einen folchen Kerl be- 
hielt ich Eeine Stunde im Haufe. 

SHolzb. Er hat denn doch wieder vortreffliche Eigen- 
ſchaften. Wenn er nüchtern ift, gebrauch’ ich ihn als Spür- 
hund. Er meldet mir alle Tritte und Schritte der jungen 
Herren, die hier täglich Tauern. 

Notar, Was Fann das helfen? hat das Fräulein Luft, 
Sie zu betrügen, fo hilft Eein Spioniren. 

Holzb. Das wär’ der Henker! mich betrügt Eeiner. 

Notar, Aber unter uns, Herr Nachbar: da Sie doch 
einmal meiner alten Schwefter vor dreißig Sahren die 
Cour gemacht haben, hätten Ste nicht beffer gethan, die zu 
heirathen? 


\ 
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Holzb. (in einiger Verlegenheit). Freilich, Ihre Demoifelle 
Schwerter ift eine refpektable Perfon. 

Notar, Bei ihr hätten Sie Feine Wache nöthig gehabt. 
Shre Tugend — 

Holzb. Ja, und ihre Schönheit ift denn auch nicht 
mehr befonders anlocfend. 

Notar. Nun, fie ift doch noch immer recht angenehm 
Forpulent , und aufer den Vorderzähnen hat fie nichts 
verloren. 

Holzb. Es ift wahr, fie hat fich zum Erftaunen confervirk. 

Notar, Wie wär’ es, wenn Sie Ihre Gedanken noch 
bei Zeiten änderten ? 

Holzb. Nein, nein, wir wollen es denn doch dabei 
bewenden laffen. 

Notar, Ich meine nur um Ihrer eigenen Ruhe willen. 

Holzb. Ah, Sie wiffen nicht, Herr Nachbar, wie ſüß 
meine verdammte Unruh' ift. Geh'n Sie, geh'n Sie, brin- 
gen Sie den Kontrakt in's Neine. Sch hole unterdeffen ein 
Slafhchen Tokaier aus dem Keller. 

Notar. (ſhmunzelnd). Tokaier! Gott fegne mir doch das 
brave Ungarland. (Er geht in fein Hans.) 


Sechſte Scene, 
Herr v. Holzbock (allein). 

Es ıft freilich wahr, mein Miündel ift ein wenig zu 
jung für mich, aber was Fann ich dafür? — ich habe die 
dumme Einrichtung nicht gemacht, daf man mit jedem Tage 
älter wird. Graue Haare? hm! ich bin ja Eein Simſon, dem 
die Stärke blos in den Haaren ſteckte. Nunzeln? hm! mas 
fhadet das? in Runzeln kann die Liebe tiefer niften als 


! 
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auf glatten Gefichtern. Leber diefe Materie will ich meiner 
Eleinen Braut geſchwind noch ein Kapitel Iefen, ehe der 
Nachbar wieder kommt. Ste wird da oben fhon recht fehn- 
fuchtsvoll meiner harren. (Er will in's Haus, findet die Thür ver- 
ichloffen, und ſucht ven Schlüffel in feinen Tafıhen.) Wo zum Hen- 
Fer hab’ ich denn den Schlüffel hingethan? — hier: nichts 
— da nichts — überall nichts — hm! hin! den hab’ ich ge: 
wis in's Vorhaus fallen laffen, wie ich dem befoffenen Kerl 
fo eilig aufthun mußte. Dann hat er die Thür zugefchlagen, 
und nun fteh’ ich draußen, fein luftig im Schlafrock. — 
Die Abendluft ift verdammt Eühl, der Herr Bräutigam 
Fonnte fich verfälten. He! Lidie! Lidie! 


Siebente Scene 


Herr v. Holzbock. Lidie (am Feniter. Man erblidt Allens 
Kopf binter ihr). 

Lidie, Was befiehlt mein lieber Herr Wormund? 

Holzb. Komm doch gefhwind herunter. Die Hausthür 
it verfchloffen. Der Schlüffel muß inwendig auf dem Vor: 
faal liegen. Mach’ mir auf. 

Lidie, Sogleih, Herr Vormund. 

Holzb. Was fteht denn da hinter dir? 

Lidie. Es ift mein Haubenkopf. 

Holzb. Der fieht ja aus wie ein Gefpenft. Bring’ ihn 
lieber in deine Kammer. 

Lidie, Recht gern, lieber Herr Vormund. (Sieverfehwindet:) 

Holzb. Herr Vormund, und immer Herr Vormund, 
fie Fann fich noch gar nicht daran gewöhnen, mich ihr liebes 
Holzböckchen zu nennen. Es ift gewiffermaßen recht fatal, 
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wenn man den Mädchen fo viel Nefvekt einflößt. (Gegen 
die Thür.) Nun, mein Kind, haft du den Schlüffel gefunden ? 

Lidie (inwendig). Nein, Herr Vormund, hier liegt nichts. 

Holzb. Ei der Taufend! was wäre mir denn das? 

Lidie, Wenn er verloren ift, fo laſſen Sie ja das Schloß 
andern, fonft Eann ich Eeinen Augenblick ruhig fein. 

Holzb. Das gute Kind. Freilich, freilich, meine liebe 
Eleine Braut, das foll auch gefcheh'n. Aber für's Erſte, wie 
komm ich hinein? Sch friere hier auf der Straße ganz teu« 
felmäßig. 

Lidie. Sie werden fich doch wohl bis morgen früh. ge: 
dulden müffen. 

Holzb. Den Henker auch! da wär' ich morgen Abend 
todt, und du weißt, morgen darf ich gar nicht todt fen. 

Lidie. Campiren Sie bei dem Herrn Nachbar. 

Holzb. Dich follt ih ganz allein im Haufe laffen? nein, 
das geht nicht, mein Täubchen, dazu bin ich viel zu zärtlich. 
Schicke nur gefchwind nach einem Schloffer. 

Lidie. Die Bedienten fchlafen ſchon alle. 

Holzb. Werke fie auf. 

Lidie. Sch kann ja nicht zu ihnen, Sie fperren fie ja 
alle Abend ein. 

Holzb. Das ift freilich wahr. Eine löbliche Vorſicht — 

Lidie, Und wenn fie auch nicht eingefperrt wären, wie 
kämen fie aus dem Kaufe ? 

Holzb. Da. haft du wieder Recht. Es ift eine verdammte 
Sefchichte. 

Lidie, Suchen Sie doch den Schlüffel auf der Strafe. 

Holzb. (leuchtet herum). Sch hab’ ihn ſchon überall gefucht, 
da iſt nichts und wieder nichts. (Gr erblidt die Leiter.) Ah, ſieh' 
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da, eine Leiter. Wo kommt die her? fie ift verdammt fehwar;. 
Bermuthlich hat fie ein Schornfteinfeger fteh'n laſſen. Gleich— 
viel, die Eonnte mir aus der Noth helfen. Höre, Kind, geh’ 
wieder hinauf. Sch habe hier eine Leiter gefunden, die will 
ih an dein Fenſter lehnen, und wenn der Koch nicht gar zu 
befoffen ift, fo laß ihn herunter fteigen, damit er flugs den 
Schloſſer hole. 

Lidie. Ah, der arme Kerl wird den Hals brechen. 

Holzb. Ei, man bricht nicht gleich den Hals. Wenn er 
fih auch ein paar Löcher in den Kopf fallt, was hat das zu 
bedeuten? 

Lidie. Die Leiter wackelt. 

Holzb. Sch will fie ſchon fefthalten. 

Lidie. Nun, auf Shre Gefahr. (Sie geht wieder hinauf.) 

Holzb. Das ift ein dummes Abenteuer. Sch wollte wahr- 


haftig lieber felbft zum Schloffer geh’n, aber ich weiß ja nicht, 


wo ſolch Handwerksvolk wohnt. Auch bin ih im Schlafrod. 
Die Patrouille wäre capabel, mich auf die Hauptwache zu 
führen. 

Lidie (am Fenfter). Nun, lieber Herr Vormund, der Koch 
will e8 wagen. 

Holzb. Aber laß ihn zuvor fein Meffer ablegen, er möchte 
fih Schaden thun. (Er probirt, die Leiter anzulehnen, nachtem er 


das Lich zuvor auf die Erde geſetzt) Sie wird doch lang genug fein? 


ich denke ja. 





Lidie, Er kommt ſchon. Ach, lieber Herr Wormund, hal- 


tın Sie die Leiter ja recht feit. 
Holzb. Sorge du nicht. 





Adte Scene, 


Allen (ver aus dem Fenſter fteigt). Die Vorigen. 


Holzb. (ver die Leiter aus allen Kräften hält). Sei vorfichtig, 
Baldrian — verfehle Feine Sproffe — fachte, fahte — tritt 
mir nicht auf den Kopf — So — fo — nur nod) ein Eleiner 
Sprung — fieh', da bift du ja glücklich und wohlbehalten. 
Nun, Baldrian, taumle gefchwind zu einem Schloffer, er foll 
den Augenblick herkommen. 

Allen. Den Augenblick. (Ab) 

Holzb. Der Kerl fcheint doch wieder fo ziemlich nüchtern 
geworden zu fein. Wie hat er ſich denn oben aufgeführt? 

Lidie, O, recht qut. 

Holzb, Sch will hoffen, daß er den gebührenden Reſpekt 
gegen dich beobachtet hat? 

Lidie. J nun, großen Reſpekt hat er mir gerade nicht 
bewiefen. 

Holzb. Nicht? was denn? 

Lidie, Er fcheint mir fehr gut zu fein. 

Holzb, Das foll er bleiben laſſen. Es ſchickt ſich nicht für 
einen Koch. 

Lidie, Ei, lieber Herr Wormund, man weiß ja nicht, 
was noch aus ihm werden Eann. Heut zu Tage hat man wun- 
derliche Beiſpiele. 

Holzb. Aus dem Saufaus wird fein Pebtage nichts. Haft 
du denn gefeh'n, was er eingefauft hat? 

Lidie. D ja. 

Holzb. Nun, wie it's? kann man es auf einer Hochzeit 
produziren? 

Lidie, Meinen Beifall hat es vollfommen. 








— * 
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Solzb. He! he! he! fehr natürlich. Eine jede Vorberei- 
tung auf den Vermählungstag hat deinen volligen Beifall, 
nicht wahr, mein Kınd? 

Lidie. Sch kann's nicht leugnen. 

Holzb. Man kann die Zeit nicht erwarten, bis man aus 
der häßlichen Vormundſchaft hinüber in den freundlichen Ehe— 
ſtand tritt! 

Lidie. Ach! Sie haben es errathen. 

Holzb. Du liebſt deinen künftigen Gemahl? 

Lidie. Von ganzem Herzen. 

Holzb. Das prächtige Kind! Erſt hab’ ich gefroren wie 
ein gefehorner Pudel, aber jegt wird mir ganz warm. Wenn 
ich doch nur ſchon oben wäre. 

Lidie. für fih). Oben im Himmel, wollte Gott! 





Heunte Scene 
Barthel (als Schlojjer). Die Vorigen. 


Barth, Hat hier Semand einen Schloffer rufen laffen ? 

Holzb, Sa, mein Freund, der Semand bin ich. Ver— 
muthlich Eennt Er den Edlen von Holzbock? Mach’ Er doch 
geſchwind meine Hausthür auf. Durch einen Zufall ift der 
Schlüſſel verloren gegangen. 

Barth. Wo ift Ihr Haus? 

Holzb. Da, da, ih will Ihm leuchten. 

Barth. Sapperment! was denken Sie von mir? meinen 
Sie, ich Eonnte ein Schloß nicht auch im Dunkeln auf- 
machen? 

Holzb. Ich zweifle gar nicht an Seiner GefchieflichEeit, 
allein e8 geht doch beffer. 
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Barth. Nein, Herr, e8 geht nicht beſſer, das muß ich 
verfteh'n. Sch habe in meinem Leben mandem Liebhaber zu 
feiner Geliebten hinein geholfen, und manchem lockern Zeifig 
den GeldEaften feines geizigen Vormundes geöffnet, aber alles 
im Dunkeln, Herr, alled im Dunfeln. 

Holzb. Ei, das ift ein feiner Ruhm. 

Barth, Sa, Herr, ih bin berühmt in's Teufels Namen! 
fragen Sie nur in der Stadt nah dem Schloffer Krar, 
den Eennen alle Spigbuben. 

Holzb. Da bin ich ja recht unvermuthet in eine faubere 
Bekanntfchaft gerathen. 

Barth, Sie werden doch wohl nicht in unfern Zeiten 
den Gewiffenhaften ſpielen? Ale Menfchen find jegt fo zu 
fagen Schlöffer, wenn fie gleich nicht alle mit meinen Inſtru— 
menten arbeiten. Statt deffen braucht der Eine Gold und 
Silber, der Andere feine Zunge, der Dritte ein Bayonet. 
Das fommt am Ende alles auf eins heraus. Wenn nur das 
Gewiſſen verfchloffen bleibt, fo Eann man öffnen was 
man Luft hat. 

Holzb, (Hei Seite), Mir wird angft und bange bei dem 
Kerl. Raut.) Es ift ein wenig Eühl, mein lieber Meifter; ich 
denke, wir fchreiten zum Werke. 

Bartb. Von Herzen gern. Aber mit dem Lichte bleibe 
mir der Herr vom Leibe. Ich fehe, der Herr iſt ein Kenner, 
da muß ich Ihm ein Meifterftück zeigen. 

Holzb. Es wird doch ein wenig ſchwer halten, es ut ein 
franzofifches Schloß. 

Barth. Aber ich habe deutiche Fäufte. Die find heut- 
zutage rar, Drebe ſich der Herr einmal um. (Holzbock thut es, 
Barthel bedient ſich unbemerkt des Schlüffels.) Eins, zwei, drei, die 


314 
Thür iſt offen. Was fagen Sie nun zu meiner Geſchick— 
lichkeit? | 

Holzb. In der That, Eriftein großer Künftler. (Bei Seite.) 
Man follte ihn je eher je lieber hängen. (Laut) Was bin ich 
ſchuldig, mein lieber Meifter? 

Barth. Einen Gulden. 

Holzb. Wie? einen Gulden? 

Barth. Iſt das zu wenig, fo geben Sie mır zwei. 

Holzb. Bewahre der Himmel! viel zu viel! 

Barth. Hören Sie, mein gnädiger Herr, mit dem Schlö— 
fer Krar müffen Ste nicht lange dingen. Wenn Sie noch 
ein Wort fagen, fo thue ich es nicht unter zwei Thaler. 

SHolzb. Aber fo bedenke Er doch nur — 

Barth, Was ift da zu bedenken? der Herr bat mich 
vufen laffen, als ich eben mein Abendgebet verrichtete, Er hat 
mich in meiner Andacht geftort. 

Holzb. Nun, nun, die wird fo heiß eben nicht gewe— 
fen fein. 

Barth. Was, will der Herr meine Frömmigkeit anta= 
ften® Sch betete fo eben, daß der Teufel jeden Filz und jeden 
alten verliebten Gecken holen follte, folglich hab’ ich allerdings 
ſehr andächtig gebetet. 

Holzb. Ich glaube gar, Er ſtichelt? 

Barth. Tauſend Sapperment! ich nicht fromm? ich habe 
noch geſtern in der Kirche zum heiligen Pankrazius ein Schloß 
um's halbe Geld reparirt. 

Holzb. Nun, nun, lieber Meiſter, ereif're Er ſich nur 
nicht ſo. Ich will ein Uebriges thun, ich will ihm acht Gro— 
ſchen geben. 

Barth. Keinen Heller unter zwei Gulden. 


J 
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Holzb. Mein Gott, dafür Fann ıch ja ein neues Schloß 
Faufen. 
Barth. (ichlägt die Thür wieder zu). So Faufe der Kerr ein 
neues Schloß und laffe mich ungefchoren. (Ab.) 


Behbnte Scene 
Herr von Holzbock (allein). 

He da! Meifter Krar! fo warte Er doch nur! ich will 
Ihm ja die zwei Gulden zahlen. Laß Er mich doch nur nicht 
bier in der Falten Nachtluft fteh'n. Meifter Krar! ehrlicher 
Meifter Krar! — Der Spigbube hört mich nicht. — Das 
ift ja ein verdammter Streich ! — Da hab’ ich nun ein Haus, 
‚ ein recht beyuemes Haus, ich kann aber nicht hinein. Oben 
figt eine Braut, eine recht hübfche Braut, ich Eann aber nicht 
zu ihr. Der Notarius wird den Kontrakt bringen, einen recht 
bündigen Kontraft, es Eann ihn aber Niemand unterfchrei= 
ben. — Der verdammte Koch läfit ſich auch nicht wieder bli- 
cken. — Was foll denn daraus werden? Morgen hab’ ich 
das Podagra, und foll heirathen. — D du armer Seremias 
von Holzbock! — Die Nacht wird immer Eälter. Die Perücke 
‚auf dem Kopfe fängt mir an zu frieren. — Es bleibt mir gar 
nichts anders übrig — ich werde ſchon verfuchen müjfen, auf 
der Leiter in mein Haus zu fteigen. Lidie! Lidie! 


Eilfte Scene 
Herr von Holzbock, Lidie (am Feniter). 
Lidie, Was befiehlt mein lieber Herr Wormund ? 
Holzb. Haft du gehört, wie der verdammte Schlöffer 
mit mir umgegangen ? 
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Lidie. Ach, ich habe vor lauter Sehnfucht nichts gehört. 

Holzb. Hä! hä! hä! nu warte, warte, Kind, da du mich 
fo entfeglich Tiebft, fo will ih auch mein Leben nicht fehonen. 
Ich will hinauf zu dir, und follt’ ich auch mit gebrochenen 
Halfe in dein Fenfter Eriechen. 

Lidie. Ach, reden Sie nicht fo verwegen. Wenn Sie den 
Hals brechen, fo bricht mir das Herz. 

Holzb. Sei ftandhaft, geliebte Braut. Sieh’, ich rüfte 
mich bereits. Aber, wo laß ich den filbernen Leuchter? der 
kann doch nicht auf der Straße bleiben? — und alle meine 
Hände brauch' ih — möchte lieber von einem oftindifchen 
Götzen noch ein halbes Dugend leihen. Ich muß verfuchen, 
ob ich ihn wohl in meine Tafche fhieben kann? (Er Löfcht das 
Licht aus, und ſteckt den Leuchter in die Taſche, der aber zu groß ift, und 
weit herausguckt.) Es wird fhon gehen. — Nun, Lidie, ſuche 
mit deinen zarten Händen die ſchwarze Leiter zu packen. Halte 
fie feft, wie du mein Herz umflammert haft. O zitt're nicht! 
Dein Holzbock wird es kühn vollbringen. (Er fängt an, fehr eig e 
fam zu Elettern.) | 

Lidie. Um's Himmels willen, die Leiter wackelt! 

Holzb. Laß wareln, Kind, laß wackeln. Die erfte Sproſſe 
ift fchon erklimmt. (Bei Seite.) Vor der Leiter ift mir gar nicht 
bange, aber meine Knie wackeln ganz verzweifelt. 








Buwölfte Scene | 
Lientenant Allen (in Uniform). Zwei Soldaten (mit Geweht 
und einer Blenvlaterne), Die Vorigen. j 

Allen, Holla! was geht hier vor? ein nächtlicher Ein— N 
bruch? ein Spigbube, der im Dunkeln zum Fenfter | 
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fteigen will? Patrouille! arretirt mir den Dieb. (Die Soldaten 
paden den Alten ) 

Holzb. Sie irren, mein Herr, Zie irren — 

Allen. Was! der Dieb wıll noch raifonniren? (Gr zieht 
ihm den Leuchter aus der Tafche.) Seht da, er hat einen filbernen 
Leuchter geftohlen. Haltet ihn feit. 

Holzb. Sch bitre ganz gehorfamft, der Leuchter ift mein, 
und das Haus ift auch mein. 

Allen. Das machen Ste einem Narren weiß. Sch habe 
in meinem eben nicht gehört, daf man feine Leuchter in die 
Taſche jtecft, und dafi man in fein — Haus zum Fenſter 
hinein ſteigt. 

Holzb. Ein ganz beſonderer Zufall — 

Allen. Haben Sie etwa keine Thür in Ihrem eigenen 
Hauſe? 

Holzb. D ja eine Thür, allein der Schlüffel ging ver— 
loren — 

Allen, Maͤhrchen. Wie Eonnen Sie das beweifen? 

Holzb. Lidie! Lidie! bezeige mir doch — Lidie! hörft 


du nicht? 


ou 


Allen. Wer ift die Lidie? Herr, treiben Sie EFeinen 
Spott mit mir. 

Holzb. Mein Gott, nein, die Lidie ift meine Braut. 

Allen, Sie hätten eine Braut? ſchon wieder eine ver- 
dammte Lüge. Sie find ja ein alter abgelebter Menſch, wie 
fümen Sie zu einer Braut? 

Holzb. Ich bitte gehorfamft, ich bin noch in meinen 
beiten Sahren. Lidie! Lıdie! fo hilf mir doch aus der ver- 
dammten Patfche! — Sie hört mid nicht — ad! fie ıft 
gewiß vor Schrefen in Ohnmacht gefallen ! 

XXI. 21 
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Allen. Lauter elende Winkelzüge. Fort auf die Wache! 

Hoizb. (nimmt fich zufammen). Herr Lieutenant oder Herr 
Hauptmann, oder was Sie fonft fein mögen, nehmen Sie 
fih in Acht; ich bin des feligen römifchen Reichs Edler Sere= 
mias von Holzbocf, mich Fennt die ganze Stadt. 

Allen. So? find Sie der Edle von Holzbock? 

Holzb. Sa, ja, der bin ich. (Bei Seite) Nun wird er 
bald andere Saiten aufzieh'n. 

Allen. So find Sie ja der nämlihe, von dem mir 
geftern rapportirt worden, daß er einen Deferteur in feinem 
Haufe heat? 

Holzb. Sch? einen Deferteur? 

Allen. Sa, fehon feit vielen Wochen. 

Holzb. Sn meinem Haufe? ha! ha! ha! Sie follen 
wiſſen, mein Herr, alle Fliegen fogar find in meinem Haufe 
geboren und erzogen, Feine fremde darf hinein; viel weniger 
eine ſolche Uniform. 

Allen. Leere Ausflüchte. Sie find verrathen worden. 
Wir müffen das Haus vifitiren. Den Schlüffel her. 
SHolzb. Ei zum Henker, wenn ich einen Schlüffel Hätte, 
fo war’ ich ja nicht auf die Leiter geftiegen. 

Allen. Sie weigern fih aufzumadhen? da wollen wir 
bald Math fchaffen. So eine elende Hausthür wird ja wohl 
noch zu fprengen fein? (Indem er mit dem Schlüffel verftohlen öffnet, 
thut er einen Stoß mit dem Fuße davor, als ob er fie fprengte.) 
Richtig, das Haus iſt offen. 

Holzb, (bei Seite). Das ıft ein verdammter Kerl! der iſt 
noch ſchneller als der Schlöffer Krar. 

Allen, Nun will ich felber unterfuchen. 

Holzb. Ich werde die Ehre haben Sie zu begleiten. 








re 
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Allen. Zurück! Sch werde den Deferteur fhen ohne 
Sie zu finden wiffen. (Zu den Soldaten.) Laßt ihn unterdejfen 
nicht entwifchen, feßt ihm das Bajonet auf die Bruft. (Er 
geht hinein.) 

Holzb. Was? ich foll nicht in mein eigenes Haus? ein 
junger Offizier geht ganz allein zu meiner Braut ? — Meine 
Herren, ich bitte ganz gehorfamft, laſſen Sie mich los. Ich 
fage Ihnen, es kann ein Unglück gefheh'n, denn oben liegt 
ein zartes Fräulein in Ohnmacht. Man kann ja gar nicht 
wiſſen, ob Ihr Herr Offizier fih auch mit gebührender 
Befcheidenheit betragen wird. (Er will fort. Die Soldaten 
drohen mit ihren Bajoneten.) Sa, ja, ich habe allen Reſpekt 
vor ihren Bajoneten, aber bedenfen Sie doch nur, mir 
ift ja fchon zu Muthe, als ob ich fünfhundert Bajonete im 
Leibe hätte. Laffen Sie mich los! ıch erfticfe vor Ang 


Dreizehbnte Scene, 


Die Vorigen. Allen uns Lidie (in Uniform, den Hut tief in 
das Geſicht gedrüdt). ’ 

Allen. Da bring’ ich den Deferteur. Bei einem hüb- 
fchen Mädchen hab’ ich ihn gefunden. 

Holzb. (verfteinert). Wa — ma — was iſt das! 

Allen. Ich bedaure, mein Herr von Holzbod; Sie 
Fennen unfere ftrengen Milttärgefege. Morgen werden Sie 
erichoffen. 

Holzb. Ich erfchoffen — ? 

Allen. Schon feit vielen Wochen war diefer Menfch in 
Ihrem Haufe verſteckt. 

Holzb. Unmöglich! 


21 * 
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Allen. Warum wollen Sie noch länger leugnen? das 
junge Srauenzimmer hat alles befannt. 

Holzb. Welches Frauenzimmer ? 

Allen. Ein gewiffes Fräulein Lidie, das fi) Ihre Mün— 
del nennt. 

Holzb. Ber ihr hätten Sie den Deferteur gefunden ? 

Allen. Freilih, bei ihr. Sie gefteht, daß fie ihn 
liebt. 

Holzb, Den Deferteur? 

Allen. Aus Liebe zu ihr ift er eben defertirt. Nicht wahr, 
Burfche? 

Lidie (nit mit dem Kopfe). 

Holzb. Sch komme von Sinnen! 

Allen. In ihrer eigenen Kammer hatte fie ihn verſteckt. 

Holzb. Ich — ich — ich — raſe! 

Allen. Tag und Nacht iſt er bei ihr geweſen. Nicht 
wahr, Burſche? 

Lidie ickt). 

Holzb. Ich erdroſſele mich ſelber! 

Allen. Daran werden Sie nicht übel thun, ſo entgehen 
Sie dem Erſchießen. 

Holzb. Meine unverſchämte Braut hat mich betrogen, 
und dafür ſoll ich noch erſchoſſen werden? 

Allen. Ein kluger Mann in Ihren Jahren muß ſich 
nicht betriegen laſſen. 

Holzb. Die Schlange hat mir ſo ſüß geſchmeichelt — 

Allen. Gleichviel. Wir halten uns an Sie. Morgen 
um zehn Uhr Kriegsrecht, und um eilf Uhr — ſchlagt an! 
gebt Feuer! 

Holzb. Erbarmen! 
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Allen. Marfch auf die Wade! 

Holzb. Ich kann nicht marfchiren, ih habe das Podagra. 

Allen. Das ift nicht wahr. Wer heirathen Eann, der 
fann auch marſchiren. 

Holzb. Bitte recht fehr um Verzeihung, das folgt gar 
nicht nothwendig — 

Allen. Dhne weiteres Naifonniren, marfch ! 

Holzb. D Jeremis! Jeremis! Eommt dir denn Nie— 
mand zu Hilfe! 


Vierzehnte Scene, 


Die Vorigen. Barthel (in einem Offigiers- Oberrof mit Hut 
und Stof). 


Barth. Was gibt's denn da für ein Sammergefchrei? 

Allen (eilt ſich erfchroden). Mein Vater! 

Holzb. (neue Hoffnung fchöpfend). Dero Herr Water? 

Barth. Aha! fieh’ da, bift du ed, mein liederlicher 
Herr Sohn? Was mat du hier? 

Holzb. Erlauben der Herr General allergnädigft — 

Barth. Zu viel Ehre, mein Herr, ich bin nur Oberft. 
er find Sie? und was fteht zu Shren Dienften? 

Holzb. Sch bin, fo zu fagen, der edle Jeremias von 
Holzbock, ein hier angefeffener, wohlhabender Mann. 

Barth. Doch nicht derfelbe, der im vorigen Sommer 
unfern Feinden das ſchlechte Mehl geliefert? 

Holzb. (zweifelhaft wie er das nehmen foll). Nein — ja * 
derſelbe — 

Barth. O dann kennen wir uns ja ſchon. Unſere Armee 
iſt Ihnen große Verbindlichkeit ſchuldig. Wer weiß, ob uns 
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gelungen wäre, den Sieg davon zu tragen, wenn Sie 
nicht zuvor die Hälfte unferer Feinde in's Hofpital geliefert 
hätten. 

Holzb. Sch bin, ohne Ruhm zu melden, jederzeit in's 
Geheim ein treuer Anhänger Shrer fiegreihen Waffen ges 
wefen. Um fo fehmerzhafter fallt es mir, daß ich anjego in 
ſeltſame Mifverftändniffe mit Dero hochverehrlihen Bajo— 
neten gerathen muß. 

Barth, Wie fo? was wollen Ste damit fagen? 

Holzb. Dero tapferer Herr Sohn haben mich armen | 
alten Mann arretirt. | 

Barth. Mein Sohn? alle Wetter! ich will nicht hoffen, 
daß er ſich unterftanden, an einem folden Ehrenmanne ſich | 
zu vergreifen. | 

Holzb. Sch foll auf die Wache marſchiren, fol morgen 
todt gefchoffen werden. 
Barth. Kreuz Bomben und Granaten! Mein Sohn 
i Lieutenant, was unterftehft du dich? 

Allen, Erlauben der gnädige Papa, Ihnen die Sache 
vorzutragen — 

Barth. Was vertragen? weißt du nicht, daß man in 
Feindes Lande immer diejenigen befhügen muß, die der 
Feind würde hängen laſſen? 

Holzb. Na Allen). Da hören Sie es. | 

Barth. Donner und Wetter! weißt du nicht, daR die— | 
fer ann einer der beften Spione im ganzen Lande iſt? 

Holzb. Was ſagen Sie nun? 

Barth. Mörſer und Karthaunen! gleich laß ihn los, 
und bitt' ihn um Verzeihung. 


Holzb. Aha! 
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Allen. Von Herzen gern, nur wird der guädige Papa 
mir erft erlauben zu rapportiren. 

Barth, Nun fo rapportire in's Teufels Namen! 

Allen. Schon feit mehreren Wochen kam ıch auf die 
Spur, daß in diefem Haufe ein Deferteur von unferm Re— 
giment verftecft war. Heute wollte ich vifitiren. Sch komme 
und finde diefen Herrn, wie er eben im intern auf einer 
Leiter zum Fenſter hinein fteigen will. 

Barth. Im Finftern? auf einer Leiter? hm! hm! 

Allen. Ein filberner Leuchter, den er vermuthlich ge— 
ftohlen hatte, guckte ihm aus der Taſche. 

Barth. Geitohlen? hm! hin! 

Holzb. Ich bitte unterthänigit — 

Barth. Jetzt wird gefchwiegen. 

Allen. Ich bemächtige mich feiner, ich fordere ihn auf, 
mir das Haus zu öffnen. Er weigert fich. 

Barth. Er weigerte fih? hm! hm! 

Allen. Sch fprenge die Thür, durchfuhe das Haus, 
und finde richtig unfern Deferteur in den Armen eines ſchö— 
nen Mädchens. 

Barth. Ei, da foll ihn ja der Teufel holen! Sa, Herr 
von Holzbock, wenn es ſich fo verhält, fo kann ich Sie nicht 
retten. Morgen werden Sie todt geſchoſſen. 

Solzb. Aber du mein Gott! ih wußte ja von 
nichts — 

Barth. Gleich viel, Ste werden todt gefchoffen. 

Holzb. Sch bin ja noch obendrein von meiner gettlofen 
Mündel auf das graufamfte geprellt worden. 

Barth. Gleich viel, Sie werden todt geſchoſſen. (Zu 
Livien.) Und du, Burfhe? du willſt nicht dienen? warte, 
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man wird dich in Feffeln ſchmieden, die du tragen follft, bis 
an dein feliges Ende. 

Allen. Er ift fonft ein ganz quter Menfch. Ich bedau’re 
ihn, und werde fo viel möglich feine Feffeln zu erleichtern 


fuchen. 


Fünfzehnte Scene. 
Notarius Krummanl. Die Vorigen. 


Holzb. Ah, Herr Nachbar! Eommen Ste mir zu Hilfe! 
man will mich todt ſchießen! 

Notar. Tode ſchießen? er, das iſt nicht gut. Wer be- 
zahlt mir denn meine Arbeit? 

Holzb. Man hat einen Deferteur in meinem Kaufe 
qefunden. 

Notar. Einen Deferteur? ei, das ıft nicht qut. 

Holzb. In meiner Mündel Armen bat der Satan 
gelegen. 

Notar. In des Fräuleins Armen? ei, das ift nicht qut. 

Holzb. Zum Henker, das weiß ich wohl. Aber fo be- 
zeugen Sie doch meine Unfchuld. 

Notar. Sa, ja, die will ich bezeugen, loco juramenti, 
denn pro prime — 

Barth, Halt der Herr das Mauf! 

Notar. (erſchrocken). Silentium! 

SHolzb. Um des Himmels willen! Taffen Sie mich nicht 
ftefen, Herr Nachbar. Es gilt ja mein Leben, mein armes 
Leben. 

Notar. (zuckt die Achſeln) Heute roth, morgen todt. 

Holzb. (faſt weinend). Iſt das Shr ganzer Troft? | 
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Notar, Sein Sie unbeforgt, Herr Nachbar. Es ift ein 
ſchlimmer Cafus, aber es hat nichts zu bedeuten. Gleich nad) 
Shrem Tode werde ich Ihre Unfchuld Elar beweifen. 

Holzb. Davon werd’ ich ja nicht wieder lebendig, o weh! 
o weh! 

Barth. Halt der Herr dad Maul. Sein lirtheil ift ge- 
fprochen. Von folchen Bagatellen wollen wir jegt nicht weiter 
reden. Sch habe hier noch wichtigere Dinge abzuthun. Apropos, 
Herr Sohn, wie Eommt es denn, daf ich Ihn feit vierzehn 
Tagen nicht mit Augen gefeh'n? Er ift ein liederlicher Zeijig. 
Wenn Sein braver Reitfnecht, der Barthel, nicht wäre, Ihn 
hätte fchon längft der Henker geholt. 

Allen. Um Vergebung, gnädiger Papa, der Barthel 
iſt ein verfoffener Schlingel — 

Barth. Halt! Eein Wort mehr gegen den ehrlichen 
Kerl. Manyuire mir nicht an Reſpekt, oder ich fehicke dich 
in Urreft. Das wird ohnehin wohl das beite für dich fein, 
denn ich höre, daf du dich an Frauenzimmer hängft? 

Allen. Ich leugne nicht, mein Vater, daß die Liebe — 

Barth. Da haben wir’s, der Burfche unterfteht fich 
von Liebe zu fprechen. Ich höre ja fogar, daß du dich mit 
verfleideten Frauenzimmern bei Nacht auf der Strafe 
berumtreibft ? 

Allen. Es ift nur ein einzigesmal gefcheh'n, und der 
Vormund meiner Geliebten war dabei gegenwärtig. 

Barth. Gleich viel. Ich will das nicht leiden, und um 
dich Eurz und gut vor folhen Ausfchweifungen zu bewahren, 
bin ich entfchloffen, dich je eher je lieber zu verheirathen. 

Allen. Zürnen Sie nicht, mein Vater, ich werde ges 


borchen. 
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Barth. Da follte dich auch der Teufel holen, wenn du 
dich unterftündeft, mir zu miderfprechen. Wußte ich nur 
gleich ein Mädchen für dich, von guter Geburt und reich 
genug; denn du bift ein armer Teufel, Eannft nicht einmal 
deinen Neitfnecht ordentlich bezahlen. 

Allen. Sie fehen mich bereit, von Shrer Sand eine 
Gattin zu empfangen. 

Barth, Deine Schuldigkeit. Wenn ich hier nur beffer 
befannt wäre, daß ich eine fchiefliche Wahl treffen Eönnte. 
Holla, Herr von Holzbock! Sie Eonnten da vor Ihrem Ende 
noch ein gutes Werk ftiften. 

Holzb. Vor meinem Ende! ach Gott! ach Gott! ich 
wollte eben erft recht anfangen zu leben. 

Barth. Sch bin hier fremd, Site aber find ein alter 
Einwohner, müffen ja wohl die hübfchen reichen Mädchen 
Eennen? Schlagen Sie mir Eine vor; ich verfpreche Ihnen 
Dagegen, morgen bei der Erefution meine beften Örenadiere 
zu fommandiren. 

Holzb. (faft weinens). Sehr verbunden. 

Barth. DVerlaffen Sie fih darauf, Knall und Fall, 
Sie follen Fein Glied mehr zucen. 

Holzb. Allzu gnädig. 

Barth. Nun, beſinnen Sie ſich. 

Notar. (eiſe). Wie wär’ es, wenn Sie Ihre Mündel 
vorfchlügen? dadurch kämen Sie vielleicht noch glücklich 
wieder los. 

Holzb. Sind Sie rafend? ich will fie ja felber heirathen. 

Notar, Sie werden ja erfhoflen, Herr Nachbar. 
Shlagen Sie fih doch die Heirathigedanfen aus dem 
Sinne. 
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Holzb. Ich will aber nicht erfchoffen werden! am aller- 
wenigſten an meinem Hochzeitstage. 

Notar. Geſetzt auch, man fpräche Sie frei? wollen 
Sie denn ein Mädchen heirathen, das vierzeh'n Tage lang 
einen jungen Deferteur in feinem Schlafzimmer verfteckt 
hat? Glauben Sie mir, Herr Nachbar, da ift ohne Zweifel 
manches defertirt. 

Holzb. Sie haben Recht. O Lidie! verdammte Lidie! 
wer hätte das gedacht! 

Notar. Freilich ift der Kontrakt nun einmal fertig, aber 
Sie Eönnen ja, ftatt der Freulofen, Ihre Zärtlichkeit mei— 
ner alten Schweiter wieder zuwenden. 

Holzb. Hol’ der Teufel Ihre alte Schweiter! 

Notar. Sa, das hab’ ich auch fehon längſt ge— 
wünfcht. 

Barth. Nun? wird's bald? Tauſend Sapperment! 
wenn Sie nicht3 zu reden willen, fo marfchiren Sie auf 
die Wache. 

Holzb. Sch bitte nur noch um eine Eleine Geduld. Ach 
könnte allerdings dem Herrn Oberſt ein Mädchen vorfchla= 
gen, jung, fehon, reich, von guter Geburt — 

Barth. Heraus damit! 

Holzb. Doch müßte ich zuvor die gnädige Verficherung 
erhalten, dak, wenn die Sache zu Stande Fame, ich alfo- 
bald auf freien Fuß geftellt würde, 

Barth. Viel gefordert. 

" Allen. Ich dachte doh, Herr Vater — 

Barth. Schweig! Werfprechen kann ich nichts. Erſt 
muß ich. wiffen, ob es auch der Mühe werth iſt. Wer iſt 
die Perfon? 
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Holzb. Fräulein Lidie, meine Mündel. 

Barth. Ihre Mündel? doch nicht diefelbe, die den 
Deferteur verftecft hat? 

Holzb. Diefelbige. 

Barth. Herr! find Ste von Sinnen? mir und meinem 
Sohne eine folhe Verbindung zuzumuthen? 

Allen. Wenn Sie es wünfchten, mein Vater, fo würde 
ich nichtd dagegen einwenden. 

Barth. Schweig! — Ya du bift gleich fertig, du 


heiratheft die ganze Welt. Aber ein Water muß Rückfichten - 


nehmen. Alfo, mein Herr von Holzbock, wie Fonnen Sie ſich 
unterfteh'n — 

Holzb. Sch bitte taufendmal um Verzeihung! ich meinte, 
weil das Mädchen doch hunderttaufend Ihaler im Vermö— 
gen hat — 

Barth, Hunderttaufend Thaler? ja, das ift ein Ans 
deres. Warum fagten Sie das nicht gleich ? mit hundert: 
taufend Thalern ıft ein Frauenzimmer tugendhaft, und 
wenn fie ein ganzes Regiment verftecft hatte. Sie geben 
alfo Ihre Einwilligung ganz freiwillig ? 

Holzb. (fiocdt. Die Soldaten zeigen ihre Bajonete). Sa, ia, 
freiwillig. 

Barth. Der Herr da ift Zeuge. 

Notar. Als ein Notarius publicus juratus. 
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Barth. Nun, mein Sohn, fo ertheile ich dir hiemit | 


meine väterlihe Zuftimmung, doch unter der Bedingung, 
daß du deinem wackern Barthel eine anftändige Penfton 
ausſetzeſt. 
Allen. Das wird ſich finden, gnädiger Papa. 
Barth. Nein, das ſoll ſich nicht finden; das muß auf 


er 
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der Stelle ausgemacht werden, fonft wird die ganze Sache 
rücfgängig. 

Allen. Nun ja, ja, auf mein Wort. 

Barth. Wohlan, in Nückficht der Eünftigen Verfchwä- 
gerung wollen wir ein Auge zudrücen, und von dem Defer- 
teur nicht8 weiter erwähnen. Jetzt fragt es ſich nur noch, ob 
die ſchöne Braut nicht3 dawider hat? 

Lidie (tritt vor). Ste willigt ein von ganzem Herzen. 

Holzb. Sch eritarre — 

Notar. Ei, ei, welche Metamorphofe? 

Barth. Wenn es an ein Verwandeln geht, fo zieh’ ich 
meinen Oberrocf aus (er thut es) und bin wieder der ehrliche 
Reitfnecht wie zuvor. 

Holzb. Verrathen! verkauft! 

Lidie, Lieber Herr Wormund, ich Eonnte Sie unmög- 
lich heirathen. 

Holzb. Warum denn nit, du Teufelsfind? 

Lidie. Ah Gott! die Nacht wäre zu kurz, wenn ich 
Shnen alle meine Gründe fagen follte. 

Notar, Herr Nachbar, meine alte Schwefter — 

Holzb. Geh'n Sie zum Teufel! 

Barth. Der Schlöfer Krar hat die Ehre, Ihnen die- 
fen Schlüffel zu überfenden. Er läßt Ihnen dabei fagen, daß 
nur derjenige den Hausfchlüffel verwahrlofen darf, der den 
Herzensfchlüffel in feiner Gewalt hat. 

Holzb. (will reden, die Wuth erfticht feine Worte, Er fchüttelt 
feinen eigenen Kopf mit beiden Händen, und läuft auf das Haus zu. 
An der Thür befinnt er fich noch einmal, Fehrt um, reift den filbernen 
Leuchter aus den Händen des Soldaten, der ihn hielt, ftürzt hinein 
und verriegelt die Thür). 
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Barth. Viktoria! Doch jest, gnädiger Herr, geben 


. Sie wohl Acht, daß der Deferteur Shnen nicht wieder 


entfchlüpft. 

Allen (Livien umarmend). Sch werde die Liebe auf die 
Schildwach ftellen. 

Lidie, So lange die nicht von ihrem Poften weicht, 


fo lange defertirt Eein Mädchen. 


(Der Borhang fallt.) 
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Perſonen. 


Grafvon Schlamm. 

Pauline, ſeine Gemahlin. 

Roſamunde, ſeine Schweſter. 

Schluchſer, fein Factotum. 

Baron Wurm, Paulinens Vater. 

Gretchen, ihr Kammermädchen. 

Fedor Wolkoff, ein junger ruſſiſcher Offizier. 








Erſter Act. 


(Ein Saal in des Grafen Haufe, mit mehreren Thüren.) 


Erfle Scene. 
Fräulein Roſamunde (allein. Sie fist am Tifche, gähnt und 
blättert in einem Buche). 
Br ja, den Nächften foll man wie fich felber Tieben. 
Ein ſchöner Spruch, allein der Spruch ift bald gefchrieben. 
Die Zumuthung ift doch bisweilen ungerecht, 
Denn unſ're Nächten find mitunter herzlich fchlecht. 


Bweite Scene. 
Noſamunde. Gretchen (vie mit einem Neglige über dem Arme 
durch das Zimmer gehen will). 
Rojamunde, 


He! Zungfer Gretchen! 





Gretchen. 
Was befehlen Ew. Gnaden? 
Noſamunde. 
Man iſt ja wiederum mit allerlei beladen? 
Vermuthlich Modekram, friſch aus Paris geſandt? 
Sa, die Frau Schwägerin iſt jung und auch galant. 
Gretchen, 
Jung, ſchön und reich, doch um die Moden unbefümmert, 
Sie liebt, was einfach ift, verachtet, was nur fhimmert. 
Wo freilich die Natur den Schmuck auf Wangen trug, 
Da ift ein Negligé, wie diefes, gut genug. 
Nofamunde, 
Man trete näher. 





Gretchen, 
Was beliebt? (fie gehorcht.) 
Roſamunde (veutet neben ihren Stuhl). 
Hier foll man ftehen. 
(Gretchen gehorcht.) 
Roſamunde (befieht das Neglige). 
Bon grobem Mouffelin? 
Gretchen. 
Vom gröbiten, wie Sie fehen. 
Roſamunde. 
Ei ei, ich wund're mich, daß man dergleichen trägt, 
Mas Faum die Sungfer fonft im Haus zu tragen pflegt? | 
Gretchen. | 
Aus Sparfamkeit. | 
Roſamunde. | 
Hä! hä! die liebe fromme Jugend! | 
Die Sparfamfeit war doch bis jegt nicht ihre Tugend. | 
Dahinter ftecft etwas. 
Gretchen, 
Was denn? 
Noſamunde. | 
Das weiß ich nicht; 
Obgleich die böſe Welt ſchon dies und jenes fpricht. 
Gretchen, 
Wahrhaftig? ei, was fprach fie denn zu Em. Gnaden? | 
Noſamunde. 
Sie ſpricht von Rendezvous, ſie ſchwatzt von Promenaden, | 
Sa von Verkleidung wird gemurmelt — | 
Gretchen. 





Wie? Gei Seite) Oweh! 





Roſamunde. 
Und dazu brauche man ein ſolches Neglige. 

Gretchen (bei Seite), 
Das fpionirt! 

Hofamunde, 

tun Kind? warum fo plöglich ftille? 
Ich glaub’ es nicht. 
Gretchen. 


SH auch nicht. 
Rofamunde. 
War wohl eine Grille? 
Gretchen. 


Kann fein. 
Roſamunde. 


Wer zweifelt d'ran? Die Jungfer weiß darum? 
Gretchen. 
Nichts weiß ich. 
Hofamunde, 
Doch, Sie weiß, iſt aber löblich ftumm. 
Mein Kind, mir fagt man fchon ein Wörtchen im Vers 
trauen, 
Ich bin verfchwiegen, Sie Fann Felfen auf mich bauen. 
Dem Grafen nicht ein Wort, und fei ed noch fo arg, 
Dem Eranfen Bruder wär's ein Nagel nur zum Sara. — 
Im Schaufpielhaus, nicht wahr? da hat ſich's angefponnen? 
Gretchen, 


Ras denn? 
Rofamunde, 


Ei nur heraus! was wird dabei gewonnen, 
Wenn man verleugnen will, was Jedermann ſchon weiß? 
Die Treu’ iſt löblich, doc) fie hat auch ihren Preis. 





Gretchen. 
Das wäre? 
Rofamunde, 
Wenn zumal die Mühe doch verloren. 
Der Wind hat Augen, und die Wolfen haben Ohren. 
Gretchen. 
So bitt' ich, fragen Sie die Wolken und den Wind. 
Ich weiß von nichts. 
Roſamunde. 
Ei, ei, nur nicht fo ſchnippiſch, Kind. 
Man will’, es fteht der Dienft auf dem verftockten Schweigen; 
Doc wird man Folgſamkeit, wie fich’$ gebühret, zeigen, 
So zähle man auf mich, ich furech’ ein gutes Wort, 
Die Zungfer bleibt im Haus, die Schwägerin muß fort. 
Gretchen. 
Was ich zu fagen weiß, ſchon lange war's weltfündig. 
Die gute Gräfin ward erft nach der Hochzeit mündig; 
Dem reichen Grafen hat der Vater fie vermählt, 
Die Zahre wurden nicht, die Ihaler oft gezählt, 
Und hatte gleich die Braut genug der ird’fehen Güter, 
So machte man fie doch zu einem Kranfenhüter; 
Denn Seder glaubt fein Kınd ſchon glücklich in der Welt, 
Wenn er nur Nang zu Rang, und Gold zu Gold gefellt. 
Nun fißen Beide da, und gähnen um die Wette. 
Die munt’re junge Frau härmt fih am Kranfenbette. 
Des Srühlings Blume deckt das winterliche Eis — ; 
Er ſtöhnt — fie feufzt — und das ift Alles, was ich weiß. 
Nofamunde, 
Impertinentes Ding! man fah in eure Karten. 


ul Lad ————— 0— 


Gretchen. 
Geſetzt, ich wüßte mehr, wie Eonnten Sie erwarten, 
Dafi ich, die elternlos und ohne Vaterland, 
Sn diefem Haufe Schuß, Lieb’ und Erziehung fand, 
Daß ich im Stande fei, die Edle zu verrathen! — 
Mir wiegt die Treue ſchwer, wie Ihnen die Dukaten. 
Es fteht fürwahr nicht fein, zu Tauern hinterwärts. 
Arm bin ih und gering, doch hab’ ich auch ein Herz, 
Und beugen werd’ ich nie die ſchon zu tief Gebeugte. 
So fühlt ein Mädchen, das Fein Edelmann erzeugte. (Ab.) 





Dritte Scene 
Noſamunde (allein). 

Sottlofe Kreatur! fo keck und noch fo jung. 
Das find die Folgen der verdammten Aufklärung. 
Menn fonft der Herr befahl, fo lief das Volk fich lenken; 
Jetzt fragt der Knecht, warum? jegt will der Bauer denken, 
Und fpannt man ıhn in's Joch, wie jedes and’re Thier, 
So unterfteht er fich ein Menſch zu fein wie wir. 





Dierte Scene. 
Schluchier. Nofamunde, 
Schluchſer. 
O weh! o weh! 
Noſamunde. 
Was gibt's? 
Schluchſer. 
Der Doktor nach der Mode, 
Ich fürchte, er kurirt den armen Herrn zu Tode. 
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Trog Schwindel, Mattigkeit und Fieber im Gebein, 

Verordnet er ihm Fleifch! Fleifh und ein Gläshen Wein! 
Roſamunde. 

Bei Leib und Leben nicht! 
Schluchſer. 

Wie iſt dabei zu rathen? 

Der arme kranke Herr läßt ſchon ein Hühnchen braten, 

Spricht gar von Appetit! und will — da Gott vor fei! — 

Ein Gläschen ſchlürfen von dem higigen Tokai. 
Roſamunde. 

Der Arzt iſt raſend! — Ach! dem armen Podagriſten 

Kann nur Diät, Diät! das Bischen Leben friften. 

Sch fürchte ohnehin, daß er's am längften trieb. 
Schluchier. 

Noch ſtirbt er nicht, er hat das Geld noch gar zu lieb. 
Roſamunde. 

Wir müſſen vor der Hand ihn wie das Auge hüten, 

Denn ſollte plötzlich einſt Gott über ihn gebieten, 

Eh’ wir ihn losgeknüpft von dem verhaßten Band — 

Ach Schluchſer! dann wird auch die Erbſchaft uns entwandt! 

Von einer Fremden, laut dem Eh'kontrakt, entführet, 

Was mir, der Schweſter, ihm, dem treuen Knecht, ge— 

bühret. 

Schluchſer. 

So hätt ih darum nur dem Eigenſinn gehorcht? 
Roſamunde. 

Ich darum zwanzig Jahr die Wuthſchaft treu beſorgt? — 
Schluchſer. 


Ich, den er Tag und Nacht durch ſeine Launen quälte? — 
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Nofamunde, 

Sch, die aus Zärtlichkeit für ihm fich nie vermählte — 

j Schluchfer, 

Sch, der aus feiner Hand ein böfes Weib empfing — 
Noſamunde. 

Ich, ſeine Pflegerin, die nicht in's Kloſter ging — 
Schluchſer. * 

Mir blieben, wenn er ſtirbt, im Haus die Spinnenweben? 
Noſamunde. 

Ich müßte, wenn er ſtirbt, von fremder Gnade leben? 
Schluchſer. 


Das ſei ja Gott geklagt. 
Roſamunde. 
So weit ſind wir noch nicht. 
Zu Waſſer geht der Krug bis er am Ende bricht. 
Nur immer ſpionirt, das Aug' in allen Ecken, 
Auf daß wir Schlich' und Spur mit Gottes Hilf' entde— 
cken. 
Dann legen wir behend die Kohl' in's Pulverfaß, 
Und blaſen chriſtlich d'rauf — o ich verſtehe das! 
Und iſt die Flamme nun recht hübſch empor gelodert, 
So gießt man Oel dazu, ſo viel die Nothdurft fordert. 
Schluchſer. 
Wie wär' es, würde ſie vom Grafen überraſcht, 
Im Augenblicke, wo verſtohl'ne Liebe naſcht? 
Zu einer Luſtfahrt läßt ein Vorwand ſich erdenken, 
Und wie von ungefähr der Wagen fo ſich lenken — 
Rofamunde, 
Das überlaff' Er mir, und ſei Er nur bemüht, 
Daß ja nicht unbemerkt das Täubchen ung entflieht. 
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Schluchſer. 
Dafür beſoldet man Spürhunde ja bei Scharen, 
Sie thut nicht einen Schritt, den wir nicht flugs erfahren. 
Iofamunde, 
Nichts neues? 
Schluchſer. 
Jetzt noch nicht. Zwar, geſtern ſchien es I, 
Als wollte fie hinaus zu dem bewußten Saft; 
Das Eurze Kleidchen war ſchon wieder angezogen; 
Doch hat, ich weiß nicht was, zu bleiben fie bewogen. 
Verdrießlich, mürrifch, Erank, zog man die Stirne kraus, 
Und an des Herren Mops ließ man die Laune aus. 
Roſamunde. 
An meines Bruders Mops? 
Schluchſer. 
Er hatt' ein Tuch zerriſſen, 
Und dann im Garten auch des Nachbars Kind gebiſſen; 
Da ſchlug die Gräfin ihn mit eig'ner hoher Hand, 
Und aus dem Garten hat ihn ihr Befehl verbannt. 
Roſamunde. 
Geduld, Frau Schwägerin, das ſoll um Rache ſchreien. 
Des Bruders Favorit! das mochte Sie gereuen. — 
Nur ftille jegt, er kommt. 


Fünfte Scene 
Graf Schlamm. Die Vorigen. 
{ c Graf. 


| Bon jour, ma soeur. 





Roſamunde. 
Sieh da! 
Wie ſteht's denn, Bruder, mit dem lieben Podagra? 





a — 
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Graf. 

Bien. — Schluchfer , geh’ Er doch hinunter in die Küche, 
Das Hühnchen und den Wein. — O weh! verdammte Stiche! 
Hofamunde, 

Und dabei wagft du Wein zu trinken? Fleiſch zu effen ? 
Graf. 
Oui. 
Der Appetit ift da. 
Rofamunde, 
So ift man dünne Brüh. 
Bei deiner Suppe bleib’, 
Graf. 
Die ew’ge Habergrüge! 
Roſamunde. 
Iſt leicht verdaulich. 
Graf. 
Oui, mais fade. 
Roſamunde. 
Dämpft die Hitze. 
Graf. 
Ein Hühnchen — 
Roſamunde. 


Iſt zu viel! 
Graf. 
Ein Gläschen Wein — 
Noſamunde. 
Iſt Gift! 
Graf. 


Der Wein erfreut das Herz, ſo ſteht es in der Schrift. 
Drum geh’ Er, Schluchſer, marſch! (Schluchſer ab.) 
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(Der Graf feßt fih in die Mitte ver Bühne auf einen Lehnftuhl. Ein 
Bedienter kommt während der folgenden Scene, und deckt ein Tiſchchen 
vor ihn.) 


Roſamunde. 
Wer ſelbſt in's Unglück rennet — 
Graf. 
Mais non, es hat der Arzt die Stärkung mir vergönnet. 
Roſamunde. 
Dem Podagriften Wein! das iſt gewiſſenlos. 
Graf. 
Nicht doch, er meinte, die foiblesse fei zu groß. 
Und in der That, ma soeur, es will mir gleichfam feheinen, 
Als ob vertrocfnet fer das Mark in den Gebeinen, 
Du weißt, ich war fier auf den gewolbten Bauch: 
Nun fieh, er ift dahın! die Waden find es auch! 
Noſamunde. 
Ja leider! zwar ich will kein ſchlimmes Urtheil fällen, 
Doch wär' es gut, dein Haus in Zeiten zu beſtellen. 
Graf (ſehr wehmüthia). 


L 
u nn nn in 


Mais non. 
Noſamunde. 
Dein Stündlein naht. 
Graf. 
Sch bitte dich, ma soeur — 
Noſamunde. 
Den Leidenſchaften gabſt du ſtets zu viel Gehör; 
Verſchmähteſt treuen Rath, und um dich recht zu plagen, 
Nahmſt du ein junges Weib in deinen alten Tagen. 
Das kürzt dein Leben. 
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Graf. 
Non. Sie hat viel Geld, 
Noſamunde. 
Und du? 
Biſt du nicht ſelber reich? wozu ihr Geld? 
Graf (ächelnd). 
Wozu? — 
Des Geldes kann man nie zu viel im Säckel haben. 
Das liebe Geld! 
Roſamunde. 
Laßt man ſich auch damit begraben? 
Graf. 
Begraben ? je vous prie, man fpreche doch mit mir 
Von dem Begraben nicht. Faites moi ce plaisir, 
. Rojamunde, 
Wenn man dich liebt — 
Graf. 
tun ja. 
Rofamunte. 
Mit fchwefterlihem Herzen — 
Graf. 
Ich bin gerührt davon. 
Rofamunde, 
So muß e8 freilich ſchmerzen, 
Zu feh'n, wie zugethan du einer Fremden bit, 
Die um dein wahres Wohl ganz unbekfümmert ift. 
Graf, 
Mais c'est ma femme. 
NRoſamunde. 
O ja, den Titel führt ſie freilich, 


— — — 
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Doch ihre Pflichten ſind ihr eben nicht ſehr heilig. 
D u jammerft und fie lacht, du hinkeſt und fie hüpft, 
Um dich iſt ihr fürwahr kein Seufzer noch entfchlüpft. 
Graf. 
Die Sugend — 
Rofamunde, 
Mag’s d’rum fein, den Ernft wollt’ ich ihr ſchenken, 
Doch foll fie mindeftens der Sittſamkeit gedenken, 
Und wenn ded eignen Rufs Verluft fie nicht erfchreckt, 
So trage fie doch jtetd vor deinem Auf Refpekt. 
Graf. 
Mein Ruf? comment? 
Nofamunde, 
Ich muß den Doich in’s Herz dir bohren: 
Man zifchelt allerlei fih hämiſch in die Ohren. 


Graf. 
Man zweifelt doch nicht gar an meinem Nang und Geld? 
Kofamunde, 
Man zweifelt, daß die Frau dem Bruder Farbe halt. 
Graf. 
Est-il possible? 
Nofamunde. 


Man erzähle — ich will's nicht glauben — 

Sie gebe Rendezvous im Park, in düftern Lauben. 

Graf. 
Mais c’est trop fort. 

Roſamunde. 
Es heißt, man habe ſie ertappt, 

Obſchon in Bürgertracht die Schlaue ſich verkappt. 

Graf. 
Masque&? fo hat fie ja doch die dehors beachtet ? 


Noſamunde (ſpöttiſch). 
O ja, wenn ed der Mann aus dieſem Licht betrachtet. 
Graf. 
Ma soeur, in diefer Welt bleibt alles’unverlegt, 
Wenn man nar die dehors nicht aus den Augen feßt. 
Rojamunde, 
Wie? fchweigen Eönnteft du zu folhen Anekdoten? 
Graf. 
Ein jedes Aergerniß hat mir der Arzt verboten. 
Noſamunde. 
Du achteſt nicht den Schimpf für deinen alten Stamm? 
Graf. 
Ich bleibe darum doch der reiche Graf von Schlamm. 
Noſamunde. 
Man könnte ſich von ihr in aller Stille ſcheiden. 
Graf. 
Da müßt’ ich auch ihr Geld mir von der Seele fehneiden. 
Noſamunde. 
Wohlan! behalt' ihr Geld, behalt' ſie obendrein! 
Du wirſt ſie bald genug durch deinen Tod erfreu'n. 
Und kömmt es nur d'rauf an, dir Aergerniß zu ſchaffen, 
O dazu weiß ſie Rath, ſie hat noch and're Waffen. 
Biſt unverwundbar du in deinem Schneckenhaus, 
So läßt an deinem Mops fie ihre Launen aus. 
Graf. 
An meinem Mops? comment? 
Nofamunde, 
Wie unf're Leute fagen, 


Hat fie noch geftern ihn getreten und gefchlagen. 
XXI. 2 
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Graf. 2 
Den Hector? et pourquoi ? mein Mops? mein Favorit? — 
D weh! wie mir die Gicht durd) alle Glieder zieht! 
Roſamunde. 
Das ſind die Folgen, wenn man ſolche Ehen ſtiftet. 
Sei froh, wenn ſie nicht dich mit ſammt dem Mops vergif— 
tet. (Ab) 


Sechſte Scene 
Der Graf (allein). 
Nergiften? oh mon dieu! den Mops? und mid) dazu? — 
Sch bin erſchrocken — oui je Iremble! — Rendez-vous? 
Passe pour cela, mais wie oft foll ich es fagen, 
Mer meinen Heftor fchlägt, der hat mid) felbft gefchlagen. 
{Wird immer bisiger.) 
Sch leid' es nicht, Madam! — Parbleu, ich ärg’re mich! 
Die Galle ſteigt mir auf! ich werd” — (Er ftrmpft mit dem Fuße.) 
D weh! ein Stich! — 
Selaffen, mon ami, zuvor muß man genefen, 
Um einer Srau den Tert, wie ſich's gebührt, zu leſen. — 
Helas! das griff an’s Herz — da$ war ein bitt’rer Kelch — 
" Erholungthut mir Noth — der Schlummer — le sommeil — 
Wie meidet man den Zorn? — Wie fhugt man fi vor 
Krämpfen? — 
Ein Buch — ja ja ein Buch, das wird die Hiße dämpfen — 
(Er nimmt ohne aufzuftehen, das Buch, welches Rofamunde liegen lie.) 
Moral? (Er gähnt.) Ah ja Moral! (Er lief.) c'est beau — 
ein groß Genie — 
(Er murmelt.) »Verachte ſchnödes Gold? — — voilä qui est 
bien dit — — 
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»Die Tugend” — oui c'est vrai — »fie ſtammet von den 
Göttern? — 
Nichts tröftlicher als fol ein Büchlein zu durchblättern. 
4 (Er entichlummert nach und nach.) 
Man lieſt — man fpefulire — man lernt — Philofophie. 
Man denkt — und da vergeht — die Zeit, man weiß nicht 
wie. (Gr ſchläft ein.) 


Siebente Scene. 
Schluchier (mit Braten und Wein). Der Graf. 
Schluchier. 
Da ift das Hühnchen — So? — er ſchläft? — nun deſto 
beſſer! 
Es taugt ihm ohnehin nicht. Er hat ganze Fäſſer 
Vor Zeiten ausgeſchlürft von dieſem ſüßen Gift, 
Jetzt wird es einmal Zeit, daß mich die Reihe trifft. 

(Er ſtellt, was er brachte, auf den Nebentiſch, nimmt Meſſer und Gabel 
vom Tifche des Grafen, ißt, trinft, fchielt oft hinüber nah dem Schlum— 
mernden, und Spricht leiſe:) 

Fürwahr, ein Göttertrank! der muß den Hunger werden. 
Ein Flügelchen vom Huhn, das wird nicht übel ſchmecken. — 
Er fchlummert ſüß — er ſchnarcht — ja ja mein gnäd'ger 

Graf, 

Ich wollt‘, Sie fchliefen fchon den langen, ew'gen Schlaf. — 

Daß große Männer doch die Kunft nie lernen wollen, 
Fein zu gehör'ger Zeit ſich aus der Welt zu trollen. 
Des Siegers Lorbeer grünt, nur wenn er frifch gepflückt, 
Und wer auf Lorbeern ruht, hat bald fie wel gedrückt. — 
Der Dichter — weiß er nicht zu rechter Zeit zu ſterben, 
So ftirbe fein Publikum, und fegt ihn felbft zum Erben 

2 * 


Be 


20 

Kon feinen Schriften ein. — Der Höfling vollends! ja, 
Stirbt der nicht bald, fo fteht er doch geftorben da. — 
Der ärgfte Mörder auf dem Erdball ift die Mode, 

Denn täglich fchleppt fie ung bei Laufenden zum Tode. 
Drum mühe dich, greif zu, erbettle, nimm, erwirb, 
Doch iſt dein Ziel erreicht, fo ftirb bei Zeiten, ftirb! 

Denn was der Ruhm der Welt noch geftern hoch geadelt, 


Wird heute nicht bemerkt, und Morgen gar getadelt. — 


Wohlan, du Backhusfnecht, bleib deiner Lehre treu: 
Wenn’s dir am beften ſchmeckt, fo ſchlag' das Glas entzwei; 
Denn was ift fader ald des Lebens leerer Becher? 

Wie hier Figura zeigt an diefem fatten Zecher. — 
(Deutet auf den Grafen.) 
O weh Herr Philofoph! das Fläſchchen ift geleert; 
Wo blieb das Hühnchen! — ei, das Hühnchen ift verzehrt. 
(Nah dem Grafen fehielend.) 
Und irr' ich nicht, fo zuckt er eben im Erwachen. — 
Sept Unverfchämtheit hilf ein Meifterftück mir machen. 
Echüſſel und Flaſche fest er Schnell vor ven Grafen.) 
Es Fommt ja in der Welt nicht g’rade daraufan, 
Ob Einer den Genuß dofumentiren Eann; 
Steht nur die Einbildung auf ıhren luft'gen Sproffen; 
Wer zu genießen glaubt, fürwahr der hat genoffen. 
Graf (erwachend). 
Nun Schluchfer — 
Schluchſer. 
Gnädiger Herr — 
Graf. 
Man gebe Speiſ' und Trank. 
Schluchſer. 


Noch mehr? ei ei, Herr Graf, bedenken Sie! ſo krank — 
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Graf. 
Noch mehr? ich hatte ja, mich dünkt, noch nichts befommen? 
Schluchſer. 
Das Hühnchen haben Sie ſchon ganz zu ſich genommen. 
Graf. 
Das Hühnchen? 
Schluchier. 


Allerdings. Auch den Tokaier Sekt; 

Das ganze Fläſchchen da hat Ihnen wohl geſchmeckt. 
Graf. 

Das Flaͤſchchen? 
Schluchſer. 
Freilich. Von dem Huhn ſind hier die Knochen, 
Bis auf den Boden ward das Fläſchchen ausgeſtochen. 

Graf. 


Ich aß es auf? 
Schluchſer. 


Ja wohl. 
Graf. 
Sch trank es aus? 
Schluchſer. 
Ja wohl. 
Graf. 
Wie Fommts denn, daß der Leib mir noch fo leer, fo hohl? — 
Hm! ich befinne mich, die ſchönen ©ottesgaben, 
Sm Aerger muß ich wohl fie fo verfchlungen haben. 
Wenn's nur nicht ſchadet — 
Schluchſer. 
O da ſein Sie ruhig. 


Graf. 
Mais 
Mich hungert wie zuvor, 
Schluchſer (warnens). 
Nur Mäßigkeit! 
Graf. 
C'est vrai. 
Schluchſer. 
Dem falſchen Appetit — 
Graf, 
Oui, dem ift nicht zu frauen, 
Nach folher Mahlzeit muß man ordentlid) verdauen. 
Man hole mir den Mops. Die Fahlen Knöchlein hier, 
Empfang’ aus meiner Hand das liebe, treue Thier. 





Adte Scene. 
Gräfin Pauline. Gretchen. Die Vorigen. 
j Gräfin (melde im Hereintreten ven Befehl hörte). | 
Sch bitte, Herr Gemahl, man wolle das verfchieben. 
Graf. 
Pourquoi ? | 
Gräfin. | 
Sch bitte Sie — 
Graf. 
Mais — 
Gräfin. > 
Wenn Sie mich noch lieben — 
Sch Fann den böſen Mops nicht leiden. 
Graf. 


Mais pourquoi? 
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Gräfin. 
Weil Unheils ſchon fo viel durch diefes Thier gefchah. 
Noch geftern ward von ihm ein armes Kind gebiffen. 
Graf. 
Da hater wohl gethan. (Erhebt ſich) Madam, Sie follen wiffer, 
Daß ich fhon alles weiß. Gefchlagen hat man ihn! 
Sefchlagen meinen Mops! mais, das wird nie verzieh'n. 
Den Heftor liebt’ ich ſchon als meinen Bertgenoffen, 
Da Sie die Puppe noch in Shren Arm gefchloffen. 
Gräfin, 
O ſchöne goldne Zeit! 
Graf. 
Man höret — man verſtummt! 
Der Hektor iſt ein Freund, der gegen mich nie brummt; 
Der wedelnd mich begrüßt, von meinem Stuhl nie weichet, 
Wie Andre nicht, maskirt verbot'ne Wege ſchleichet; 
Verſtanden? — Ja ein Freund, ein Hund, der nie vergißt, 
Daß er der Favorit von einem Grafen iſt. 
Enfin ein Hund, Madam, (ganz ohne Komplimente) 
- An dem fi) mande Frau mit Nugen fpiegeln Eönnte. 
(Nimmt ven Teller mit den Knochen, und geht ab. Schluchfer folgt ihm.) 


Meunte Scene 
Die Gräfin (allein). 
Sehr delifat. — So arg hat ers noch nie gemacht. — 
Mein Abenteuer ward ihm auch fhon hinterbracht? — 
Er Tieß fich’8 merfen. Zwar berührt’ er es nur flüchtig, 
Denn minder ald der Mops, ift meine Ehr’ ihm wichtig. 
Welch’ traurig Los! und wer hat meinen Lenz getrübt! 
Ein Mann, der edel denkt, ein Vater, der mich liebt, 
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Der nur mein Glück gewollt — der nur fich felber täufchte, 
Zür feinen Wahn von mir den blinden Glauben heifchte ! — 
Das Alter, mit dem Blut nicht mehr im regen Streit, 
Schafft fih ein eig’'nes Glück, es heißt Bequemlichkeit, | 
Nach ihr nur firebt der Greis, nur fie ift ihm behäglich; | 
Entbehren fcheint ihm hart, und forgen unerträglich, 
Er ſchilt, wenn nit von ihm die Jugend Gründe borgt, 
Die Sugend, die fo gern bei Lieb’ entbehrt und ſorgt! — 
Der Eltern Wahn zertrat fchon oft des Kindes Rofen! 
Zur gold’nen Hol’ hinab aus Zärtlich keit geftoßen, 
Gleichviel ob es bethränt in feine Ketten beißt, 
Wenn es betitelt nur vom blanfen Silber fpeift. (96.) 
Gretchen. 
Die arme Gräfin! gern verſchrieb' ich mich dem Böſen, 
Könnt' ich vom Hauskreuz nur auf immer fie erlöfen. 
Doch der verdammte Mops, obgleich fie e8 verbot — 
Den ſchaff' ich aus der Welt, dem ſchwör' ich Gift und Tod! — 
Mein Gott, iſt's nicht genug, daß ung die Männer plagen? 
Soll denn ein armes Weib auh Hunde noch ertragen ? 
(Der Vorhang fallt.) 





Zweiter Act. 
(Ein öffentlicher Spazirgang.) 





Erfie Scene. 
Pauline (als Kammermädchen). Gretchen (etwas beſſer gekleidet). 
| Panline, 
Sch hatte bleiben — dir durchaus nicht folgen follen — 
Der ew'ge laft’ge Kampf von wollen und nicht wollen! 


| 
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Erkannte Pfliht, Vernunft, ein Herz, das fih emport — 
Ach Friede mit fich felbft, nur der ift neidenswerth. 
Mag immerhin die Nacht des Lebens auf mich finfen; 
Moral, Sefeg, Natur, mir widerfprechend dünfen, 
Bleib’ ich der Feftigkeit des Willens mir bewußt, 
So ift kein Widerfpruch in meiner reinen Bruft. 
Gretchen. 
Wahrhaftig, wer ſie hört, der ſollte Wunder glauben, 
Was Sie verbrochen, um den Frieden ſich zu rauben. 
Betrachten das Geſpenſt wir einen Augenblick: 
Ihr werther Herr Couſin verfaßt ein neues Stück, 
Sie mögen dabei nicht in Ihrer Loge ſitzen, 
Aus Furcht, der Autor werd' an Ihrer Seite ſchwitzen; 
Sie wollen unbemerkt das neue Schauſpiel ſeh'n, 
Und Ihnen hat beliebt verkleidet hinzugeh'n. 
Sie ſuchen ſchüchtern im Parterr die fernſte Ecke, 
Der Zufall, der mit Lieb' oft unter einer Decke 
Sein Weſen treibt, führt flugs den Nachbar Ihnen zu, 
Dem Ihrer Reize Macht zu groß für feine Ruh'. 
Er naht befcheiden fi, er wünfchet Sie zu Eennen, 
Er hört, daß Sie ſich nur ein Kammermädchen nennen; 
Sch muß die Gräfin fein — die Nolle ſpiel' ich fchlecht, 
Doc meine Gräflichfeit nimmt er für baar und echt, 
Behandelt ehrfurchtsvoll mich, gleich den erften Damen, 
Zu forfchen nicht einmal wagt er nach unf'ren Namen — 
Pauline, 
Bis hieher Alles gut, unfchuldig war der Scherz, 
Dod nun — 
Gretchen. 
Was weiter? was befümmert nun Ihr Herz? 


I, 
} 
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Daß eine Freundin fich an diefem Spiel ergeßet? 
Muthmwillig fchalkhaft in Werlegenheit uns ſetzet? 
Daß fie in's Ohr ihm raunt: »woll’ er alleın ung feh'n, 
So dürf” er täglich nur ım Park fpaziren geh'n ?? 
Daß er nun wirklich fommt, uns tägfıch aufzupaffen , 
Wir auch einmal zum Scherz uns wirklich finden laſſen — 
Pauline, 
Das war zu viel, zu viel! 
Gretchen. 
Sa, hätten wir gewußt, 
Welch eine Slamme brennt in diefer nord’fchen Bruft, 
Wie graufam ernftlich er es nımmt mit feinem Lieben, 
So wären freilich wir vielleicht zu Haus geblieben. 
Wer Fann denn aber auch vermuthen, daß ein Held, 
Der ploglih unter uns vom Nordpol niederfällt, 
Den wir fo Ealt geglaubt wie die gefrorne Erde, 
Sn eine Deutfche fich fo heiß verlieben werde ? 
Wenn alie Ruffen fo für ihre Mädchen glüh'n, 
So möchte man fürwahr ſogleich nah Rußland zieh'n. 
Panline, 
Er dauert mich. Den Scherz hab’ ich zu weit getrieben. 
Gretchen. 
Sit denn Gefahr dabei? 


= Pauline. 


Sch darf ihn ja nicht lieben. 
Doch Mitleid, das verdient er, meil er's redlıch meint, - 
Und in der That mich recht im Ernft zu lieben fcheint. 
Gretchen. 
O ja im vollen Ernſt. 


| 
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Panline, 
Sch follte das nicht hoffen; 
Doc immer fteht das Herz dem, was uns fchmeichelt, offen. 
Der inn’re Vorwurf nagt vergebens tief und fcharf, 
Ich will, was ich nicht foll, und thu', was ich nicht darf. 
Der Becher ſüßen Gifts berührte fchon die Lippe, 
Ein Strudel riß mich fort, ich nahte fhen der Klippe — 
Doch fcheitern werd’ ich nie! wich cinen Augenbfick 
Mein Genius von mir, fo Eehrt’ er fehnell zurück. 
Zum legten Male durft ich ihm zu fehen wagen, 
Denn feft ift mein Entfchluß, ihm Yebewohl zu fagen. 
Gretchen. 
Wer wei, ob er nicht felbft, vom Eurzen Rauſch erwacht, 
Bereits die Flucht erariff. 
Panline (erſchrocken). 
Er felbft ? 
Gretchen. 

Strohfeuer macht 
Zwar viel Gepraffel, doch verlöſcht es um fo fehneller; 
Auf folcher Herren Treu’ borgt Niemand einen Heller. 

Pauline, 

Doc meinft du wirklich, daß auch er — ? 

Gretchen (zuckt die Achſeln). 

Der junge Held, 

Wo ift — wo bleibt er denn? — zwar wurd’ er nicht beftellt ; 
Kein Tag ihm anberaumt ; — doch unter diefen Linden, 
Schwur er freiwillig ja, fih täglich einzufinden, 
Und follt" er Wochenlang vergebens geh'n und fteh'n, 
Er woll' und müſſe Sie noch einmal wieder feh'n. 
Nun find wir da, und er — wo bleibt er? 
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Pauline (gereizt), 
Defto beffer ! 

Gretchen, 
Er fegelt längſt vieleicht auf ftürmifhem Gewäſſer 
Mit Ealtem Herzen in fein Ealtes Vaterland, 
Und Enüpft mit leichtem Sinn dort ſchnell ein neues Band, 

Pauline, 
Nun defto beffer! fo ift mir die Pflicht erlaſſen, 
Ihn zu verftoßen — ihn zu fhelten — ihn — 

Gretchen (fchalfhaft). 
Zu haſſen? 


Pauline. 


Sa baffen! denn fein ganz Sefchlecht ift haffenswerth! 


Ein Raufch ift fein Gefühl, es liebt nicht, es begehrt; 
Ein Spielwerk find wir ihm, auf Monden oder Wochen, 
Ein Spielwerf, nur fo lang, bis Muthwill e8 zerbrochen. 
Ah! immer will der Mann die Sinne nur erfreu’n, 
Und immer mifht das Weib fo gern die Seele d'rein. 
Sa wahrlid, Mädchen, gab’ es Eeinen Mann auf Erden, 
Es könnte jede Frau zu einer Heil’gen werden. 
Gretchen (vie fih umgefehen). 

Sruchtlofer Wunfh! was nügt der herrliche Sermon? 
Da kommt fchon ein Gefchöpf, geformt aus gröberm Thon. 
Die grüne Uniform — er iſt's. 

Pauline (erfchroden). 

Er iſt's? 
Gretchen. 
Sa Teider! 

Hu! wie er fliegt! ſchnell wie der Kiefel von der Schleuder, 
Er bat ung fern erblickt. Fürwahr, ein fharf Geficht. 
Ach! werfo fieht und läuft, nicht wahr, den ſchilt man nicht ?— 





Fedor (tritt Haftig auf, hält fich aber, aus Achtung vor der vermein- 
ten Oräfin, zurüd). 
Gretchen (laut). 
Sept, Gretchen, bleibft du hier, ich will den Hain begrüßen, 
Auf meinem Lieblingsplag der Einfamkeit genießen. 

(Sie geht ab, ohne einen Blick auf Fedor zu werfen.) 
Fedor (Hart mit bebendem Verlangen auf den Augenblic ihrer Ent— 
fernung). 

Pauline (ſeht verlegen). 

Mir fchien noch heute mein Entfchluß fo leicht, fo gut — 
Und nun er da ift, ach! wie hart — wie ſchwer! — 
(Sie nimmt fih zufammen.) Muth! Muth! 


Bweite Scene 
Fedor. Pauline, 
Fedor (zu ihr hinſtürzend). 
Ha! bijt du endlich da! nach fieben langen Tagen! 
Sch habe dir fo viel, weiß Gott, recht viel zu fagen. 
Wo warjt du? tragft du denn Eein Herz in deiner Bruſt, 
Daß du mich Nedlichen flieh'n, haffen, quälen mußt? 
Panline (ihüchtern). \ 
Sch durfte nicht von Haus. 
Fedor. 
Warum mir denn verbieten, 
Zu dir zu kommen? ja, warum ſich ängſtlich hüten, 
Das Haus, die Straße nur zu nennen, wo du wohnſt? 
Wollt' ich's erſchleichen, ſieh', die Vorſicht wär' umſonſt, 
Denn folgen dürft' ich nur dir unbemerkt von fern. 
Pauline. 














Verboten hatt' ich das. 


Fedor. 
Und ich gehorchte gern. 
O wer fo liebt wie ıh, dem ſchafft es ja Vergnügen, 
Des Herzens Tiebften Wunfch aus Liebe zu befiegen. 
Pauline, 

Für meine Ehre — 

Fedor. 

Ja, für die gäb' ich mein Blut! 

Doch warum wär's ein Schimpf? ich mein' es ja fo que? 
Weiß Gott, fo herzlich gut! iſt etwa hier zu Lande 
Ein redlihes Bemüh'n für Mädchen eine Schande? 


Pauline. 
Man muß nicht nähren, was man nicht erwidern kann— 
Fedor. 
Nicht kann? 
Pauline. 
Vielleicht nicht darf. 
Fedor. 


O Mädchen ſieh' mich an! 
Gib mir Vertrauen, denn ich hab's um dich verdienet. 
Sprich grad’ heraus, warum mir Feine Hoffnung grünet? 
Es iſt ein Troft für den, der füßern Troft entbehrt, 
Wenn die Geliebte ihn durch ihr Vertrauen ehrt. 
D’rum vede, ob du gleich den Sremdling tief betrübeft. 
Du darfit nicht? Eannft nicht? weil — du einen Anderm: 3 

liebeſt? 
Pauline (aſtig). 

Nein, wahrlich nein! 


Fedor. 
Hab’ Dank für dieſes ſchöne Wort — 
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Und doch — du böſer Neid — fort aus dem Herzen, fort! 
Denn wenn fie dich nicht liebt, wenn dir dein Glück ent— 
riſſen, 
Warum an fremder Bruſt ſie nicht zufrieden wiſſen? 
Ihr Glück iſt mein Geber! ihr Wunſch iſt auch mein Ziel! 
Fern fei der Neid, wenn mir das fchöne Los nicht fiel, 
D'rum ſieh' mich an, du darfit in's tiefite Herz mir ſchauen; 
Gibſt du mir Liebe nicht, fo gib mir doch Vertrauen! 
Mir Thranen frag’ ich dih, von Angit mir ausgepreßt, 
Mir einer Wehmuth — ach! die Fauın mid athmen läßt: 
Kannſt du mich lieben? 
Pauline. 
Wenn ich's Fonnte, was foll werden ® 
Fedor (mit fteigender Begeifterung). 
Ein glücklich frohes Paar! das glücklichite auf Erden! 
Du folgt dem Gatten in fein ſchönes Vaterland; 
Er führt dich jauchzend an der Wolga reichen Strand, 
Mo Segen fi ergoß auf blühende Gefilde, 
Wo Sort fich offenbart in Aleranders Milde; 
Mo me ein Schwindelgeift der Weisheit Larve borgt; 
Wo Jeder, weil er liebt, dem Liebenden gehorcht. 
Ic Fann dır nur ein Herz, und Feine Echäße bieten, 
Doch wahrlich, diefes Herz ſoll Schaͤtze dir vergüten. 
Sch bringe dich in das Reich der üppigen Natur, 
Sch führe dich Über den Strom auf eine lachende Flur, 
Von fleifigen Menfhen bewohnt, verfchönert zum blühen 
den Garten, 
Wo Sitten: Einfalt, Treu’ und Frohfinn deiner warten; 
Wo traulich jedes Kınd die Hand des Fremden faht, 
Wo jede Hütte dich grüßt, den herzlich willfemmnen Caft! 


— — 
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Dort zeig’ ich dir den Strom, bedeckt mit fchwellenden Segeln, 
Den Eichenhain, belebt von taufend zwitfchernden Vögeln, 
Sn deffen Schatten die geliebte Hütte fteht, _ 
Aus der der Mutter Geift ung liebend entgegen weht! 
Ein Grab auf dem Hügel umfchlieft, die mir zu früh 
geftorben — 
Klein ift mein Erbe, doch durch redlichen Fleiß erworben. 
Pauline, 
Wozu mich rühren? ah! mich feffeln Pflicht und Stand. 
Gehör” ich Niemand an? hab’ ich Fein Vaterland? 
Fedor. 
Der Name werde nie an ein Gebiet verſchwendet, 


‚IBo fremder Uebermuth die Wolkerrechte fehändet. 


Der rühme ſich allein, daß ihn ein Volk erzeugt — 
Der nie in's Sklavenjoch den freien Nacken beugt. 
Ein Vaterland muß Kraft und Muth zu fterben geben! 


Erdulden bringt nicht Ruhm, gehorchen heißt nicht leben. 


Pauline, 


Den Vorwurf ſprach umfenft der ſtolze Fremdling aus; 


Hab’ ich Fein Waterland, fo doch ein Vaterhaus. 
Der Mann, durch Kraftgefühl gereizt, folgt feinem Sterne, 
Trägt feine Ihätigkeit zerftorend in die Ferne; 

Des Haufes Sorgen find dem Gierigen zu Elein, 

Er will gekannt, geehrt, berühmt, befungen fein. 
Daher fein Widerwill’ auf altem Weg zu fehlendern, 
Nicht beffern will er, nein, das Alte nur verändern, 
Sei's mit der Feder, mit dem Degen in der Zauft, 
Nicht achtend ftilles Glück, das oft in Formen hauft; 
Und zur Befchönigung von diefem edlen Triebe, 

Leih’t er den Titel ihm der Vaterlandesliebe. — 








| 
| 
| 


f 














Das Weib hingegen fchränkt fich auf das Nächite ein; 
Will nicht gekannt, berühmt — geliebt nur will e8 fein. 
Der alten Ordnung Geift, ihm iſt er Freund, Ernährer — 
Denn fchaffen ift wohl fhwer, erhalten ift doch ſchwerer — 
Erhalten will ed nur, was Lieb’ allein erhält, 

Drum ift das Vaterhaus ihm Vaterland und Welt. 
Fedor. 
Du Schlaue weichſt mir aus. Was kümmern uns die Rechte, 
Die Fehler, Tugenden, von jeglichem Geſchlechte? 
Ich trachte nicht nach Ruhm, des Helden Zeitvertreib; 
Ich kenne Weiber nicht, ich kenne nur Ein Weib. 
Nur du allein — o komm in meines Waͤldchens Schatten! 
Den Vater nannteft du, warum nicht auch den Gatten? 
Sit dir fein Haus zu Elein? — als Vaterland geliebt 
Wird bald der Eleinfte Ort, wo Liebe Tugend übt, 
Pauline, 
Mic halt die Pfliht — 
Fedor. 
Sie ſoll mit deinem Gluͤck nicht ſtreiten. 
Pauline, 
Mein guter Vater — 
Fedor. 
Wird die Kinder gern begleiten. 
Pauline, 
Ein Gras — 
Fedor. 
Der Tochter Glück gibt ihm erneute Kraft. 
Panline. 
Und arm — 
XXII. 3 


Fedor. 
Arm? wenn die Lieb' ihm Brot und Ruhe ſchafft? 
Pauline. 
Geringen Standes — 
Fedor. 
O vertrau' der zarten Schonung; 
Der Vater bleibt ja ſtets der Erſt' in Kindes Wohnung. 
Pauline, 
Genug. Sch bin gerührt. Werzeihung, edler Mann, 
Verzeihung, wenn ich jegt nicht alles fagen Eann. 
Sch fühle wohl, ich darf die falfhe Scham nicht hören, 
Und doch — es iſt fo ſchwer, die Täufchung zu zerftören! 
Mie oft hab' ich gewünfcht, nicht um den eitlen Schein, 
Der Thoren lockt, nur um mich felbft geliebt zu fein; 
Erfüllt ward diefer Wunſch — 
Fedor. 
Und doch? warum noch klagen? 
Pauline. 
Es iſt zu ſpät! ich muß dem ſelt'nen Glück entſagen! 
Fedor. 
Zu ſpaͤt? 
Pauline. 
Daß keine Frag' in mein Geheimniß dringt; 
Ein hetztes Opfer ſei es, das mir Liebe bringt. 
Sch kam hieher — ih muß — mein Freund, ih muf Sie 
meiden — 
Wir dürfen ferner uns nicht feh'n — wir müffen feheiden — 
Bedauren — Hochachtung — (bei Seite) mit Thränen ohne 
Zahl — 


(aut) Empfängt der bied're Freund von mir zum legten Mal. 
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Er forfche nicht, warum ich feiner Lieb’ entfage; 

Er wiff’ und glaube mir, daß ich am ſchwerſten trage. 
Wenn ihm die Blumen blüh'n, an feiner Wolga Strand, 
So denk’ er, daß die Pfliht mir Dornenkronen wand — 
Daß fih mit feinem Bild die Stacheln tiefer fenfen — 
Und nur Ein Glück mir blüht — das Glück, an ihn zu denEen. 

Fedor. 


Halt! was iſt das? du weinſt? ich ſehe dich bewegt, 


Indeß ein jedes Wort mir tief're Wunden ſchlägt? 

Du gibſt mir Mitleid, wenn mein Herz in Liebe lodert? 
Du gibſt mir Räthſel, wenn mein Herz Vertrauen fodert? 
Jetzt heiſche länger nicht Gehorſam noch von mir; 

Sept flieh’, wohin du willft, bei Gott! ich folge dir! 
Dein treuer Schatten will ich fein, Eis ich ergründet, 
Bis ich erfahren, was dich feifelt, was dich bindet. 

Iſt deine Gräfin hart, mein Fleh'n erweiche fie; 

Sit hart dein Water, ıch umfaffe feine Knie, 

Will betteln, leiden, thun, will harren, hoffen, glauben — 
Und Feine Erdenmacht fol diefes Herz mir rauben! 


Pauline, 
Gott! diefer Ungeſtüm erfchwert nur mein Gefchick, 
Fedor. 
Vergebens warneſt du, es gilt mein ganzes Glück! 
Pauline. 


So muß ich denn — 


Dritte Scene. 
Gretchen. Die Vorigen. 
Gretchen (eilig und leiſe zu der Gräfin) 
Man kömmt — der Graf — 

5 * 


Pauline, 
Auch das noch! 


Gretchen, | 
Sliehen N 
Sie ſchnell. | 
Pauline (mit Stol;). 
Sch flieh'n? fo weit wär’ es mit mir gediehen? 
Das; ich beſchämt — 
Gretchen. 
Auch die Comteff’ — fie kommt, fie hetzt — j 
Pauline, 
Den Wohlftand hab’ ich zwar, doch nicht die Pflicht verlegt. 
Sch bleibe — 
Fedor (ver heite beobachtet). 
Wird der Wink von mir nicht falſch gedeutet 
So hab’ ich böfes Spiel dem guten Kind bereitet. 
(Zu Gretchen.) 
O gnäd'ge Gräfin! zwar, ich Eenne nicht Ihr Recht, 
Doch hat mein Eühnfter Wunſch Ihr Anfeh'n nie geſchwächt. 
Auf Shr Gebot vielleicht — fo muf ich leider ſchließen — 
Hat fie ein Tiebend Herz ftandhaft zurück gewiefen. 
Iſt Shen das genug? was fordern Sie nod mehr? | 
Den Sremdling, ah! warum drückt ihn Shr Zorn fo ſchwer? 
Ich bin ein guter Menfh, will fie zum Weibe nehmen, 
Und darf mich des Gefühls vor Feinem Fürften ſchäͤmen. 
Gretchen (ehr verwirrt). 
Wer zweifelt d'ran? nur jetzt — verlaſſen Sie uns jetzt. 
Fedor. —J 
Auf dieſe Stunde hab' ich mein Vertrau'n geſetzt. 
Es mögen Aug' und Herz in Bitten überfließen; | 
Jetzt oder mie! mich wirft die Angft zu Ihren Füßen! 
(Er niet vor Öretchen.) | 








Gretchen, 
O Gott! 
Fedor. 
Ich ſteh' nicht auf, bis ich Ihr Herz bewegt, 
Bis ſich ein Mitgefühl in Ihrem Buſen regt. 
Gretchen. 
Genug — 
Fedor. 
Nie dürfen Sie vor ſolcher Lieb' erröthen, 
Verſtoßen Sie mich jetzt, ſo wird der Gram mich tödten! 





Vierte Scene. 
Der Graf. Roſamunde. Die Vorigen. 
Graf. 
Mais c'est touchant, 
Gedor jpringt auf, umd tritt auf die Seite. Er ift in großer Bewe— 
gung, mehr mit fich felbft befchäftigt.) 
Gretchen fteht verwirrt. Pauline wirft einen ernten, fait ſtolzen 
Blick auf die Anfommenden.) 


Rofamunde, 
Ertappt, zwar ich begreife nicht, 
Warum von Liebe man mit Sungfer Gretchen fpricht ? 
Graf (zu Pauline). 
 Tres-humble Serviteur! loct Sie das ſchöne Wetter? 
Rojamunde. 
Das nun wohl eben nicht; ein Schaufpiel gab's für Götter, 
Graf (auf ihre Kleidung deutend). 
Man hat ſich's, wie ich ſeh', auch fein benuem gemacht? 
Roſamunde. 
An Ueberraſchung ward vermuthlich nicht gedacht. 


— — 
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Graf. 
Man ift ein wenig — mais comment? — embaraffiret. 
Roſamunde. | 
Durch folche Zeugen wird man freilich fehr geniret. | 
Panline, | 


Mit nichten. Lauſchen iſt hier jedem unverwehrt, 
Selbft dem, der gern den Schein in böſe That verkehrt. 
Sch wünfche Sedermann wo möglich hundert Augen, 
Um nad Belieben Gift aus Blumen fih zu faugen, 
Die arme Seele, die Fein’ and’re Freude Fennt, 
Als blafen, wo es glimmt, und fehüren, wo es brennt, 
Und in des Nächften Aug’ auf einen Splitter lauern, 
Die kann ich wahrlich nur verachten und bedauern. 

(Sie will gehen. Fedor will ihr folgen.) 
Sch ford’re ald Beweis von Achtung, daß Sie mir 
Nicht folgen. (Sie geht mit Gretchen ab.) 

Fedor. 
Gott! 


Fünfte Icene. 
Der Graf. Roſamunde. Fedor. 
Graf (ver nicht recht weiß, was er fagen fol). 
Ma soeur, mais — 
Hofamunde. 
Sch erſticke ſchier! 
Graf. 


Pourquoi? 


Roſamunde. 
Mon dien! wie kann man doch fo albern fragen? 
Du hörteft ja, dies Weib darf mir zu trogen wagen, 
In einem Augenblick, der ihr das Urtheil fpricht? 
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Graf. 
Ein Weib? comment ma soeur? den Ausdruck leid’ ich nicht. 
Roſamunde (ärgerlich). 
So mach' fie, wenn's beliebt, zur Grazie, zur Mufe, 


Graf. 
Sch mache fie zu nichts, mais elle est mon épouse. 
Roſamunde. 
Darüber ſchreien längſt die Ahnen Ach und Weh! 
Graf. 
Pourquoi? fie promenirt ja nur im Negligé. 
Rojamunde, 
Den kümmert's nicht, und wenn fie zehn Intriguen hätte. 
Graf. 
Pardon, er Eniete ja doch nur vor der Soubrette, 
Nofamunde, 


Wie das zufammen hängt, erforſch' ich jet geſchwind. 
(Sie nähert fich Fedor, der in tiefen Gedanken fteht.) 
Mein Herr, wir wünfhen — 
Fedor (erwachend). 
Was? 
Roſamunde. 
Zu wiſſen, wer Sie ſind? 
Fedor. 
Ein Ruſſ', ein Offizier, Fedor Wolkoff mit Namen. 
Wozu die Frage? 
Roſamunde. 
Weil — die beiden jungen Damen — 
Fedor (mit geſpannter Aufmerkſamkeit). 
Die Damen? — weiter! Sind von Ihnen ſie gekannt? 
Noſamunde. 


D ja! 


40 ö ! 
Graf. 


Beaucoup. 
Roſamunde. 
Die Ein’ iſt nah’ mit uns verwandt. 
Graf. 
Sehr nah’. 
Roſamunde. 
D'rum wünſchen wir den Inhalt des Geſpraͤchs — 

Fedor. 

Ha, wären Sie vielleicht die Mutter? 
Roſamunde (pifirt). 


Keinesweges. 

Fedor. 
Doch nein, ſie ſprach ja nur von einem Vater, der 
Sind Sie vielleicht, mein Herr? | 
Graf. | 

Sch? point du tout, mein Herr. 
Roſamunde. 

Sie ſollen wiſſen — denn vielleicht ward es verhehlet — 
Die Eine Schöne iſt als Gräfin längſt vermählet. j 
Fedor. 
Nun ja, das weiß ich. Was geht mich die Graͤfin an? | 
| 


Ihr Kammermädchen Tieb’ ich, wiſſ' es Sedermann. f 
Graf. | 
Eh bien, ma soeur? | 
Roſamunde. 
So darf die Gräfin ſich erdreiſten, 
Intriguen dieſer Art hilfreiche Hand zu leiſten? 
Fedor. 


Intriguen? nein, Madam, das war ein ſchlechtes Wort. 





4] 
Rojamunde, 
ı Mich däucht, das Rendezvous, der abgeleg'ne Ort — 
| Fedor. 
Ich bin ein ehrlicher Mann, der fie zur Frau begehret. 
Noſamunde. 
Die Kammerjungfer? 
Fedor. 
Nun natürlich. 
Graf. 
Unverwehret. 
Roſamunde. 
Willkommen wird ihr fein dies unverhoffte Gluͤck. 
Fedor, 
Ach leider, nein! fie ſtößt mein liebend Herz zurück. 
Roſamunde. 
Unmöglich! 
Graf. 
C'est curieux, 
Fedor. 
So iſt's. 
Roſamunde. 
Sch kann's nicht faſſen. 
Fedor. 
Die Gräfin, wie mir ſcheint, will fie nicht von ſich laſſen. 
Zwar wenn fie Eommt — 
Roſamunde. 
Pardon, wie oft iſt das geſcheh'n? 
Fedor. 


Ach! zweimal nur — 
Graf. 


Deux fois? 
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Fedor, 

Dann fcheint mein ängftlich Fleh'n 
Sie wohl zu rühren, ja, fie läßt ung auch allein; 
Doch heute war fie ftolz und ſchien erzürnt zu fein. 

Rofamunde, 

Segt bin ich auf der Spur. Man will den Handel ftören, 
MWeil die Vertraute man nicht füglich kann entbehren. 
Sch aber denke fo: je mehr fie hindern will, 
Se deutlicher verrath fie nur ihr eig'nes Spiel, 
Und darum müffen wir die Sache fehleunig enden. 
Das Mädchen, lieber Gott! greift zu mit beiden Händen. 
(Bei Seite.) Ich werde mit Manier die Nafeweife los — 
(aut zu Fedor.) D’rum, wenn ich trauen darf —? 


Fedor. 
Mein eig'nes Glück — 
Roſamunde. 
So groß 
Wird's eben nicht, was meinſt du, Bruder? 
Graf. 
Nach Belieben. 
Roſamunde. 


Ihr ſogenanntes Glück, wir wollem's nicht verſchieben, 
Sie kommen in das Haus des Herrn Grafen Schlamm, 

(Auf ihren Bruder deutend) 
Und werden heute noch entzückter Bräutigam. 

Fedor. 

Wie? träum' ich? ſteht es auch bei Ihnen Wort zu halten? 
Sie dürften mit der Hand des lieben Mädchens ſchalten? 
Gehorchen würde ſie? 








Rofamunde, 
Man nimmt’s nicht fo genau. 
Graf. 
Sie muß! 
Roſamunde. 
Denn die Perſon iſt Jungfer ſeiner Frau. 
Graf (mit Nachdruck). 
Gemahlin. 
Fedor. 
Muß? o nein! um freie Liebe fleh' ich. 
Roſamunde. 
Ach ja doch, gar zu gern, freiwillig, dafür ſteh' ich. 
Fedor. 
Großmüuͤth'ge Dame, die mit ihrem Zauberſtab, 
Gleich einer guten Zee, mir neues Leben gab; 
Der ich noch unbekannt, und die ich felbft nicht kenne! 
Mer find Ste? daf vor Gott mein Danfgebet Sie nenne. 
Hofamunde (geiert). 
Comteſſe Schlamm. 
Graf. 
Ma soeur. 
Fedor. 
Der Name bleibt mir werth 
So lang’ mein Herz Gefühl für alles Gute nährt. 
Auch die Geſtalt — vielleicht für manchen Thoren häßlich — 
In meinen Augen fchön, hold, reizend, unvergeßlich! 
Sch bin fo tief bewegt — verzeihen Sie — ih muf — 
O zürnen Sie mir nicht! ich bitt’ um einen Kuf. 
Roſamunde (mit Entiegen). 
Wie? Männerlivven? Kuß? mich zu berühren wagen? 
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En 


Fedor. 
Sie fönnten einen Kuß der Dankbarkeit verſagen? 
O nein! des herzlichften Gefühles mir bewußt, 
Drück' ih Site ohne Scheu mit Inbrunft an die Bruft. 
- (Er umarmt fie troß ihres Sträubens und geht ab.) 


Sehfie Scene 
Der Graf. Roſamunde. 


Rojamunde, 
Mein Gott! der Menfh — 
Graf. 
Est fou. 
Rojamunde, 
Das kann man juft nicht fagen. 
Er ift fo übel nicht, und weiß fich zu betragen. 
Ein wenig f[hwärmerifch. Es thut mir leid um ihn. 
Er fcheint e8 würdig, daß ihm beſſ're Blumen blüh’n. 
Graf. 
Und reiche Früchte, wie? 
Roſamunde. 
Hm! du beliebſt zu ſpötteln. 
Wenn's reife Schönheit gilt, da pflegſt du Witz zu betteln, 
Und doch bleibt ewig wahr: nur in der Sommerzeit 
Des Lebens gibt ein Weib der Liebe Süßigkeit. 
Der Ealte Lenz gewährt ung darum nur Behagen, 
Weil er Werkünder ift von warmen Sommertagen. 


| Graf. 
| Sch admirire, was Erfahrung aus dir foricht. i 
Passe pour l’ete,mais — von dem Winterfprichft du nicht? 


1 





Nojamunde, 
Da ſteckt nun abermals ein fader Echerz dahinter. 


Mais sachez done, mon frere: ein Weib hat Eeinen Winter. 


(Sie reicht ihm die Hand und er führt fie ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Sin Eaal wie im erften Act.) 


Erfie Scene 

Schluchfer (allein, mit einem entfiegelten Zettel in der Hand). 
Der iſt fo gut als Gift; den trag’ ich zur Comteffe, 
Das Briefchen lautete zwar nicht an mein’ Adreffe, 
Und wohl verfiegelt mit Oblate war e8 auch; 
Doch Brief! erbrechen ift jegt überall Gebrauch. 
In offiner Fehde darf ſich EhrlichFeit bequemen 
Und es nicht fo genau mit einem SPetfchaft nehmen. 
Hab’ id) vor Zeiten doch, ald Schreiber auf der Poft, 
Zum Wohl des Staates oft entjiegelt — d'rum getroft! 


Bweite Scene. 
Schluchjer. Roſamunde. 


Schluchfer. 


Triumph! ein Actenftück. Das wird ung weiter bringen, 


As wenn, im Neg Vulfans, wir unfern Kriegsgott fingen. 


Roſamunde. 

Ei, ei, was gibt es denn? Er grinſt ja ſo vergnügt? 
Schluchſer. 

Hier iſt ein Zettelchen, das nach Rhabarbar riecht, 





— 


Nebſt einem Pülverchen zum ſchnellen Erpediren, 
Wenn man den Athem nicht freiwillig mag verlieren. 
Roſamunde. 
Gift? 
Schluchſer. 
Jungfer Gretchen hat es für den Mops begehrt, 
Weil ihre gnäd'ge Frau — 
Roſamunde. 
O das iſt Goldes werth! 
Schluchſer. 
Der Apotheker iſt ein lüſterner Geſelle, 
Der ſchickt für einen Kuß das ganze Haus zur Hölle, 
Sie hat ihm weiß gemacht, wir alle wären froh, 
Wenn der verdammte Mops läg' in praesepio; 
Man wäre lange ſchon des Knurrens, Schnarchens müde, 
Und habe keine Ruh' vor dieſem Störefriede, 
Da hat er eben jetzt mich im Vertrau'n gefragt, 
Ob's wahr ſei? 


Noſamunde. 
Nun? und Er? 
Schluchſer. 


Ich habe Ja geſagt, 
Und fo gelang es mir, das Pulver wegzufiſchen, 
Nebſt einer Anweifung, für Gretchen, es zu mifchen, 
Die ift zu unferm Glück fo hübſch verblümt geftellt, 
Daß fie fich deuten laßt, ganz wie ed uns gefällt. 

Roſamunde. 
Laß Er doch ſeh'n. (Sie nimmt den Zettel und Lieft.) 
Sa, ja vortrefflih. Das kann nügen. 

Mit diefem Gift beftreicht man unfrer Pfeile Spigen. 











Er zitt're für den Mops, er zitt're felbft für fich ! 

(Den Zettel zurück gebenv.) 
Den Triumph verwahre man bis zu dem legten Stich. 
Man kommt. Verſuch' Er jegt die Gräfin herzulocen; 
Sch bin indeß bemüht, ihr etwas einzubrocken. (Schluchfer ab.) 





Dritte Scene. 
Graf Schlamm (mit dem Mops auf dem Arme). Nofamunde, 
Graf. 
Es fcheint, ma soeur, daß die Gefundheit wiederkehrt; 
Gottlob! fo eben hab’ ich ein bouillon verzehrt, 
Ein delifat bouillon von Schnecken und SchildEräten, 
Mit einem Appetit, gleich einem Hauspoeten. 
Die ſtarke Mahlzeit, die zuvor ich confumirt, 
Das Hühnchen zu verfteh'n, iſt glücklich digerirt. 
Roſamunde. 
So ſollteſt du jetzt fein im Sorgeſtuhle raſten, 
Nicht mit dem ſchweren Mops, dem Fettwanſt, dich belaſten. 
Graf. 
Ach was man zärtlich liebt, wie federleicht das wiegt! 
Roſamunde. 
Fürwahr, es ſcheint, daß er dir mehr am Herzen liegt, 
Als Frau und Schweſter. 


Graf. 
Oui sans doute, 
Nofamunde, 
Sehr ungebührlich. 
Graf, 


Comment? tout au contraire, ich find’ es ganz natürlich, 
Sein ehrliches Gemüth, fein ſchwarzer Schmeichelmund, 
Ja fein Verftand und Herz — 


Rojamunde. 
Warum nicht gar! ein Hund — 
Graf. 
Oui, mais ein Hund, ma soeur, ift zwar nicht unfer® 
gleichen, 
Doch wird an Tugenden der Menfch ihn nie erreichen. 
Als Treue nach und nad) fi) aus der Welt verlor, 
Da war's ein Hundeherz, , das fie zum Sig erEohr. 
Der Egoismus, der in ganz Europa thronet, 
Hat, Gott fei Dank, bis jetzt die Kunde noch verfchonet. 
Wer jagt und wacht für ung? wer liebt ung treu und warn 
Auch in der Noch? — etwa der Menfh? daß Gott er= 
barm'! 
Der Hund, ma soeur! wollt' ich den Hund nach Würde 
preiſen, 
So müßte ſeinen Ruhm dir ein Foliant beweiſen. 
Roſamunde. 
Schon gut, ich ſchenke den Beweis. Auch gibt es nun 
Der wicht'gen Dinge mehr in deinem Haus zu thun. 
Denn eh' der junge Ruſſ' erſcheint, den wir geladen, 
Kann bei der Gräfin wohl ein ernſtlich Wort nicht fchaden. 
Ein Frageftüc: warum den Wohlftand fie verlegt, 
Und doch ſich Gretchens Glück halsftarrig widerfegt? 
Graf. 
Qui, vous avez raison. 
Rofamunde. 
Verkünd' ihr deinen Willen 
Mit Ernft und Fehr’ dich nicht an eigenfinn’ge Grillen. 
Graf. 


Je vais me rengorger, 
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Rofamunde, 
Erklär' ihr feft und laut: 
»Ihr Kammermädchen ift des jungen Ruſſen Braut; 
Die Hochzeit morgen und die Abreif’ übermorgen.” 
Graf. 
Sans contradietion, Sh will — und fie gehorchen. 
Rofamunde, 
So recht. Die Dirne fort! fie ſteckt voll Trug und Liſt. 
Du weißt noch gar nicht, wie gefährlich fie dir ift. 
Graf. 
Gefährlich! non. Hübfch wohl. Doch mein Herz zu ent— 
flammen — 
Nojamunde, 
Die Grafin Eommt. Hernach davon. Nimm dich zufammen, 
Graf. 
Eh bien, ich nehme mich zufammen. 


BDierte Scene 
Pauline. Vorige. 
Pauline, 
Schluchſer fagt, 
Es habe mein Gemahl nach mir gefragt? 
Graf. 
San; vecht, Madam. (Er räufpert fih.) Hm! hm! ich Eann 
mich nicht entbrechen, 

So Uber dies und das ein ernftlih Wort zu fprechen. 
Es hat ein junger Menfch, aus dem Kofakenland, 
Befcheiden angefucht um Ihres Grethens Hand. 
Nachdem ich nun bereits in feinen Wunſch gewilligt, 
So will verlauten, daß Sie ſolches nicht gebilligt? 

XXI, 4 
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Sans rime et sans raison dem Glück fich widerfegt? 
Pourquoi, Madame? pourquoi? erklären Sie dag jeßt. 
Pauline (erichroden). 
Sie überrafchen mich. Der Ruſſe hat bei Ihnen 
Sın Ernft um Gretchend Hand geworben? 
Graf. 
Sa, zu dienen. 
Ras wendet man wohl ein? — man ift betreten? ſtill? 
Pauline (fucht ſich zu faſſen). 
Se nun, wenn er fie mag — 
Graf. 
Er mag. 
Pauline, 
Und fie ihn will — 
Graf. 
Sie muf. Denn mein Befehl, den bite’ ich zu erwägen. 
Und Sie, Madam — 
Pauline, 
Wohlan, ich habe nichts dagegen. 


Zwar fürcht' ih — 
Graf. 


Hier wird nicht gefürchtet, nur gehorcht. 
Pauline, 
Kenn nur Eein Srrthum — 
Graf. 
Sein Sie deshalb unbeforgt. 

Vielmehr belieben Sie das Mädchen auszufteuern, 
Denn morgen Abend wird man fchon die Hochzeit feiern. 

Pauline (verlegen). 


Fürwahr ich fehe mich gezwungen — 
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Graf. 
Einerlei. 
Pauline, 
Der Schein ift wider mich — der Ruf’ — 
Graf. 
Es bleibt dabei. 
Panline, 
Wenn aber — 
Graf. 
Mais, ich will durchaus Eein Aber hören! 
(Sr erhebt fich vom Seffel.) 
Sept tret' ih ab. Kein Menfch foll meinen Schlummer ftören. 
Doc wird in Eurzer Friſt man mich erfcheinen feh'n. 
Dann foll en ma presence Verlobung vor ſich geh’n. (Ab) 
Pauline. 
Bedeuten Sie ihm doch — 
Rojamunde, 
Warum ein Glüf mißgönnen? 
Pauline. 


Sie wiſſen nicht — 


Roſamunde. 
Doch, doch. 
Pauline. 
Schwer fällt mir zu befennen — 
Roſamunde. 
Ich glaub's, man hat an die Vertraute ſich verwöhnt. 
Pauline (gereizt). 


Comtesse, ich leide nicht, daß man mich neckt und höhnt, 


Rofamunde, 
Beileib'! 


Pauline, 
Und liebe nicht das Tauern, das Vefchleichen. 
Roſamunde. 
Man hielt das Jüngferchen ja faſt wie ſeines Gleichen; 
Hat ihm wohl anvertraut Geheimniſſ' mancher Art, 
Und plötzlich nun getrennt — ja das iſt freilich hart. 
Je nun, wenn der Gemahl befiehlt aus trift'gen Gruͤnden, 
Muß eine brave Frau ſich in ihr Schickſal finden. 
(Berbeugt ſich höhniſch und geht ab.) 


Fünfte Scene 
Pauline (alcin). 
Da bin ich ſchön verſtrickt — die Kataftroph’ ift nah’ — | 
Mas nügt die Unfchuld mir? ich ftehe fhuldig da — Baufe.) Ä 
Ihr Frauen allgumal, nach Anbetung fo lüftern, | 
Könnt’ ich in euer Herz die treue Warnung flüftern: 
Wie oft durch fol ein Spiel man Ruf und Ruh’ verliert, | 
Pie oft der Eleinfte Schritt in Cabyrinthe führt! | 
Seid immerhin mit dem Gewiffen auf dem Neinen! 





Wer fchuldlos trogen will, der muß auch ſchuldlos fchei= 
nen. 

Wer fragt nach dem Gefühl, das euch im Bufen flammt 

Den Schein belaufcht die Welt, und richtet und verdammt! 


Sech Scene 
Fedor. Pauline. 
Pauline (ſehr erfchroden). | 
Mas ſeh' ich! Gott! Sie hier? und ich allein mit Ihnen? 
Sie troßten dem Verbot? Sie durften ſich erFühnen — 
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Fedor. 
Sei ruhig, man hat mir den Zutritt ſelbſt vergönnt. 
Pauline, 
Wer? 
Fedor. 
Deine Herrſchaft. 
Pauline, 
Wer?! 
Fedor, 
Ein Graf, der Schlamm fich nennt. 
Man willigt ein, o! Fann ich nur dein Herz gewinnen, 
So ift mir deine Hand gewiß! 


Pauline, 
Sie find von Sinnen. 
Fedor. 
Noch heut' — ich hab' das Wort — verlobt man mich mit 
dir. 
Pauline, 


Sie vafen. O mein Gott! was thu' ih? — fort von hier! 
Die Thräne, die Sie feh'n, fie ift der Angft entquollen! 
Fort! fortauf ewig! wenn Sie meinen Schimpf nicht wollen! 
(Ab durch eine Seitenthür.) 
Fedor (fehr beftürzt, nach einer Pauſe, wehmüthig). 
Sch fie beſchimpfen? — nein! das will ich wahrlich nicht! — 
Sch fie verlaffen? — ad), welch eine harte Pflicht! 


(Er will fich langſam entfernen.) 


Siebente Scene 
Roſamunde, die Gretchen (beim Arme nah fh zieht). Fedor. 
Roſamunde. 

Wohin, mein Herr? wohin? ich bitte Sie zu bleiben. 
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Fedor, 
Sch darf nit! 
Roſamunde. 
Duͤrfen nicht? (Zu Gretchen, die ſich losmachen will.) 
Du folgft mir ohne Sträuben. 
Fedor. 
Sie iſt erzürnt! 
Roſamunde. 
Nicht doch, ſie ziert ſich nur. 
Fedor. 
Ach nein! 
Roſamunde. 
So ſprechen Sie. 
Fedor. 
Sch ſprach fie eben ganz allein. 
Roſamunde. 
Unmöglich, die Perſon — 
Fedor. 
Mein Bitten war vergebens! 
Roſamunde. 
Da ſteht ſie ja. 
Fedor (zu Gretchen). 
Ach, wenn die Heffnung meines Lebens 
Durch Ihr e Zuſtimmung könnt' in Erfüllung geh'n, 
Sie, Gräfin, würden mich zu Ihren Füßen ſeh'n. 
Roſamunde (tust). 
Gräfin? 
Fedor. 
O ja, ich weiß, Sie würden mich erhören; » 
Doch jenes Ealte Herz, wer wird es Liebe lehren? 





Roſamunde. 
Mir geht ein Licht auf. 
Fedor. 
D'rum entſag' ich, weil ich muß! 
(Zu Gretchen.) 
O Gräfin, bringen Sie ihr meinen legten Gruß! (Wil gehn.) 
Roſamunde. 
Halt! halt! es möchten Ding' an's Licht der Sonne treten, 
Wo Ihre Gegenwart, mein Herr, durchaus vonnöthen; 
D'rum bitt' ich, bleiben Sie. 
Fedor. 
Jetzt bin ich außer Stand. 
Ich muß in's Freie, muß hinaus, mich drückt die Wand. 
NRoſamunde. 
Nun ſo erwart' ich Sie zurück in einer Stunde. 
Fedor. 
Wozu noch? ſoll ich denn verbluten an der Wunde? — 
Wohlan — ich will fie ſeh'n zum legten-legten Mal; 
Dann berge fchnelle Flucht ihr ewig meine Qual! 6.) 
Nojamunde, 
Du warſt die Gräfin! ei! 
Gretchen, 
Er hat den Kopf verloren. 
Roſamunde. 
Sch aber nicht, Gottlob, ich habe Kopf und Ohren. 
Segt wird mir Alles Elar, und da fo weit wir find, 
So hoff’ ih, die Mamfell bekennt nunmehr gefhwind. 
Gretchen. 
Ihr eig’'ner Scharffinn that fchon folche Niefenfchritte, 
Daß mit der Zumuthung mich zuverfchonen bitte. (Sie entfhlüpft.) 


36 | 
Ah bee ne 
Roſamunde (allein). 
Sleichviel, fie fteht entlarvt. Nun ift es fonnenElar, 
Warum der Mouffelin fo grob, fo wohlfeil war. 
Triumph! Eein Tugendprunf wird Eünftig mehr uns blenden; 
Triumph! die Waffen find gefchärft in meinen Händen! 


Henn Lea cr 
Baron Wurm (in Reifekleitern). Roſamunde. 
Baron, 
Ihr Diener, 
Rofamunde, 
Ei ſieh' da, mein theurer Herr Baron! 
Seit einer Ewigkeit vermifite man Sie ſchon. 
Sch bin fehr hoch erfreut — 
Baron, 
Bedanke mich. 
Roſamunde. 
Mein Bruder — 
Baron, 
Was mad er? 
Nofamunde, 
Lieber Gott! er hat fein Steuerruder 
Dem Arzt vertraut. 
Baron. 
So hör’ ich. 
Rojamunde, 
Doch in Schmerz und Pein 
Wird Ihre Gegenwart ihm wahres Labfal fein. 


all; 2 
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Baron. 
Sehr obligirt. 
Noſamunde. 
Ob gleich der Ankunft nicht gewaͤrtig, 
So finden Sie doch hier ſtets Ihre Zimmer fertig. 
(Auf eine Seitenthür deutend.) 
Baron. 
Ich weiß. 
Rofanunde. 
Wem danken wir diesmal das felt'ne Glück? 
Baron, 
Wem? meinen Grillen. 
Rojamunde, 
Wie? 
Baron, 
Es Fam ein Augenblick, 
In dem der Einfamfeit, der Wirthfchaft überdrüfig, 
Die Seele Eränfelte, ich fand mich g’rade müffig, 
Da wurde mancherlei Betrachtung angeftellt: 
Wie lange mich nun ſchon der Wahn gefeffelt hält, 
Mein Völkchen dort an Leib und Seele zu beglücken. 
Sch lief von nah’ und fern mir diefe Bücher ſchicken; 
SH Eaufte jeden Pflug, der neu erfunden ward, 
Und habe wahrlich nichts an Math und That gefpart. 
Was Fam dabeı heraus, zum Guten mußt’ ih zwingen, 
Schutzpocken hier, und dort den Zutterflee aufdringen: 
Man fchalt mich obendrein, ich lernte Tag für Tag, 
Daß jeder nur fein Glück nach eig'nem Zufchnitt mag. 
Für eine Wohlthat wird nur felten Dank errungen, 
Wenn der Empfänger meint, fie fei ihm aufgedrungen. 
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D'rum bin ich's herzlich ſatt. Der Fels iſt mir zu ſteil, | 
Und meine Güter find um halben Werth mir feil. 
Roſamunde. 
So geht es, Herr Baron, wenn man mit unſerm Maße | 
Den Bauer meffen will. Er ift von fchlechter Nage, 
Ein Thier, bei dem Vernunft in felt'nen Funken glimmt, 
Mit einem Wort, ein Thier für unfer Soch beftimmt. 
Wenn das Kartoffeln hat und Sonntags eine Predigt, 
So find wir übrigens von jeder Pflicht entledigt. 
Baron, 
So? meinen Sie? mich dünkt, der Baum war einftein Straud. 
Was ich vom Bauer ſprach, das gilt vom Grafen aud. 
= Roſamunde. 
Ei, ei — 
Baron. 
Genug davon. Noch mandyerlei vereinigt, 
Hat den Entfchluß gereift, die Ausführung befchleunigt. 
Pauline, wie geht's der? 
Roſamunde. 
O a merveille! 
Baron. 
So? 
Doch ihre Briefe ſind jetzt minder herzlich froh? 
Roſamunde. 
Das nimmt mich Wunder, denn — 
Baron. 
Nun was denn? 
Roſamunde. 
Ei jetzt eben 
Bluͤht ihre Roſenzeit, fängt fie recht an zu leben. 
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Baron, 
Wie fo? 
Nojamunde, 
Es wird von mir nichts Böſes d’rum gedacht. 
Man weiß ja, lieber Gott, wie es die Jugend macht. 
Baron, 
Wie macht ſie's denn? 
Noſamunde. 
Je nun, wir ſind auch jung geweſen, 
Und in Romanen kann man es ja täglich leſen. 
Baron. 
Zum Henker! was denn? 
Roſamunde. 
Daß ein Herz ſchnell Feuer fängt, 
Und eine Mück' am Licht die Flügel Leicht verfengt. 
Baroır, 
So? ift Paulinens Herz von folder Flamm' ergriffen? 
Nofamunde, 
Ach es gibt Klippen, die nur wenige umfchiffen. 
Baroı, 
Ich bitte, nicht fo lang gezielt mit dem Geſchoß, 
Und fpannen Sie den Hahn, fo drücfen Sie auch los. 


Roſamunde. 
Wohlan. Ich wünfche nur zu warnen, nicht zu ſchaden. 
Baron lironiſch). 
Wer denkt daran? Gottlob! ich Eenne Em. Gnaden. 
Roſamunde. 


Ein junger Ruſſe, der ſeit vielen Wochen ſchon 
Hier lebt und webt — 


— —— SS 
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Baron, 
Ein Ruf’? ich Tiebe die Nation. 
Ein braves Volk! mir wohl befannt. Sie follen wiffen 
Daß einft — 
Rofamunde (fpöttens). 
Sch weiß es fchon, hab’ oft es hören müffen. 
Baron. 
Pardon! e8 geht mir fo: von Rußland nur ein Wort, 
Gleich fpringt mein altes Herz mit dem Gedächtniß fort. — 
Nur weiter, wenn's beliebt. Was thut der junge Ruſſe? 
Roſamunde. 
Was alle Männer thun, er jaget nach Genuſſe. 
Baroı. 
Da thut er wohl. 
Roſamunde. 
Sa, wenn’s mit Tugend harmonirt — 
Baron. 
tun das verfteht fich. 
Roſamunde. 
Wenn er Unſchuld reſpektirt, 
Kein graͤfliches Geſchlecht durch Buhlerei beſchimpft, 
Und gleichſam Dornen auf die ſtolze Ceder impft. 
Baron. 
Wo will's hinaus? 
Nojamunde, 
Ah, Herr Baron, es thut mir weh, 
Daß ih — 
Baron. 
Schon gut, wer X gefagt, der fagt auch B. 
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Roſamunde. 
Der Tugend droht Gefahr, wenn ſie Gefahr nicht meidet. 
Die Gräfin ſah ihn oft. 
Baron, 
Sonft nichts ? 
Hofamunde, 
Und zwar verkleidet. 
Baroı, 
Verkleidet? warum das? 
Noſamunde (möttiih). 
Sch denke fo, weil er — 
Kennt’ er die Gräfin Schlamm — vielleicht zu blöde wär. 
Ein Kleidchen fehlecht und recht, entlehnt von einer Dirne, 
Ein Strohhütlein zum Schuß der fhambewußten Stirne. 
Das muntert auf; wer nimmt mit Gretchen fo genau, 
Als mit der Gräfin, mit der fremden Ehefrau? 
So darf man fchon im Park Zufammenkünfte wagen. 
Baron, 
Halt! wenn Sie lügen, foll der Donner Sie erfchlagen! 
Noſamunde (piauirt). 
Etwas mehr Höflichkeit wär” eben nicht zu viel. 


Baron. 
Wenn es die Ehre gilt, fo künſtl' ich nicht am Styl. 
Roſamunde. 


Daß die Frau Gräfin ſich für Gretchen ausgegeben, 

Hab' ich dem Ruſſen ſelbſt entlockt, und zwar ſo eben. 

Er war vor kurzem hier, kennt nicht einmal ſein Glück; 
Befragen Sie ihn nur, denn er kommt bald zurück. 

Ich ſelbſt hab' ihn beſtellt, erwart' ihn mit Verlangen. 
Indeß erfährt der Graf, wie man ihn hintergangen. (Mb.) 
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Behnte Scene, 

Der Baron (allein). 
Wär's möglih! hat mein Kind die Sittſamkeit verlegt? 
Den Mangel nicht einmal dur) jene Furcht erfegt? 
Die Furcht vor üblem Auf, die mehr ald Tugend 
nüßet, 

Und wahrlich oft allein der Gattin Treue ſchützet? — 
Sch Eann nicht glauben, was die Kaffeefhwefter fpricht. 
Sie ftraudhelte vielleicht, gefallen ift fie nicht. 





E 
Pauline, Der Baron. 
Pauline. 
Sie hier, mein Vater? o! entzüct hab’ ich's vernommen! 
So unerwartet — 
Baron. 
Nun? ich hoffe doch, willkommen? 
Pauline, 
Willkommen! das weiß Gott! wenn mih Shr Blick erfreut, 
So führt ein Zauber mich in meine Sugendzeit! 
Die ftille Flur, wo ich der Kindheit Traum vergaukelt, 
Ron Ihrer Hand geführt, auf Ihrem Knie gefchaufelt, 
Durch Shren Ruf gewarnt, durch Shren Blick belohnt; 
Geleitet bald mit Ernft, mit Liebe bald gefhont — 
So fchwebte Freude mir an jedem Morgen nieder — 
D nimmer, nimmer Eehrt die ſchöne Zeit mir wieder! 
Baron. 
Das klingt fo düſter, als ſei wahr, was man mir. fagt, 
Daß ein geheimer Gram an deinem Herzen nagt? 


Pauline (verlegen). 
Ein Gram? wie fo? ad) nein! 
Baron, 
Sch muß dir nur befennen — 
Du weißt, ich pflege mich vom Land ungern zu trennen — 
Doch deiner Briefe Styl, der oft fo feltfam ftockt, 
Erzwungen fröhlich fcheint, hat mich herein gelockt. 
Pauline. 
So hat ein Irrthum mir dies ſchöne Glück beſchieden. 
Baron, 
Zu Elagen hätteft du mir nichts ? 
Pauline, 
Sch bin zufrieden. 
Baroı. 
Liebft du den Grafen? 
Pauline, 
IH — 
Baron. 
Heraus! 
Pauline, 
Sch lieb’ ihn nicht — 
Baron, 
Das dacht’ ich wohl. 
Pauline, 
Allein ich Eenne meine Pflicht. 
Und follt' ih dann und wann auch eine Grille hegen, 
Mein Vater gab mir ihn, fo lohnt mich Waterfegen. 
Baroı., 
Das ift vecht ſchön und gut, doch nicht genug für mich. 
Du bift mein einzig Kind, weiß Gott, ich liebe dich, 
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Und wenn ich auf der Welt noch wünfche, fammle, fpare, 
Ach fo geſchieht's ja nicht für meine grauen Haare. 
Dem Trofte ſtreb' ih nach, daß einft in meine Gruft 
Ein glückliches Geſchöpf mir Dank hinunter ruft. 
Darum, Pauline, ſollſt du mir Vertrauen zeigen. 

Panline. 
Thu’ ich das nicht ? 

Baron. 

Du follft mir nichts, gar nichts verfchweigen. 

Pauline. 
Das that ich nie. 

Baron. 

Warum denn heut’ zum erften Mal? 

Pauline. 
Ich wüßte nicht — 

Baron. 

Ich weiß. Und da aus freier Wahl 
Du nicht bekennen willſt, ſo muß ich wohl dir ſagen, 
Was mir ein böſer Mund dienſtfertig zugetragen. 
Ein junger Mann, den du, ich weiß nicht wo, erblickt, 
Hat, Unerfahrne, dich durch Schmeichelei berückt. 
Du biſt ihm gut, du ſiehſt ihn gern, hörſt ihn noch lieber, 
Erduldeſt ſein Geſchwätz, erträgſt ſein Jugendfieber. 
Bis hieher tadl' ich blos der Eitelkeit Genuß, 
Doch wehe! wenn ich auch den Zuſatz glauben muß. 
Sn Dirnentracht vermummt, leih'ſt du dem Buhler Ohren — | 
Geſchah das wirklich — ach ſo hab' ich dich verloren. | 
Pauline (Haitig). 
Nein, guter Vater, nein! was Leichtfinn auch verbrad, | 
Mein Herz blieb unentweiht, es war nie böſ', nur ſchwach. | 
| 
| 
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Ein Zufall, den der Neid mit feinem Zahn vergiftet, 
Hat, ohne meine Schuld, das Uebel angeftiftet. 
Auch die Verkleidung war blos eine Meckerei, 
An einen Fremden dacht’ ich wahrlich nicht dabei, 
Zweimal nur fah ich ihn, und ſtets an off'nen Plägen, 
Das Eine Mal — ich will die Wahrheit nicht verlegen — 
Trieb mich die Eitelkeit, auch wohl die Meugier hin, 
Doch Strafe folgte nur zu fehnell dem leichten Sinn! 
Ein Herz hab’ ich erfannt — mein Vater — eine Tugend, 
Nein wie geläutert Gold, warm wie die erite Jugend, 
Da las ih meine Schuld beftürzt in feinem Blick, 
Sch ahnete Gefahr, und zog mich fehnell zurück. 
Mur Einmal muft! ich noch ihn feh'n, zum legten Male! 
Losreißen ihn und mich von jedem Hoffnungsftrahle. — 
Es ift gefcheh'n. Hat gleich mein Herz dabei gezagt, 
So hab’ ich ftandhaft doch ihm Lebewohl gefagt. 
Mein Ruf ift unbefleft, mein Name blieb verborgen; 
Zu forfchen unterfagt’ ich ihm — er wird gehorchen. 
Bald trennt und Meer und Land, und meine Bruft verfchließt 
Auf ewig eine Schuld, die ich zu hart gebüßt. 
Baron. 
Ich bin beruhigt. Laß mich auch das Letzte wiſſen: 
Du liebſt ihn? 
Pauline. 
Wir’ es ſo; würd’ ich es leugnen müſſen? 
Ein edler Mann, der mir die reinſte Liebe weiht, 
Den ich geneckt, gequält, aus Unbedachtſamkeit, 
Dem ach! vielleicht mein Bild der Zukunft Glück verfcheuchet ! 
Wer ſtraft mich, wenn ſein Bild aus meiner Bruſt nie 
weichet! — 
XXII. 5 
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O Mutter! Tebteft du, es wäre nicht gefcheh'n! 

Warum mußt’ ich verwaift auf dunfeln Pfaden geh’n? 

Des Vaters Liebe Eann dem Geift der Tochter nügen, 

Doc einer Mutter Liebe muß ihr Herz befhügen! 
(Sie geht ſchwermüthig ab.) 


Bwölfte Scene, 

Der Baron (allein, nach einer Paufe). 
Nur allzuwahr! — Sa, für das mannigfalt’ge Spiel 
Des Lebens gab Natur dem Werbe Schnellgefühl. 
Wo Männer haftig nur mit Schwert und Flamme drohten, 
Da löſte ftill’ die Hand des Weibes oft den Knoten, 
Da bog die Ceder fi, da wurde Stahl erweicht, 
Und alles ging fo raſch, und alles ſchien fo leicht! — 
Sa, lebteft du noch! — o wie mich der Vorwurf peinigt! 

tie hätteft du dein Kind mit diefem Mann vereinigt. — 
Ad! felten lauft e8 gut mit einem Bündniß ab, 
Zu dem ein braves Weib nicht Rath und Segen gab. 6.) 
(Der Vorhang fällt.) 


— — 


 Bierter Act - 


(Der Schauplag bleibt derfelbe.) 





Erfie Scene 
Baron Wurm (allein). 
deugierig bin ich ihn zu feh'n, Paulinens Helden, 
Von dem die Augen mehr noch als die Lippen melden. i 
Wer hätte das gedacht! es geht in's dritte Sahr, | 
Daß fie umgaufelt wird von einer Höflingsfchar, 
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Und immer blieb fie Ealt, wie Turandot, die Spröbe. 
Doc fiehe da, vom Eismeer Eommt ein Samojede; 
Man achtet feiner kaum, man treibt nur Spiel mit ihm. 
Bald aber Elopft das Herz und fordert ungeitüm. 

Denn um fo leichter pflegt der Mann fich einzuniften, 
Sobald die Frau verfaumt ſich gegen ıhn zu rüften, 
Auf ihre Tugend ftolz in Sicherheit fich wiegt: 
Schätz' nur den Feind gering, fo bift du halb befiegt. 

Pauline dauert mid. In ihrem jungen Herzen 

Verbirgt fie mir umfonft der erften Liebe Schmerzen. 
Allein was Eann ich thun? fie fehelten? poltern? nein! 
Wo Feuer brennt, da gieft ein Narr noch Del hinein. 


Bweite Scene, 
Fedor un der Baron. 
(Bevor tritt haftig herein, als et aber einen Fremden gewahr wird, 
fieht er fich ängftlich um.) 
Baron (für fih). 
Sieh’ da, das ift er wohl ?— hm! hm! faft ſollt' ich glauben, 
Sch hätt’ ihn irgendwo gefrhen. (Laut) Sie erlauben, 
Mein Herr — 
Fedor. 
Was? 
Baron (für ji). 
Sa fürwahr, des Jünglings Züge find 
Mir ſchon befannt, allein wohin damit gefhwind? 

(Laut) Verzeihen Sie, mein Herr, iſt die Wermuthung richtig, 
Daß wir uns ſchon gefeh'n? Ihr Name wär” mir wichtig. 
Fedor. 

Fedor Wolkoff. 
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Baroır (fait auffchreiend). 
Wolkoff! aus Kafan? 
Fedor. 
Ja. 
Baron, 
Ein Sohn 
Bon Paul Wolkoff? 
Fedor. 
Sanz recht. 
Baron (fehr bewegt für fi). 
O Gott! um Eeinen Thron 
Gäb' ich den Augenblick! er iſt's! ich feh’ ihn wieder! 
So ftand er vor mir, ja, fo anfpruchlos und bieder. 
Es war Erinnerung, die mir vorüberflog, 
Und von der Sugendzeit den Schleier lächelnd zog. 
Fedor. 
Sie kennen mich? 
Baron. 
So halb und halb, (für ſich) ih muß mic) faffen. 
Laut.) Ein Jemand — Sie verfteh'n — hat mich errathen 


laffen — 
Fedor. 
Ha! wären Sie vielleicht der Vater — 
Baron. 
Könnte ſein. 
Fedor. 


Sie Gretchens Vater? 
Baron (ſtutzt). 
Wie ? Geſinnt fich.) Doch ja, ich bin's. Allein — 
Fedor. 
O mich durchſtrömt auf's neu' der Hoffnung warmes Leben! 
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Sie werden nicht dem Glück der Tochter widerftreben. 
Erforfhen Sie, was man im Heere von mir fpricht. 
Mein Nam’ ift unberühmt, doch ungeachtet nicht. 
Zwar grünen um mein Haupt noch Eeine Corbeerreifer, 
Doch thu’ ich meine Pfliht und Tiebe meinen Kaifer. 
Das Zeugniß ehre mich, das mir die Heimath gibt: 
Froh bin ich mir bewußt, dort werd’ ich einft geliebt, 
Dort hat Fein Nedlicher mid) ungern aufgenommen, 
Ja Fedor Paulomwitfh war überall willfommen ; 
Denn für das Gute ſchlug das Herz ihm rafch und warm. 
Reichthümer hab’ ich nicht, doch bin ich auch nicht arm, 
Und was ich bieten Fann, der Liebe wird es g’nügen, 
Des Vaters Armuth hat mir Gretchen nicht verfchwiegen; 
Sch freue mich darob, denn welch ein Glück gewährt 
So frohen Muth, ald wenn man liebe Eltern nährt? 
Der Sohn, dem Fleiß und Muh’ für feine Eltern Wonne, 
Auf deffen Acer feheint ja eine wärm're Sonne. 
Drum, Vater, auf mein Wort, Sie folgen ungefcheut 
Der frommen Liebe Wink, dem Ruf der Dankbarkeit! 
Baron (für fih). 
Bei Gott! mir ift als hört’ ich feinen Water fprechen. 
aut.) Wohlan, mein junger Sreund, noch Eann ich nichts 


verfprechen, 
Allein Sie rühren mich, und wenn Sie mir vertrau'n — 
Fedor. 
Das werd' ich. 
Baron. 


ä Nun, ich will an Ihrem Glücfe bau’n. 
Doc vor der Hand begehr’ ich, daf Sie fich entfernen. 


Fedor. 
Entfernen? 
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Baron. 
Allerdings. Geduld muß Liebe lernen. 
Mein Zimmer ift bier nah’, es ftößt an dies Gemach, 
Dort warten Sie auf mid, bis ich den Grafen fpradh. 
Fedor. 
Er willigt ein. 
Baron. 
Gott geb's! 
Fedor. 
O wenn nur dieſe Sorge — 
Baron. 
Genug, ich weiß was hier zu thun. Fort! 
Fedor. 
Ich gehorche. 


(Er geht in ein Seitenzimmer, welches der Baron ihm angewieſen.) 


Dritte Scene, 
Baron Wurm (alein). 


Du Unerforfehlicher! e8 waltet deine Hand! 
Du haft ihn über's Meer, haft ihn zu mir gefandt, 
Um mein Gelübde durch der Tochter Herz zu löfen. 
Sept fteh’ mir bei, Vernunft dem Thoren einzuflößen. 
Es fei gewagt. (Er Flopft an des Grafen Zimmer.) 
Graf (inwendig). 
Wer Elopft? 

Baron. | 

Nur auf ein Wort, Herr Sohn. | 

Graf. | 
Was gibt ed denn? | 
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Baron. 
Heraus zu mir. 
Graf. 
Sch Eomme ſchon. 


Vierte Scene 
Der Graf. Der Baroır. 
Baron. 
Kerr Sohn, ein Wörtchen im Vertrauen — 
Graf. 
Beliebt zu figen? 
Baroı, 
Wir wollen uns dabei im mindeften nicht erhitzen. 
Graf. 
Point du tout, 
Baron, 
Es fteht mit Shrer Ehe fchlecht. 
Graf. 
Comment? 
Baron, 
Ein Invalid, an Seel’ und Leib gefhwäht — 
Graf. 
C'est moi? 
Baroır, 
C'est vous, Ein Mann, der von lebend’gen Weſen 
Zum Freund und Liebling nur ſich einen Mops erlefen ; 
Ein Podagrift, der Tag und Nacht die Leute quält; 
Ein Harpagon, der früh und ſpät Dukaten zählt — 
Graf. 
C'est moi? 
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Baron. 
C'est vous? 
Graf. 
Est il possible? 
Baron. 
Nur zu möglich! 
Und darum wurden Cie Paulinen unerträglich. 
Graf. 
Insupportable? 
Baroır, 
Oui. 
Graf, 
Ei, welhe Sympathie! 
Insupportable ift mir wahrlich längſt auch fie. 
Baron, 
Yun defto beffer, fo bewirkt von beiden Seiten 
Dies Einverftändniß, daß Sie flugs zur Trennung fehreiten. 
Graf. 
Wir dachten ſchon daran, die Trennung ift gefcheh’n, 
Sie glauben nicht, mon pere, wie felten wir uns feh'n. 
Sie wohnet rechts, ich links, in weit entfernten Zimmern, 
Und Eeiner braucht fich um den andern zu befümmern. 
| Was ihrem Nang gebührt, davon wird nichtd vermißit, 
h Ber Hofe fpielt fie oft am erften Spieltifch Whift, 


; Hat einen Laufer, fechs der fehönften Apfelfchimmel. 
So leben wir vergnügt wie Engelein im Himmel. 

j Baron. 

1 Ein glänzend Los, bei dem fih Manche felig wiegt, 
# 


Nur Schade, daß es nicht Paulinens Herzen g’nügt. 
In ftiller Einfamkeit ward fie von mir erzogen, 
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Sie hat ihr eig'nes Glück wie ihren Regenbogen, 
Darum Herr Sohn — 
Graf. 
Plait-il? 
Baron. 
Sie nehmen das nicht fchief: 
Wenn ich von Trennung fprach, meint’ ih den Scheidebrief. 
Graf. 
Den Scheidebrief? was man fo förmlich fcheiden nennet? 
Baron, 
Ganz recht. Wo Richterfpruch den läſt'gen Knoten trennet. 
Graf. 
Pardon, daraus wird nichte. 
Baron. 
Nun man erwägt, man ſpricht — 
Graf. 
Ein Wort für tauſend, mon cher pere, ich thu' es nicht, 
Es wäre denn, daß feft und bündig man verfchriebe, 
Daß mir en possession das Heirathsgut verbliebe. 
Baron. 
Mein ganz Vermögen? wie? 
Graf. 
Kein Groſchen gehet ab. 
Baron, 
Sie Eönnten fordern, daß Paulin’ am Bettelſtab — 
Graf. 
Sie will, ich ford’re nichts. 
Baron, 
Sie würden fih nicht [hamen, 
Für die Erföfung Geld von einer Frau zu nehmen? 
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Graf. 
Sch werde, dieu merci, von der Scham nicht geplagt, 
Und ford’renur, was der Kontrakt mir zugefagt. 
Baron, 
Wohlan, ich opfr' einen Theil; das ſchönſte meiner Schlöffer. 
Graf. 
Ein Theil? ein Schloß? mais non. Das Ganze fcheint 
5 mir beffer. 
Baron (fi Faum noch haltend). 
Sie find — 
Graf (fehr gelaffen). 
Der Graf von Schlamm. 
Baron, 


Sa ja, Sie ſind's fürwahr, 


Und werden’s bleiben. 
Graf. 
Qui. 
Baron. 
Sch aber litt am Staar, 
Als ich mein einzig Kind in diefes Joch geſchmiedet. 
Graf. 
Vous badinez. 
Baron. 
Daß nur mein Blut nicht uͤberſiedet! 
Wohlan, Herr Graf, mir bleibt ein —— Mittel nur: 
Pauline liebt. 
Graf. 
Ich weiß, ein Ruſſ' macht ihr die Cour. 
Baron, 
Sie wagen viel dabei, Paulinens Herz ift mündig. 
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Graf. 
Ich wage nichts dabei, denn der Kontrakt ift bündig. 
Baron, 
Und Ihre Ehre? wie? ift Ihnen die nichts werth ? 
Graf. 
Sa, leiden die dehors, fo wird fie eingefperrt. 
Baron, 
Was? eingefperrt? mein Kind? Herr Schwiegerfohn, Sie 
rafen ? 
Graf, 
Mais non, mit den dehors, mon pere, ift nicht zu fpaffen. 
Baron, 
Wenn Sie fich unterfteh'n — 
Graf. 
's iſt nur um den Eclat. 
Baron, 
So fcheiden Sie fich. 
Graf. 
Non. 
Baron. 
Und dabei bleibt es? 
Graf. 
Sa. 
Baron, 
Sie wollen nicht? 
Graf. 
Mon dieu, Sie kennen fonder Zweifel 
Mein Recht. 
Baron, 
So hole Sie, fammt Ihrem Recht, der Teufel! 


3 Er geht in ſein Zimmer.) 
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Jünrftißcene 
Der Graf (allein). 
Sottiſen fagt er mir? — Eh bien, es mag d’rum fein. 
Er fchimpft, er flucht, und ih — gelaffen ftreich’ ich ein. 
Mer eine Frau gewählt mit goldgefüllten Kaffen, 
Der muß fih dann und wann gar viel gefallen laffen. 


Sehfie Scene. 
Roſamunde. Der Graf. 
Roſamunde. 
Mich dünkt, ich hörte hier ſehr lebhaft ſprechen? 
Graf. 


Ja, 
Mein alter Freund, der Herr von Wurm, war da. 
Nofamunde, 
Dein Schwiegervater, was beliebt dem groben Alten? 
Graf. 
Ma soeur, ihm hat beliebt, für närrifch mich zu halten. 
Er dringt auf Scheidung von der Gräfin. 
Rofamunde, 
So und du? 
Sch hoffe doch, du griffft mit beiden Händen zu? 
Graf. 
Mais non, ic) habe mich darüber ſchon erEläret, 
Und damit Punktum. 
Rofamunde, 
So? doch wie, wenn man erfähret, 
Welch ein entfegliches Complot vorhanden ift? 
Graf. 


Comment ? 
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Roſamunde. 
Kurz, daß du in Gefahr des Lebens biſt. 
Graf (ehr erſchrocken). 

Est-il possible. 

Roſamunde. 

Sieh', ſo haſt du dich gebettet. 
Dein treuer Schluchſer hat dich diesmal noch gerettet, 
Doch zweifl' ich, ob es ihm ein zweites Mal gelingt. 
Von Meuchelmördern biſt du überall umringt. 
Graf. 

Des assassins! mon dieu! man eile zu erzählen. 

Hojamunde, 
Da ift dein Schluchfer ſelbſt, der foll dir nichts verhehlen. 





Siebente Scene, 
Schluchfer. Die Vorigen. 
Schluchſer. 
Ja, gnädigſter Herr Graf, ein Weib, ein Krokodill — 
Ein Tigerherz, das aus der Welt Sie ſchaffen will! 
8 Graf. 
Mich ſchaffen? aus der Welt! 
Schluchſer. 
So muß ich leider glauben! 
(Sr weint) Hu! hu! hu! hu! man will den beſten Herrn 
mir rauben! 
NRoſamunde (meint auch). 
Den liebften Bruder, hu! hu! hu! 
Schluchſer. 
So reich und brav. 
Hu! hu! 


* — — — 


Rojamunde, 
Sm ganzen Land, hi! hi! der ält'ſte Graf! 
Graf. 
C'en est assez! ic) bin halb todt bereitd vor Schreden! 
Man eile, die horreurs mir näher zu entdecken. 
Schluchſer. 
Die ſaub're Jungfer — 
Roſamunde. 
Die ſich brüſtet wie ein Pfau — 
Schluchſer. 
Hat auf Befeh — 
Roſamunde. 
Heraus damit! 
Schluchſer. 
Der gnäd'gen Frau, 
Vom Apotheker, der ſich ihren Vetter nennet, 
Ein ſtarkes Gift begehrt, das Leib und Seele trennet. 
Graf. 
Ein Gift! 
Schluchier. 
Arfenik. 
Graf (ihauderm). 


Hu! 
Schluchſer. 
Es iſt ihr auch geglüct, 
Und hier ein Briefhen, das der Vetter mitgefhict, 
Ich, wachſam, fing es auf. 
Graf. 
Man leſe. 
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Rojamunde, 
Und man höre! 
Schluchier (tief). 
»Damit Ihr Störefried den Frieden nicht mehr ftöre, 
Send’ ich ein Pülverlein, das man in Suppen rührt, 
Gelegentlich damit den Plagegeift traktirt. 
So wird die Gräfin fehnell erlöft von diefem Leiden, 
Denn alfobald wird er ſich krümmen — und verfcheiden !” 
Graf, 

O weh! la soupe — ich bin vergiftet — eilet — rennt — 
Den Arzt herbei! — ih aß — ſchon fühl ich, wie es brennt — 
Je suis perdu! — la soupe — die Angſt — die Qual — 


die Stihe — 
Schluchſer. 
Nein, gnädigſter Herr Graf, ich ſelbſt war in der Küche. 
Graf. 
Eh bien! 
Schluchſer. 


Bereitet hab' ich ſie mit eig'ner Hand, 
Und diesmal die Gefahr von Ihnen abgewandt. 
Graf. 
Est-il bien sür? 
Schluchier. 
Gewiß. 
Roſamunde. 
Ha! ſolche Treu' iſt ſelten. 
Graf. 
C'est vrai ma soeur, ich bin gerührt und will vergelten. 
Dank fei der Vorficht, die des Menſchen Schickſal lenkt! 
Mein alter blinder Gaul fer, Schluchfer, Ihm gefchenft. 
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Rofamunde, 
run aber wirft du doch dir felbft die Ruhe gönnen, 
Und von der Mörderin noch heute fehnell dich trennen ? 
Graf. 
Sch übergebe fie der hohen Obrigkeit, 
In Ketten Fuß und Hand. 
Roſamunde. 
Du biſt nicht wohl geſcheit. 
Haſt du Beweiſe? wird ſie nicht von Un chuld ſchwatzen? 
Graf. 
Arſenik! Unſchuld! 
Roſamunde. 
Man hat Gift für Mäus und Ratzen! 
Graf. 
Oui, mais der Störefried? c'est moi! 
Nofamunde, 
Das Eönnte fein. 
Graf. 
Der Plagegeift? c’est moi! 
Roſamunde. 
Iſt alles wahr, allein 
Wir haben hier zu thun mit abgefeimten Leuten — 
Die könnten es auch wohl auf deinen Hektor deuten. 
Graf. 
Auf meinen Mops? gleichviel. Ein krimineller Streich! 
Wer ihn vergiftet, der vergiftet mich zugleich. 
Hojamunde, 


Doch wenn der Richter nun es minder ftreng betrachtet? 


Ein Mops ift doch Fein Mann, obgleich oft mehr geachtet. 
Du Eagft, fie ſchwört, man lacht dich obendrein noch aus, 
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Gewitzigt im Triumph kehrt fie zurück in's Haus, 
Und Tauert, bis bequem fich die Afpekten zeigen, 
Dann drückt fie fchnell dir aufden Mund ein ew'ges Schweigen. 
Graf. 
Un eternel silence! hu! mir wird Ealt dabei! 
Zwar Geld — allein der Tod — das Gift — eh bien! — 
es fer! 
Helas! il faut — hat man die Wahl nur zwifchen beiden, 
Doch eh’ von Frau und Geld, als von dem Leben fcheiden. 
NRoſamunde. 
So recht. Es werde ſchnell mit Anſtand ausgeführt. 
Graf. 
Verſteht ſich, die dehors — die werden obſervirt. 
Roſamunde. 
So rufe, Schluchſer, den Baron. 
Schluchſer. 
Ach Gott! ich eile! 
(Er gebt in das Zimmer.) 
Graf. 
Sein fhönftes Schloß, ma soeur, wird dennoch mir zu 
Theile. 


rt ee 
Baron Wurm. Schluchier. Vorige. 
Baron. 

Nun, was beliebt, Herr Graf! fchon packt' ich haftig ein, 
Um Sie von mir und mich von Ihnen zu befrei'n. 
Graf, 

Mon pere, die Sache hat fich plöglich fo geftalte , 
Daß generosite in meinem Herzen waltet. 
XXI. 6 








Sch will, um Fried’ und Ruh', nicht fagen, was ich weiß. 
Und ift Ihr beftes Schloß noch meiner Großmuth Preis, 
So ſeh'n Sie mich bereit und zu der Scheidung willig. 
Baron. 
Nun Gott fei Dank, nur bitte! ich, ſchriftlich. 
Graf. 
Das ift billig, 
Doch wird ein Gleiches mir von Ihnen — 
Baron, 
Gern gewährt. 
Graf (ergreift die Feder). 
Fein kurz und bündig. 
Baroı, 
So wird's auch von mir erklärt. 
Graf (reißt), 
Noſamunde (leife zu sem Baron). 
Ich bin es, die fein Herz gefchieft zum Frieden wandte. 
Baron. 
dun dafür ſegne Gott Sie einſt im Eheſtande. 
Roſamunde. 
Ach pfui doch, Herr Baron! 
Graf. 
Mon pere, j'ai fini. 
Baron ſchreibend). 


Mit leichtem Herzen geh' ich an die leichte Müh'. 


Zwar ſolch ein Schloß — es ſchmerzt, ſich deſſen zu ent— 
ſchlagen, 

Doch bin ich Stein um Stein bereit ed abzutragen, 

Wenn es den Orundftein zu der Tochter Glücke Tegt, 

Und mir den Vorwurf tilgt, der mein Gewiffen. regt. 


= 
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(Sr hat gefchrieben, und reicht dem Orafen das Papier.) 
So! — Ausgewechfelt! — Gut — Pauline ift gefchieden, 
Sch bin ein Grundftück los, und alle find zufrieden. 
Graf. 
Content et bien content; in dem Fein Gift nunmehr 
Dem theuren Leben droht. Tres-humble serviteur! (A6.) 


Baron, 
Gift! alle Weter! Gift? was will er damit fagen? 
Roſamunde. 
Der Mops war in Gefahr, (fie verneigt fih) man darf nur 
Sretchen fragen. (Ab) 
Baroı, 
Der Mops ? 
Schluchier. 


Sa, Herr Baron, Gift war ihm zugedacht, 
Und diefer Umftand hat den Grafen Eirr gemacht. (Ab.) 


Meunte Scene 
Baron Wurm (allein). 
Gift? Gretchen? Mops? wie reimt fi das? — aha! ich 
merke, 
Der Liebe Zufall gab Gedeihen zu dem Werke. — 

Das ftolge Gabelthier, gewöhnlich Menfch genannt, 
Berechnet, grübelt, trogt auf Klugheit und Verftand: 
Doch glückt ihm auch einmal fein Streben nach dem Ziele, 
So war gewiß etwas, gleich diefem Mops, im Spiele; 
Denn die Erfahrung lehrt: auf Erden ift Fein Ding 
So Elein, fo albern, fo verachtet, fo gering, 

Daß nicht der Zufall in's erhabene Gerüſte 
6 * 


84 

Kon einem Lebensplan es einzuflechten wüßte. 

D'rum fei doch niemand auf fein Bischen Weisheit ftolz: 
Das hochgerüuhmte Licht ift nur ein faules Holz. 


Behnte Scene 
Pauline. Der Baron. 
Baron. 

Ha eben recht. Sie ſoll mir beichten. — Komm, Pauline! 
Weg mit dem finſtern Gram aus deiner heitern Miene! 
Wo lebt die ſtolze Frau, die nach dem Ruhme geizt, 
Nie hab' ein Taumel ihr den Tugendpfad durchkreuzt! 
Gibt's Eine, nun ſo mag ſie mit dem Spiegel ſchmollen. 
Die echte Tugend iſt: das Gute ernſtlich wollen, 
Jedoch der eig'nen Kraft beſcheiden nie vertrau'n, 
Und keine feſte Burg auf Menſchenherzen bau'n. 


Komm! laß Erinnerung an dein Straucheln uns verbannen: 


Gefallen biſt du nicht, d'rum ſollſt du dich ermannen! 


Pauline. 
Ich will — ich werde — 
Baron. 
Gut. Haſt du Vertrau'n zu mir? 
Pauline. 
O wahrlich! 
Baron. 


Nun du ſiehſt, ich leide ja mit dir; 
Ich will dich retten, ſo mir Gott die Freude gönnet, 


Sprich aber, liebſt du ihn, recht was man lieben nennet? 


Auf Tod und Leben? 
Pauline. 
Ach mein Vater — 





| 


j 
| 
| 
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Baron, 
Rede frei. 
Pauline. 
Sch lieb’ ihn — 229 die Pflicht — 
Baron. 
Hängt an die Flügel Blei! 
Verſteht fich ohnehin. Allein gefegt es wäre 
Vereinbar diefer Trieb mit Tugend, Pfliht und Ehre? 
Pauline. 
Dann, o mein Vater, dann — Die Frage foltert mih — 
Wo wäre glücklicher ein liebend Weib als ich! 
Baron (öffnet die Thür feines Zimmers). 
Heraus, mein junger Freund! 





ARE TER ER 
Fedor. Die Voriger. 


Baron, 
Wir wollen Kriegsrath halten. 
Da fteht das Mädchen, das Sie vorhin graufam fchalten. 
Sie ift fo graufam nicht, denn, im Vertrauen gefagt, 
Die Liebe plagt ihr Herz, wie fie das Ihre plagt. 


Pauline. 
Mein Vater — 
Fedor, 
Ah! ich muß den Glücflichen beneiden! 
Baron, 
Wie aber, wenn Sie felbit — 
Fedor. 


Auch Spott foll ih noch leiden? 
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Baron. 
Mit nichten. Kurz und gut: fie liebt, und liebt nur Sie, 
Das fag’ ih, Hans von Wurm, gelogen hab’ ich nie. 
Fedor. 
Wär's möglich! doch warum mein Glück mir noch ver— 
ſchweigen? 
Pauline (empfindlich). 
Der ſtrenge Vater will der Tochter Leichtſinn beugen; 
Doch darf ich laut geſteh'n in ſeiner Gegenwart: 
Das Mittel, das er wählt, iſt — 
Baron. 
Nun, was iſt es? 
Pauline. 
Hart! 
Sehr hart! 
Baron. 
Vermuthlich weil gelinde hier nichts taugen. 
Pauline. 
Mich ſelbſt erniedrigen ſoll ich in ſeinen Augen, 
Das will mein Vater — wohl — ich leide mit Geduld, 
Denn abzubüßen hab’ ich eine ſchwere Schuld. — 
So wiffen Sie, mein Herr — Scham glüht auf meinen 
Wangen — 
Sch habe Sie getäufcht, betrogen, hintergangen — 
Sch bin vermählt. 
Fedor. 
Vermählt! 
Pauline. 
Ich bin die Gräfin. 


Bi 
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Fedor. 
MWie? 
Pauline, 
Und nun das Schwerfte noch — ich liebe — liebe Sie! 
Sch wär’ in Ihrem Arm die glücklichfte der Frauen,’ 
Doch weh’! wenn Hoffnung Ste auf dies Geftändnif bauen! 
Denn, bei dem ew’gen Gott und feinem Weltgericht, 
Auf ewig fcheiden wir — treu bleib’ ich meiner Pflicht. 
Baron (sicht Fedor bei Ceite). 
Das Flingt fehr tragifh, doch wer wird fich daran Fehren? 
Ein Weib, das Lieb’ erklärt, darf fhen auf nichts mehr 
ſchwören. 
Verwegen ungeſtraft darf ein Geliebter ſein; 
Denn ſpricht ihr Herz nur ja, ſo mögen zehnmal nein 
Die Lippen ſprechen, die verſiegelt man mit Küſſen, 
Sie wird am Ende ſelbſt noch Dank der Kühnheit wiſſen. 
Fedor (erftaunt). 
Mein Herr — 
Baron. 
Sie wundern ſich wohl über die Moral 
Aus Vaters Mund? das macht, ich haſſe den Gemahl. 
Soll ich mein einzig Kind durch ſtillen Gram verlieren? 
Nein, lieber rath' ih, mit Gewalt fie zu entführen. 
Fedor. 
Entführen? 
Baron. 
Zahlen Sie dabei auf mid). 
Fedor. 
Gewalt? 
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. Baron, 
Ein leichter Wagen und ein rafcher Poftzug — 
Fedor. 

Halt! 
Ich habe Sie verkannt, ſo wie Sie mich verkennen. 
Das edle Weib — weh’ ihm! es muß Sie Vater nennen. 
An einen Gecken hat das Schieffal fie verloft, 
Und findet nicht einmal am Vaterherzen Troft, 
Sie fteht allein, jung, ſchön, Fein Freund, der fie befchüge, 
Selbft der verläßt fie, den Natur ihr gab zur Stüge. 
Und dennoch fteht fie da, fo gut, fo engelrein — 
Wohlan, ich will ihr Freund, ich will ihr Bruder fein. 
Zwar hat fie graufam nur ein Spiel mit mir getrieben, 
Allein fie liebt mich! und ich will fie ewig lieben! 
Daf zum Vertrauten mich ihr edles Herz erfor, 
Das gibt mir Niefenkraft, das hebt mich hoch empor! 
Sie fprach ein Wort — und fort in meine Steppen eil' ich. 
Die Unfhuld fei mein Stolz, die Tugend fei mir heilig. 

Pauline, 

So Fannt’ ich ihn, und fo bewährt er fich auf’ neu. 
Sa ohn' Erröchen ſchwört mein Herz ihm ew’ge Treu! 
Es mög’ ein weites Meer, ein wüftes Land und trennen; 
Sch bin geliebt, ich lieb’ und darf es laut bekennen! 
Der Troft bleibt mir zurück, gibt mir zu tragen Kraft; 
Nicht ihn, nicht mich beraufcht das Gift der Leidenfchaft, 
Der Unfhuld Hochgefühl ift mächtig in ung beiden — 
Leb wohl, mein Bruder! nimm der Schwefter Hand, wir 

ſcheiden — 
Vergiß mein nicht — 

Fedor (ihre Hand an fein Herz drückend). 
Nie! nie! 
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Barom (für fih). 
Das Auge wird mir naf. 
Pauline, 
Leb' wohl! 
Fedor. 
Auf ewig! (Sie wollen ſich trennen.) 
Baron, 
Halt! ei fo verfteht doch Spaß. 
Ein Rabenvater bin ich nur zum Schein gewefen. 
Hieher, mein junger Freund! Verfteh'n Sie deutfch zu lefen ? 
Fedor. 
Ein wenig. 
Baron (ihm den Zettel des Grafen reichend). 
Wenn die Schrift behagt, gibt man ih Müh’. 
Geht's mit dem Lefen nicht, fo buchftabiren Sie. 
Fedor (tief). 
»Ich, Graf von Schlamm, erklär’, es fei mein Wunfch und 
Wille, 
Daß man von meiner Frau mich fcheid’ in aller Stille? 
L, Pauline, 
Wie ift mir — 
Fedor, 
Wie gefhieht mir — 
Pauline, 
Traum’ ih? — 


Tedor, 
Mach’ ih? 
Gott! 


Pauline. 


Fedor. 
Zu grauſam war der Scherz! 





- Pauline, 
Zu bitter ſolch ein Spott! 
Baron. 
Zum Henker! ſchwarz auf weiß — 
Pauline. 


Sch dürfte lieben — hoffen — ? | 


Baron. 
Du bift erlöft. 
Panline, 
Sin frei? 
Fedor. 
Mir fteht der Himmel offen! 
Baron, 
Weit offen. Doch mein Freund, eh’ wir dem Ziel und nah'n, 
Erfahre jest, wer dir den Simmel aufgethan. 
Denn fieh, ich ftolp’re fonft nicht gern aus meinem Gleiſe, 
Und Fremden fehnell vertrau’n ift gar nicht meine Weife. 
Drrum hör”: der Name Wurm, blieb er dir unbekannt ? 
Fedor (ih beſinnend). 
Wurm? Wurm? Mein Vater dünft mich, hat ihn oft ges 
nannt. 
Baron. 
Nun fieh’. Bei Zorndorf in der Schlacht wurd’ ich gefangen, 
Nachdem das Bajonet mir durch den Leib gegangen. 
Die Ruſſen fhieften mich nad) Kafan vor der Hand; 
Ein guter Ort, wo ich viel gute Menfchen fand; 
Doc Eeinen beffer als Paul Wolkoff, deinen Vater! 
Was nur ein Bruder für den andern thut, das that er. 
Mir ftieß ein Fieber zu, das ihm bedenklich ſchien, 
Er fieß nicht eher nah, ich mußte mit ihm zieh'n, 
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Hinaus auf's Land, da ward ich gleichfam ausgemittert, 
Da hat er mich zwei Jahr gehegt, gepflegt, gefüttert, 
Sch war ein wilder Menfch, wie fo die Jugend ift, 
Er hat mich brav gemacht — ein Schelm, der's je vergifit! 
Du warft noch Elein, doch trugft du ſchon des Waters Züge. 
Als es zum Scheiden ging, ftand ich vor deiner Wiege, 
Und that den hohen Schwur ın Freundes Gegenwart: 
Vergelten will ih, wenn mir Gott das Leben fyart! 
Sch ſchied — und bald erfuhr ich feinen Tod mit Schmerzen — 
Die unbezalte Schuld lag fehwer auf meinem Herzen: 
Nun denke, wie eg mich ergriff mit füßer Gewalt, 
Da plöglich vor mir ſchwebt' die freundliche Geftalt 
Des Mannes, den ich tief im Grabe noch verehre, 
Da er mir auferfteht, ich feine Stimme höre, 
Und endlich mir erfcheint der frohe Augenblick, 
Wo ich vergelten kann — ihm durch des Sohnes Glück. 
Fedor. 
Heil mir! und doppelt ſüß, was ich durch ihn erwerbe, 
Der Eltern Tugend iſt der Kinder reichſtes Erbe; 
Mit ihm empfangen ſie ein unvergänglich Gut. 
Heil dem Geſchlecht, auf dem ein ſolcher Segen ruht! 
Baron, 
Nah deinem Water nannt’ idy diefes Kind Pauline. 
Fedor. 
O! daß ich ſein Geſchenk durch eig'nen Werth verdiene — 
Baron. 
Du wirſt. Mein Gut iſt dein. Ich ſorge nicht mehr dru'm, 
Und bleib in deinem Haus ein Inventarium. 
Fedor. 
Nicht alſo, edler Mann, ſoll ich mein Glück genießen, 


Wo ich dem Edelſten der Fürſten mid geweiht. 

Dem Vaterland gehört mein Herz, mein Muth, mein Degen, 

Nur fterbend werd’ ich auf der Eltern Grab ihn legen. 

— Baron. | 

Brav, Süngling! mir gefällt die edle Schwärmerei. 

Du willft dein Vaterland nicht laffen? wohl, es fei! 

Wem Fürſt und Vaterland fo tief in's Herz gefchrieben, 

Der wird auch Weib und Kind und feinen Water lieben. 

Ich ziehe mit, gleichviel wo mir mein Ziel gefteckt; 

Und wenn Paulinen nicht die weite Trennung ſchreckt — 
Panline, 

Mich? der nur Leiden hier die Sugendtage trübten ? | 

Mich? an des Vaters Hand? am Buſen des Geliebten? 

Wißt, daß ein Weib auch gern in eine Wüfte zieht, 

Wo, lebend und geliebt, ein häuslich Glück ihm blüht. 
Baron, 

Wohlan, nah Rußland zieh'n wir fröhlich. Greift zum Stabe! 

Und danfend ruh'n wir aus auf deiner Eltern Grabe. 


(Der Vorhang füllt.) 


I % | 
; So muß im Vaterland der Lebensftrom mir fließen, | 
y Wo fröhlicher Genuß Erinnerung mir beut, | 
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Eriter Act. 


(Ein Zimmer im Haufe des Fräuleins von Seelenfampf.) 
Erfte Scene 
Dietrich (räumt auf und brummt dabei ein Morgenlied, nad einer 
Weile tritt Bufch ein). 
Buſch. 

Huren Morgen, mein lieber Herr Dietrich! 

Dietr. Guten Morgen, Herr Profeffor! Ei, ei, fo 
früh? Die gnädige Herrſchaft it zwar aufgeftanden, hat 
aber noch Eeın Frühſtück begehrt. Doch freilich, wenn Sie 
kommen, da muß auch wohl das Frühſtück warten. 

Buſch. Lieber mag ich nicht gemeldet fein. Beſſer, daß 
ich warte. 

Dietr. Die Glocke hat eben erft fechfe gefchlagen, und 
der Herr Profeffor haben fchon den weiten Weg wohl gar 
zu Fuße gemacht? 

Buſch. D ja, zu Fuße. 

Dietr. Auf dem bofen Steinpflafter. 

Buch. Aber auf guten Wegen. 

Dietr. In Ihren Sahren — 

Buſch. Fünf und fechszig. 

Dietr. Da bedarf man der Ruhe. (Sett ihm einen Stuhl.) 

Buſch. Sch danfe. Um der Ruhe zu genießen, muß 
man eben nicht immer figen. 

Dietr. Aber der Schlaf. 

Bufch. Dem Himmel fei Dank! diefer Räuber des 
menfchlichen Lebens verfchont gewöhnlich das Alter, 
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Dietr, Leider! 

Buſch. Mit nichten, mein werther Herr Dietrich! Wenn 
Horaz mit einem Seufzer vom Jupiter die Sahre zurüc- 
fordert, fo will ich zu feiner Ehre glauben, daf er bloß die 
verfhlafenen Stunden darunter verfteht, die leider wohl 
ein Drittel unferer Jahre füllen. 

Dietr. Sch bin denn doch herzlich froh, daß ich in mei- 
nem Alter fchlafen Eann und darf. 

Bufch. Es geht Ihm wohl, mein lieber Herr Dietrih? 

Dietr, Wem Fönnte es bei einer folhen Herrfchaft übel 
gehen? 

Buſch. Das gnädige Fräulein von Seelenfampf ift aller- 
dings ein Mufter ihres fonft nicht allzulöblichen Gefchlechts. 

Dietr, Sie war ein Engel von Kindesbeinen auf. Sch 
diente ja bei ihrem Water. Als der brave Herr in bitterer 
Armuth ftarb, da mußte ich fort, da Famen böfe Jahre, in 
Hunger und Kummer verlebt. Sch trieb wohl fleißig meine 
Profeffion; aber es wollte nirgends zulangen; big das gnä= 
dige Fräulein plöglich reich wurde. Nun, da machte fie es 
nicht wie Manche, die, wenn das Glück fie überrafcht, gleich- 
fam noch einmal aus Mutterleibe Eommen, und nichts von 
allem wiffen, was vor ihrer Geburt gefchehen. Gleich ſchickte 
fie nah) mir und gab mir den bequemen Dienft. Sa, Herr 
Profeffor, das ift noch nicht Alles. Meine blinde Frau figt 
hier im Haufe in einem hübfchen warmen Hinterftübchen und 
bat täglich ıhr gutes Effen von der herrfchaftlichen Tafel. 

Buſch. Es freut mich, mein lieber Herr Dietrid, daß 
Er Wohlthaten dankbar erkennt. 

Dieter. Ach, was Fann ich thun? Des Abends, wenn 
Altes fill im Haufe wird, geh’ ich hinüber zu meiner blin= 
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den rau, und da beten wir mit einander um Gegen für die 
wohlthätige Herrſchaft. 

Buſch. Das ıft löblich. Es beten auch noch viele glei: 
chermaßen. 

Dietr. Ich wei wohl, und der Herr Profeflor wiffen 
das am beften; durch Ihre Hände geht ja Alles. (Es wird 
geflopit.) Derein! 


Bweite Scene 
Vorige, Lauerſpitz. 

Lauerſp. (mit einem Körbchen voll Blumen und einer blühenden 
Hortenfia in einem zierlichen Topfe). Iſt ed erlaubt? 

Dietr. Ich habe hier nichts zu erlauben. 

Lauerfp. Der Herr Kammerherr von Gilſen Taffen fich 
dem gnädigen Fräulein von Schall unterthänigft empfehlen, 
und überfenden hier eine blühende Hortenfia, ſammt einem 
Körbchen voll Roſen und Vergißmeinnicht. 

Dietr. Sehr wohl; ich will es beftellen. 

Lauerſp. Doch mit der Hortenfia foll das gnädige Sräus 
lein ja nicht das treue Herz meines Herrn in Vergleichung 
ftellen ; denn er foll wiffen, mein werther Herr Kamerad, 
diefe Blume iſt eine curiofe Blume, bald weiß, bald roth, 
bald gelb, und darum darf ein Verliebter fie beileibe nicht 
zum Sinnbilde wählen. 

Dietr. Das wird der Herr Kammerherr ja wohl dem 
Fräulein felber fagen. 

Lauerſp. Wie ſteht's denn mit der Hochzeit? 

Dietr. Davon weiß ih nichts. 

Lauerſp. Redet man hier im Haufe noch gar nichts 
davon? 

XXI 7 


98 


Dietr. Mit mir wenigftens nicht. 

Lauerſp. Prächtig wird's hergeben. Das alte Fräulein 
Pflegemama fol ja ganz unmenfchlich reich fein? 

Dieter. Reich und menfchlich. 

Lauerſp. (leife). Iſt der Mann dort ein Bettler? 

Dietr. Mein, ein Profeflor. 
j Lauerſp. Kann man ihn nicht fortfchiefen? 
1 Dietr. Wein. 
N Lauerſp. Sch möchte fo gern ein Wörtchen im Vertrauen 
mit Ihm reden. 

Dieter. Das wird fhwer halten; denn ich habe noch Fein 
DBertrauen zu Ihm. 

Lauerſp. O, bei einer Flaſche Wein findet fich das bald. 

Dietr, Sch trinke des Morgens Eeinen Wein. 

Lanerip. Unter uns: ich bin von hoher Hand beauftragt, 
mich unter der Hand zu erfundigen, wie e8 denn eigentlich 
hier ım Haufe fteht? 

Dieter. Hohe Hand? Unter der Hand? Das reimt 
fih ſchlecht zuſammen. 

Lauerſp. Wer hier aus- und eingeht? 

Dietr, Meiftens brave Leute, (ev mißt ihn) aber nicht 
immer. a 

Lauerſp. Ob das alte Fräulein genaue Bekanntſchaft 
mit den Eriegsgefangenen Offizieren unterhält? 

Diet, Das weiß ich nicht: 

Lauerſp. Was fie mit den vielen Waren angefangen, 
die fie aus der großen Tuchfabrik gekauft? | 

Dietr. Das weiß ih nicht. 

Lauerſp. Ob fie fleifıg Briefe fhreibt? und wohin? 

Dietr, Das weiß ich nicht. 


ZEN 











99 

Lauerſp. Er weiß ja aber auch gar nichts. 

Dietr. Nein, gar nichts. 

Lauerſp. Man merkt es vecht, Herr Kamerad, daß 
er bei einer alten Sungfer dient. 

Dietr. Musje, nun packe Er fich bei Zeiten. 

Lauerſp. Nun, nun, Herr Sauertopf, ich bitte nicht 
zu vergeffen, daß ich gleichfam mit zum fürftlichen Hofe gehöre. 

Dietr. Meinetwegen, wohin Er will; nur hier in’8 Haus 
gehört Er nicht. 

Lauerip. Wenn ich feine Impertinenzen dem Herrn 
Kammerherrn, oder gar Sr. Ercellenz dem Herrn Minifter, 
hinterbringe — 

Dietr. Nach Belieben. 

Lauerſp. Das wird Mühe Eoften, das Haus zu refor— 
men! In jedem Winkel fpürt man die alte Sungfer. (Geht ab.) 


Dritte Scene 
Dietrich. Buſch. 

Dietr. Taugenichts! — Haben Sie das mit angehört, 
Herr Profeflor? 

Bufch. Sch habe. 

Dietr. Es wäre doch Sammerfchade um das liebe Kind, 
wenn die Perle gleihfam — Sie verftehen mich wohl! 

Busch. Wird ſchwerlich Statt finden. Der gnädige Herr 
Kammerherr find etwas leichte Ware, fo zu fagen, ein Lü— 
ckenbüßer in der Schöpfung. 

Dieter. Ab, Herr Profeffor, ich meinte immer, der 
liebe Gott habe nichts umfonft in der Welt gefchaffen; aber 
wenn man fo einen Herrn mit allem Reſpekt betrachtet — 

Buſch. Muß doch auch wohl einen weifen Zwed haben 
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fo ein eriftirender Herr, wenn wir e8 gleich nicht begreifen. 
Sa, ja, mein lieber Herr Dietrich, es gibt noch mehr der: 
gleichen Wefen. Da find, zum Erempel, die Stubenfliegen, 
die fcheinen bloß vorhanden, um fich einem ehrlichen Manne 
beim Studiren auf die Nafe zu fegen, oder in feinem Kaffeh 
fih zu baden. Nun was die Fliege in meiner Stube, das 
ift ein folcher Herr in Gottes Welt. Das lebt auf im Son: 
nenfchein, das zehrt von fremder Milch, nafcht von fremden 
Zuder, und ftort die Leute im Mittagsfchlummer. Gott 
allein mag wiffen, wozu er fie fonft noch gefhaffen hat. Sch 
für meine Perfon muß vor Scham bekennen, daf bei dieſem 
odiöfen Infekt der hriftliche Geduldsfaden mir bisweilen reift. 


Dierte Scene. 


Vorige, Lenpoldine (im Neglige, einen Strohhut auf dem Kopfe, 
einen Blumenftrauß in der Hand, tritt zur Mittelthür ein). 
Leop. Sieh’ da, Herr Profeffor! 

Bufch. Unterthänigen guten Morgen! 

Leop. Einen recht guten Morgen gebe Gott uns Bei: 
den; das unterthänige war zu viel. Schon länger als 
eine Stunde bin ich im Garten herumgewandelt, alle Rofen 
blühen. 

Buſch. Wie Sie, mein gnädiges Fräulein. 

Reop. Ei, ei! aus Ihrem Munde eine Schmeichelei ? 

Buſch. Da müßte ich, alter Mann fürwahr mit from: 
den Zungen reden. 

Leop. (zu Dietrich). Iſt meine Pflegemutter ſchon auf: 
geftanden ? 

Dieter, Sch vermuthe, hat aber noch nicht gekfingelt. 
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Leop. Ich will ihr doch die Blumen auf den Theetifch 
legen. 

Dietr. Da fteht noch ein ganzes Körbchen voll Blumen, 
die haben Seine Gnaden der Herr Kammerherr von Gilſen 
fo eben geſchickt. 

Leop. (gleihgältig). So? 

Dietr. Zür Sie beftimmt, gnädiges Fräulein. 

Leop. Defto fehlimmer! (Geht in's Seitenzimmer.) 

Dietr. Sch verftehe. Defto fhlimmer für den Herrn 
Kammerherrn, der mag fi) mit feiner Hortenfia vermählen. 
Ein liebes Kind, Gott behüt' es! Meine gnädige Herrfchaft 
thut wohl viel an der armen Waiſe; aber fie verdient ed auch. 
Sa, Herr Profeffor, da rechter Hand möchten immerhin 
die Wände von Kryftall fein, die Engel dürften fich nicht 
fhämen, hineinzufchauen. 

Bufch. Sch meine, die Engel gehören mit hinein. 

Leop. (fümmt zurüd), Meine Pflegemutter hat Ihre 
Stimme fhon gehört, fie wird den Augenblick erfcheinen. 
Wiſſen Sie auch fehon, daß geftern — — was wollt’ ich 
doch fagen? — daß wir Friede haben? 

Bufch. Sch hab! e8 vernommen, mein gnädiges Fräulein. 

Leop. Sottlob! Nun Eommen fie Alle zurücd, Alte! 

Buſch. Diejenigen ausgenommen, welche des Todes 
Sichel auf dem Schlachtfelde mähte. 

Leop. Nein, er lebt — Ich meine — nur wenige find 
geblieben. 

Buſch. Deito vollftimmiger wird das Te Deum lauda- 
mus erklingen. 
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FUEUTIRPSCHUM 


Vorige. Amalie (kümmt mit einem Briefe in der Hand aus dem 
Seitenzimmer). 


Amal. Sein Sie mir herzlich willfommen, Herr Pro- 
feffor! Verzeihen Sie, ich habe Sie lange warten laffen: 
ich hatte da einen verdrießlichen Brief zu fehreiben. — Diet: 
rich, trage er diefen Brief fogleich zu dem Herrn Minifter 
von ©ilfen. 

(Indem fte ihm ven Brief geben will, zieht fie die Hand noch einmal 
zurück, und wendet fich zu Leopoldinen.) Worausgefegt, daß meine 
liebe Tochter noch fo denft wie geftern Abends? 

Leop. O gewiß. 

Amal. So geh’ Er nur! (Dietrich geht mit dem Briefe ab, 
Leopoldine fett fich in eine Ede und arbeitet.) 

Anmal. Nun! Herr Profeffor, was führt Sie heute 
fo früh zu mir ? 

Busch. Vor allen Dingen, Euer Gnaden meinen unter= 
thänigen guten Morgen! 

Amal. Sch bitte Sie, warum mit mir noch immer 
folche Redensarten? Sie wiffen, ich halte nichts davon. 

Buſch. Sch aber halte viel auf alte Formen, das müſſen 
Euer Gnaden einem alten Manne fhon zu gute halten. 
Gleichwie jede Kunft-eigener Ausdrücke fich bedient, alfo auch 
die menschliche Geſellſchaft, die befanntermaßen auch nur ein 
Fünftliches Wefen ift. 

Amal, Man hört wohl, daß Sie vor Zeiten den fürfte 
lichen Hof befuchen müffen. 

Buſch. Nachdem ich folchergeftalt meinen unterthänigen 
guten Morgen pflichtfchuldigft dargebracht und nebenher be— 
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richtet, daß ſowohl die Fabrik als die Erziehungsanftalt im 
fchönften Flore blühen — * 

Amal. Verzeihung, wenn ich Sie unterbreche. — Ma— 
dame Loring hat fich einige Tage nicht wohl befunden? 

Buſch. Sie ift vollfommen hergeftellt. 

Amal. Das hat gewiß die Freude über die Zurückkunft 
ihres Eduard bewirkt! — Sie willen doch ſchon, da mein 
Pflegefohn — 

Busch. Geftern von der Armee, mit Lorbeern befränzt, 
hier eingetroffen. ©o hat Fama verkündet. 

Amal. Er hat unferm Erbpringen das Leben gerettet. 
Sie glauben nicht, wie entzückt ich war, als er ung geftern 
überrafchte. Kaum Eann der wahren Mutter Freude die der 
Pflegemutter übertroffen haben. 

(Leopoldine trocknet fich die Augen.) 

Bufch. Euer Gnaden find ja auch feine eigentliche Mutter. 
Ein Kind zur Welt bringen, ift wenig: ein Kind erziehen, viel. 
(Reopoldine fpringt auf, küßt Amalien feurig die Hand, trodnet fich die 

Augen und fegt fich wieter.) 

Amal. Was ift dir, wunderliches Mädchen? — Doch wir ' 
forachen ja von Gefchäften: die Zabrikanten haben alle Brot? 

Buſch. Und ein Huhn im Topfe. Dank fei es der, die 
während des verderblichen Krieges nicht ohne Nahrung fie 
ließ! 

Amal. Ich habe freilich auf's Gerathewohl Magazine 
mit ihren Waren füllen müſſen; nun aber, da wir Friede 
haben, werde ich nichts dabei verlieren, es bleibt mir folglich 
Fein Verdienft. 

Buſch. Das ift eine faft unlöbliche Befcheidenheit. + 

Amal. Genug davon !— Sch erinnere mich, daß Sie alles 
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das nur nebenher berühren wollten. Führt vielleicht eim 
anderes Gefchäft Sie zu. mir? 

Bufch. Allerdings, und zwar ein folches, bei dem ich 
faft befürchten muß, daß Euer Gnaden auf mich zürnen 
werden. 

Amal. Darauf wagen Sie e8 immer. 

Buſch. Ohne Zweifel it es Euer Önaden ſchon zu Ohren 


gekommen, daf am vorgeftrigen Tage ein Sriedensgefandter - 


in diefer Nefidenz eingetroffen? 
Amal. Nunja, es ift mir zu Ohren gekommen, und ich 
habe mich darüber gefreut. Was hat denn der mit Shrem 


Geſchäfte gemein? 


Buſch. Sehr viel, denn nahdem Seine Ercelleng, der 
Herr Graf von Nebenitein, geftern Morgen bei Or. Durch— 
laucht Audienz gehabt, ließen befagte Ercellenz geitern Abend 
meine Wentgkeit zu fich entbieten. Ich Eonnte nicht begrei- 
fen, was der Öefandte einer fremden Macht mit dem armen 
Profeffor Buſch zu verhandeln haben möchte, ermangelte je= 
doch Feinesweges, mich ſchuldigſt einzuftellen. Der Herr Graf 
empfingen mich fehr gnädig und dankten mir im Namen 
ihres Königs. Ich erſchrack, als Hochderfelbe mir auf den 
Kopf zufagte, daß ich die Kriegsgefangenen feiner Nation 
mit Wäfche, Kleidern und allerlei Bedürfniß großmüthig 
unterftüßt, binzufügend, daß der Bericht davon an feinen 
Souverain gelangt, und derfelbe mir eine ehrenvolle Beloh- 
nung zugedacht habe. In dem Schreden, daß ich, als unbe— 
deutendes Individuum, da ernten follte, wo ich nur als Säe— 
mann die Saat aus fremder Hand empfing, entfchlüpfte mir 
Ew. Gnaden Name gegen Dero ausdrücliches Verbot. 

Amal. O weh! Sie haben Recht, das ift mir gar nicht 
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tieb. Das wird Auffehen erregen, und Sie wiffen, wie fehr 
ich Auffehen fcheue. 

Buſch. Zaft fchien es dem Herrn Grafen auch nicht lieb 
zu fein; denn derfelbe wurde dermaßen verwirrt, daß ich ſol— 
ches von einem Ambaffadeur nimmermehr vermuthet hätte, 
fintemal dergleichen hohe Perfonen es unter ihre Pflichten 
zählen, in Eeinem Falle einer Verwirrung Raum zu geben. 
Sch wurde entlaffen, und eilte an diefem frühen Morgen Em. 
Gnaden den Vorfall zu berichten, wober ich nochmals wegen 
eines nothgedrungenen Verraths keinen Unwillen auf mid) 
zu werfen bitte. 

Amal. Halten Sie mich nicht für undankbar gegen einen 
Biedermann, ohne deffen Beiftand mein befter Wille doch 
nur unfruchtbar geblieben wäre. Ich befenne, daß der Zufall 
mir unangenehm ift. Man wird bei Hofe und in der Stadt 
fo viel davon fchwagen, man wird fich über das alte Fräulein 
fuftig machen. Doc) ich denfe, das wird auch Alles fein und 
im Grunde ift das nicht viel. Darum foll es mir zum mindes 
ften nur Augenblicke, nicht Stunden verderben. Kommen Sie, 
wir wollen uns zerftreuen. Ich habe die Nechnungen noch 
nicht durchgefehen, die Sie mir vorgeftern brachten. 

Buſch. Euer Gnaden werden große Ausgaben finden. 

Amal. Doch wohl angewandt. Das wird mir einen hei— 
tern Morgen gewähren. Du rufſt mich, Leopoldine, wenn 
Loring kommen follte. (Geht mit Buſch in’s Kabinet.) 


Sechſte Scene 
Leopoldine (allein. Faltet die Hände und blickt gerührt gen Himmel.) 
Ya, der Dichter hatte folch’ ein Herz im Sinne, als er 
den Vers fehrieb: 
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Vormals ftiegen Engel nieder, 
Uns zu helfen ftets bereit 
Thoren rufen: Kehre wieder, 
Längit entfloh’ne, gold’ne Zeit! 
Schöner, edler ift’s, wenn Menfchen 
Ihren Arm der Gottheit leih’n 5 
Sa durch Wohlthun und durch Milde 
Können Menfchen Engel fein. 


Siscbente Scene 
Leopoldine, Loring (fürmt zur Mitte herein, ergreift ihre Hand 
mit beiden Händen, und drüdt fie an feine Bruft). 

Lor. Meine gute Schwefter! — Sit mir’s doch, als 
hätt! ih Sie noch gar nicht wieder gefehen. Sch habe Sie 
auch noch nicht gefehen; denn Ste werden nicht fo umbarm= 
berzig fein, mir den kurzen Augenblick von geftern Abend anzu— 
rechnen. Nun wie haben Sie gelebt? ftill? klöſterlich? Aber 
doch gelebt. Sch nicht, nein, wahrlich nicht! nur geträumt 
hab’ ich; errathen Sie von wen? — Wenn Trommeln und 
Irompeten mid) des Morgens weckten, war mir's immer, 
als müßte ich hinausfchreien: fo ftort doch Leopoldinen nicht 
im Schlafe! und wenn bei einer Siegesnadhricht die ganze 
Armee jubelte, fo dacht ih: Shr wunderlichen Leute, darum 
bekümmert ſich Leopoldine wenig. 

Leop. Doc wohl mehr als die Armee um mıd). 

Lor. Da haben Sie Recht! Das Falte Volk! Keiner hat 
nach Ihnen gefragt. Und denken Sie, was mir begegnet ift! 
Shren Brief, den einzigen, den Ste mir gefchrieben haben, 
trug ich im Bufen, und in einem Plänkeln verlor ich ihn, 
Gott weiß wie! Als ich ihm vermiffe, will ich raſend werden. 
zum Glück hatte ich mır das Plägchen gut gemerkt, wo wir 
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uns herumgetummelt hatten. Ich furenge wieder fort; mein 
Dberft ruft mir nah: »Wo wollen Sie hin? Sehen Sie 
nicht, daß die feindlichen Huſaren überall herum ſchwär— 
men ?? — »Ich habe einen Brief verloren !? rufeich zurück. — 
»War Geld darın?? — »Geld nicht; aber? — — »Ei, fo 
laffen Sie ihn in's Teufeld Namen liegen? — Ein Glück 
war es, daß ich Eeine Zeit hatte, ihm zu antworten, 

Leop, Nun? Ich hoffe, Sie gehorchten? 

Lor. Den Henker auh! Es ftand nicht blos »Tieber 
Bruder? in dem Briefe; Sie hatten mich auch zweimal »lie— 
ber Eduard” genannt. Kurz, ich ritt hin, und fand ihn glück- 
lich wieder. Als ich zurück Eam, fchiefte mich der Oberſt einige 
Stunden in Arreft. Dazu habe ich nur gelacht. 

Leop, Eduard, das war nicht recht! Wir haben hier 
ohnehin Angft genug um Sie gelitten. 

Lor. Sie auch, liebe Leopoldine? O fagen Sie mirdas! 

Leop. Können Sie zweifeln? 

Lor. Nein, ich zweifle nicht ; aber ich höre es gern; denn 
ich habe ja für Ste mein Leben oft gewagt. Als die feindliche 
Schwadron den Erbpringen mit feinem Eleinen Gefolge ab- 
gefchnitten hatte, und ich mit zwanzig Reitern ihm zu Hilfe 
fprengte, da dachte ich auch: Jetzt gilt's! jegt foll Leopoldine 
in den Zeitungen von mir lefen. Und als der Erbprinz vor der 
Fronte mich avancirte, da war mein erfter Gedanke: Leopol- 
dine wird fich freuen. 

Leop. Pur, Eduard! nicht Ihre Mutter? nicht unf're 
Pflegemutter? 

Lor. Allerdings beide, o ja, wahrhaftig! denn ich liebe 
beide von ganzer Seele, das weiß Gott! Aber iſt e$ denn 
meine Schuld, daß ich Sie mehr liebe? 
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Leop. Vergeffen Ste nicht, daß wir Gefhwifter find. 

Lor. Sa fürwahr, das hab’ ich längſt vergeffen. Gott 
fei Dank! wir ſind's auch nicht. Und nun bin ich Lieutenant, 
und habe mit dem, was mir die Pflegemutter gibt, mehr, 
als wir Beide brauchen werden. Darum frage ich Sie recht 
von Herzen: wollen Sie mich heirathen ? 

Leop. Weld ein Einfall! 

Lor. So? Was man Jahre lang in Kopf und Bruft 
mit fich herum trägt, ift das ein Einfall? Leopoldine, das 
war Eeine gute Antwort. Wenn Sie mich nicht wollen, fo 
fagen Sie lieber: Nein, dann weiß ich was ich thue. 

Leop. Nun was denn? 

Lor. Sch ziehe wieder in den Krieg und bei dem erften 
Gefecht werfe ich Ihren Brief mitten unter die Feinde und 
ftürge hinterdrein. 

Leop. Wilder Menſch! 

Lor. Nein, das bin ich nicht; aber ein verliebter Menſch, 
von ganzer Seele verliebt. Darum quälen Sie mich nicht, 
ſagen Sie: Ja, ich will dich nehmen. 

Leop. Wie dürft’ ich das, wenn ich auch wollte? 

Lor. Sie dürfen niht? Wer wird's verbieten? 

Leop. Ich hänge ganz von meiner guten Pflegemut- 
ter ab. 

Lor. O, die wird ſchon wollen, die liebt und Beide, 
wird unfer Glück nicht hindern. 

Leop. Gefegt, fie willigte darein, fo weiß ich doch nicht 
einmal, ob ih ganz verwaift bin; denn fie hat ſeit Kurzem 
Winke hingeworfen, die mich fürchten oder hoffen laffen, daß 
ich noch einen Vater habe. 

Lor. In Gottes Namen! Er fol willfommen fein. 
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Leopoldinens Water ift ja wohl ein braver Mann, fo wollen 
wir ihn lieben. Haben Sie fonjt nichts einzumenden? 

Leop. (reicht ihm die Sand). Eduard! 

Lor. Victoria! Nun red’ ich mit der Pflegemutter. 

Leop. Nicht fo haftig! Zuvor laffen Sie mich erforfchen, 
ob in der That um meine Geburt noch ein Geheimniß fchwebt. 
Nie hat Kemand mit mir davon gefprochen und die Mutter 
feloft fcheint jede ErElärung zu vermeiden. Aber nun will ich 
fie fragen. 

Lor. Wann? jet? doch gleich in diefer Stunde? 

Leop. Profeffor Buſch ift bei ihr. Sobald der fie ver- 
laßt. 

Lor. Wohlan, ich gehe auf's nächſte Kaffeehaus. (Er 
fieht nach der Uhr.) Aber länger als eine Viertelftunde Eann ich 
es dort unmöglich aushalten; dann komme ich zurüc, und 
fage der Pflegemutter, was mir auf dem Herzen liegt, Sie 
mögen unterdeffen geredet haben oder nicht. Im Grunde ſeh' 
ich auch gar nicht ein, wozu noch ein Präambulum vonnöthen 
ift? Denn hat Ihr Vater fih in 17 Jahren nit um Sie 
befümmert — aber ſchon gut, wäre ed auch nur eine Grille 
von Ihnen, ich füge mich darein. Nur nicht länger als eine 
Viertelftunde. Ach, die ift ohnehin gewaltig lang. Leben Sie 
wohl, liebe Leopoldine! liebe, ſchöne Leopoldine! (Betrachtet 
fie mit ftummen Gntzüden.) Ja wohl, vecht ſchön! doch Tieb’ ich 
Sie darum nicht allein, das müffen Ste nicht glauben. 
Nein, wahrhaftig, wenn Sie auch die Pocken befamen und 
recht häflih würden — — 

Leop. Schwören Ste nidt! — 

or, Nun, fhwören will ich gerade nicht, verdrießlich 
wäre ed allerdings; aber — (fieht nach der Uhr) fehen Site, nun 
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ſind es nur noch vierzehn Minuten. Geſchwind! geſchwind! 
in dreizehn bin ich wieder hier. (Geht ab.) 





Arte. DC e 
Leopoldine (allein. Nah einer Paufe, mit der Hand auf dem Herzen). 
Liebe fol Muth geben, fo hab’ ich gehört und gelefen. 
Ach, dasift wohl nicht immer wahr ; denn ich liebe Eduard und 
bin doch fo muthlos. 


Ueunte Scene 
Leopoldine. Amalie, Buſch (kommen im Gefpräch begriffen 
aus dem Kabine). 


Amal. Vergeffen Ste doch auch den alten Nachbar mei— 
nes feligen Vaters nicht. Als er noch das Gärtchen hatte, 
befchenkte er mich immer mit Kirfehen, und damals hatten 
die Kirfchen einen großen Werth für mid. 

Buſch. Es foll nichts vergeffen werden. Euer Gnaden 
verftehen fich darauf, das Gedächtniß eines alten Mannes 
aufzufrifihen. Unterthänigfter Diener! (Geht ab.) 

Amal. (im nachſehend). Ein treffliher Mann! dabei fo 
frei von Eigennug — er thut viel für mich — heute wollte 
ich ihm auf die freundlichſte Weife ein Geſchenk anbieten; 
aber faft hätte ich ihn erzürnt. »Laffen Ste mich immer,” 
ſprach er haftig, »im Sold der Tugend bleiben; ich begehre 
Feinen andern.” 

Leop. Und doch ift er arm. 

Amal, Er unterrichtete einft den FZürften. Eine Eleine 
Penfion und fein Fleiß ernähren eine zahlreiche Familie. 

Leop. Wie glücklich find die Kinder, die ſich eines folchen 
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Vaters rühmen dürfen? Ach, wäre mir ein gleiches Glück 
vergönnt! 

Amal. Laß dir g’nügen an Mutterliebe! 

Leop. Wie ftrafbar wär’ ich Ungenügfame, wenn ic) 
murrte. Doc eine Schwermuth, eine Sehnſucht Fann ich 
dann und wann nicht bemeiftern. 

Amal. Habe ich doch nie dergleichen an dir bemerkt! 

Leop. Seit Kurzem erft. Warum follteich es verhehlen? 
Seit Ihnen, theure Mutter, bei Gelegenheit der Anwer— 
bung des Herrn von Gilſen zufällig oder mit Vorfag einige 
Winfe entfielen, die mich vermuthen liegen, ich fei nicht 
vaterlos. 

Amal. Allerdings, Leopoldine, hatte ih Gründe, dies 
fen Funken in deine Bruft zu werfen. So lange ich aber 
ſchweige, forſche du nicht weiter, und denfe, daß auch hier, 
wie bei allen meinen Handlungen, Liebe zu dir mid) leitet. 


Behnte Scene. 
Vorige. Loring (mit ver Uhr in der Hand). 

or. Da bin ich, Tiebe Pflegemutter! Zwei Minuten 
fehlen noch; aber wär’ ich langer geblieben, ich hätte Händel 
angefangen. 

Amal. Willkommen, Eduard! Warum mit der Ihr ın 
der Hand? War es dir verboten, früher zu erfcheinen ? 

Lor. Freilich, freilich; denn — 

Reop. Der Bruder will mich wohl erinnern, daß meine 
Klavierftunde gefchlagen hat. (Geht in's Kabinet.) 

Lor. Sie geht. Schon gut, das kann auch ohne fie ge— 
fehehen. Nun, liebe Pflegemutter, fo fein Sie mir noch ein= 
mal herzlich gegrüßit. 
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Amal. Wie du mır. 

Lor. Und wenn ich fehelten dürfte, auch herzlich ges 
foholten. 

Amal. Warum das? 

Lor. Sie müffen mich wohl für einen Verſchwender 
halten, weil Sie mir fo viel Geld gefchieft haben? 

Amal, Sm Felde braucht man viel. 

Lor. Nichts braucht man. Der Oberft gibt freie Tafel, 
Aber hat man Geld in der Tafche, fo geht es doch heidi! — 
Mir ift Eein Heller geblieben. 

Amal. Sieht du wohl? 

or. In Ihrem Namen hab’ ich’8 verfchenkt. Ein armer 
Prediger, den die Feinde geplündert hatten, faß mit Frau 
und Rind im Garten und fah zu, wie feine Wohnung rauchte. 
Da dachte ich an meine wohlthätige Mutter; hufch war das 
Geld aus der Tafche. 

Amal. (rückt ihm bewegt die Hand). Dafür bin ich dir ver— 
ſchuldet. — est, Eduard, erzähle mir. Sch fah dich geftern 
nur einen Augenblick, du eilteft fo zu deiner Mutter — das 
war übrigens ganz recht — aber jeßt gehörft du mir, und 
ich brenne vor Begierde umftändlich zu erfahren, wie ed mei— 
nem Liebling gelungen, den Erbpringen zu retten? 

Lor. Umftändlich? Liebe Mutter, Umſtände fielen dabeı 
gar nicht vor. Der Prinz hatte fich beim Recognosziren ein 
wenig zu weit gewagt, und der Zeind befegte die einzige 
Brücfe hinter ihm. Sch war eben nicht weit davon, fo ritt 
ich hin. Das iſt alles. 

Amal. Ueber die Brücke? 

Lor. Den Teufel au, das war unmöglich; denn fie 
hatten eine Kanone. Aber mein Saul Eonnte ſchwimmen. — 
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Und nun genug von alten Gefchichten, Mütterchen! Sch 
werde Sie wohl heute ohnehin noch erzählen müffen; denn 
ich bin auf diefen Nachmittag zum Fürften beftellt. 

Amal. Das ift mir lieb. 

or. Ich weiß nicht, was er von mir will. Der Prinz 
hat mich fhon belohnt. Sie wiffen ja wohl, daf ich Lieute- 
nant geworden bin? 

Amal. Freilich; aber nur durch die Zeitungen. Geſchrie— 
ben hat der böfe Menfch mir nicht. 

Lor. Sein Sie darum nicht böſe, liebe Mutter. Sch 
ftellte mir das fo angenehm vor, wenn Ste von nichts wüß— 
ten, und nehmen aus langer Weile das Zeitungsblatt in die 
Hand und ſtießen plöglich auf meinen Namen — wie Sie 
dann rufen würden: Leopoldine, höre doch zu! — 

Amal. So war es auch. 

Lor. Und was fagte Leopoldine? 

Amal, Sie theilte mein Entzücken. 

or. Und Sie? Sagten Sie nicht gleich: nun Eann er 
heirathen ? 

Amal. (tihelnd). Mein, das fiel mir gar nicht ein. 

Lor. Aber mir. Ach, liebe, gute Mutter! mir ift es 
gleich entfeglich eingefallen. 

Amal. Unter Trommeln und Kanonen? 

Lor. Ja, wahrhaftig! den Gedanken fonnte Fein Ge— 
neralmarfch mir aus der Seele trommeln. Nicht wahr, Sie 
geben mir Yeopoldinen? 

Amal. (erſchrickt) Deine Schweiter? 

Lor. Ah, fie iſt ja meine Schweiter nicht. 

Amal. Du liebft fie? 

Lor. Nun, Sie hören ja, daß ich fie zur Frau begehre. 

XXI. 8 


Kränkung. 
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Amal. Du erſchreckſt mich. Hüte dich, Eduard, einer 
Leidenſchaft nachzuhängen, die ich nicht begünſtigen kann. 

Lor. Sprechen Sie im Ernſt? 

Amal. Im vollen Ernſt. 

Lor. Lieben Sie mich denn nicht mehr? 

Amal. Kannſt du mich das fragen? 

Lor. Aber Ihre Gründe — 

Amal. Die muß ich dir — 

Lor. Wiſſen Sie auch, daß Sie mir mein Herz zer— 
reiſſen? 

Amal. Dann gewiß zugleich das meinige. 

Lor. Ich bin freilich nur ein bürgerlicher — Leopoldine 
würde das nicht achten, ob fie gleich ein Fräulein iſt. Bet 
ihr hab ich's nicht einmal der Mühe werth gehalten, diefen 
Punkt zu berühren. Aber Sie — Sie find von altem Adel. 

Amal. Sch verzeihe einem liebenden Süngling diefe 


Lor. Nun, wenn ed das nicht ift, was denn font? 
Sch bitte Sie, was fonft? 

Amal. Ich darf es dir nicht fagen. 

or. So wollt’ ich lieber, die feindlichen Hufaren hatten 
mich in Stücken gehauen! Sch bitte Ste um Gotteswillen! 
foll ich den verzweifeln ? 

Amal. Du haft dich im Felde ald ein Mann bewiefen; 
ich hoffe, du wirft es auch hier. | 

Lor. (mit! fteigenter Erbitterung), Vortrefflich — und be— 
fonders Euhl — fehr Eühl. — So muß er denn doch Recht 
behalten, der leichtfinnige Baron Gilſen. 

Amal, Worin? 

Lor. (indem er ven Federbuſch auf feinem Hute zerrupft). Er 
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fagte einmal — Sie könnten nicht tief — nicht herzlich em- 
pfinden — weil — weil Sie nie geliebt — weil Sie die 
Mutterliebe nie gekannt — 

Amal. (bricht in Thränen aus), Bin ich denn nicht deine 
Mutter? 

Lor. (ftürzt zu ihren Füßen). Ach, ich habe mich vergeffen ! 
Treten Sie mich, ich hab’ es verdient. 

Amal. DO ich Eann tief und herzlich empfinden, — ich 
bin deine Mutter noch — und ich habe geliebt. 

or. Treten Sie mich in den Staub! 

Amal. Steh’ auf, ich verzeihe dir! 

Lor. (aufipringend). Sch mir nie. 

Amal. Und beweifen will ich dir durch mein Vertrauen, 
daß ich glaube, du ſeiſt ein Mann geworden. Zum eriten 
Male feit 17 Jahren will ich dies geyuälte Herz öffnen, 
mein Sohn foll einen Blick hinein werfen! — 

Einft liebte ich fo hei wie du und wurde geliebt — aber 
wir waren beide arm. — Meine Treue hielt die Probe, 

die feinige nicht. Man bot ihm eine glänzende Verbindung, 
ich wurde verlaffen und fehr elend. — Auch er genoß die 
Srüchte feines Leichtſinns nicht. Die ſtolze, herzlofe Gattin 
verfchwendete ihren Reichthum, und nach wenigen Sahren 
blieb von allem Glanze nichts ihm übrig, als das Bewußt— 
fein, mich und ſich in das Unglück geftürze zu haben. Seine 
Lage wurde ihm unerträglich, er entfloh, Niemand wufte 
wohin. Kurze Zeit darauf ftarb feine Gemahlin, und um 
diefelbe Zeit auch mein reicher kinderloſer Dheim, deſſen 
Mutter noch lebte. In ihrem Haufe war ıch erzogen worden, 
und fo wurde ich ihre Erbin. Der erfte Gebrauch, den ich 
von dieſem GefchenE des Zufalls machte, war: das einzige 
Ss * 
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verlaſſene Kind des noch immer geliebten Mannes als meine 


Tochter aufzunehmen. Sa, der, um den ich einft fo viel ges 
weint, dem jeßt noch diefe Thränen fließen, ift Leopoldinens 
Water. 

or. Grückt ihre Hand an feine Augen). O Mutter, edle 
Mutter! 

Amal. Bald darauf wurdeft auch du mein Kind, als 
deine Mutter, die Erzieherin meiner früheften Jugend, 
durch deines Vaters Tod in Armuth gerieth. Du bift mir 
nichts fchuldig; denn wenn in meinem Herzen ein Keim der 
Tugend lebt, fo war es deine Mutter, die ihn pflanzte. Und 
welches Gut auf Erden vermag eine folche heilige Schuld zu 
tilgen ? 

Lor. Sch Elender! ich Rafender! 

Amal. Kaum war ich reich geworden, als der Männer 
viele um mich warben, unter ihnen Mande, die Achtung 
verdienten ; aber ich vermochte nicht, meinen Erinnerungen 
zu entfagen. Alle meine Liebe, alle meine Freuden befchränfte 
ich auf dich und Leopoldinen. 

Lor. Sa, auf Wohlthun, wohin Shre Hand nur reis 
chen Eonnte. 

Amal. Sest urtheile felbit: Leopoldinens Vater kann 
noch leben, kömmt einft vielleicht zurück. Darf ich mir erfaus 
ben, über feiner Tochter Hand zu fchalten? Daß eben ich 
es war, die ihre Mutter wurde, muß ohnehin dem edlen 
Manne drücfend fein, und edel war er, ift er geblieben troß 
feiner Verirrungen und trog mancher Vorurtheile. Soll id) 


nun gleichfam mich bezahlt machen durch Anmafungen, die - 


mir nicht gebühren? Wäre Leopoldine mündig, fo möchte 
fie felbft entfcheiden. Bis dahin, Eduard, Eann ich Eeine 


— - 





117 
Hoffnung, nur den Rath dir geben: erforſche ihres Waters 
Aufenthalt und den Tod! 

or. Sich habe Sie fchwer beleidigt. 

Amal. Beruhige dich! — Daß Leopoldine nie erfahren 
mag, was ihr Vater mir einft gewefen, was ih um ihn 
gelitten, begreifjt du wohl. Du würdeft des armen Mädchens 
Dafein verbittern. — Set geh‘. Wir bedürfen beide der 
Erholung. Nimm die Ueberzeugung mit dir: ih bin Mut— 
ter und ich habe geliebt. (Loring ftürzt fort — eine Paufe.) Das 
bat mir doch wohl gethban, nah 17 Jahren wieder einmal 
von ihm zu reden. (Ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





3 weiter Act 
Er et, 


Leopoldine (allein). 

Die Mutter in ihr Kabınet verfchloffen? und Eduard 
- fort und mir auch nicht den Eleinften WinE von dem Erfolge 
ihres Geſprächs? Sollte fie zurnen? vielleicht gar argwöh— 
nen, ich hätte fie verlaffen wollen? — Nie, nie! felbft nicht 
an der Hand des geliebten Mannes. — Es gab eine Zeit, wo 
ich ohne fie ein Naub des Elends geworden wäre; nun ift 
die Zeit gefommen, wo fie ohne mich verlaffen bliebe. Nein, 
ich weiche nicht von ihr und Eeine Leidenfchaft foll die Dank— 
barkeit erftichen. — Wenn fie doch nur Fame, daf ich, wie 
immer, alles laut fagen dürfte! Bewahre mich Gott vor 
einem Gedanken, den fie nicht lefen, vor einem Gefühl, das 
fie nicht billigen Eönnte. | 


ea ne en — 
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Bweite Scene 
Leopoldine. Loring. 

2or. Find’ ich Sie allein? 

Leop. Sa, lieber Eduard, allein und ängſtlich. Was 
ift vorgegangen? Die Mutter hat fich eingefchloffen. Sch irre 
wie ein Burggeift im öden Haufe herum. 

Lor. Sch habe die Mutter fehwer beleidigt. 

Leop. Unmöglich! 

Lor. Ja, ich ſagte etwas recht albernes, recht ſchlechtes. 

Leop. Um Gotteswillen, was denn? 

Lor. Es wäre mir recht tröſtlich und würde mir leichter 
werden, wenn ich brav von Ihnen geſcholten würde; denn 
die Mutter ſchilt nun einmal nicht; aber diesmal. darf ich 
meine dummen Streiche nur mir felbft erzählen, und büßen 
werde ich fie auch allein; denn ich gehe heute wieder zu mei- 
nem Negimente. 

Leop. Loring, welche Räthſel? 

Lor. Wir follen uns nicht heirathen. 

Leop. Wir follen nicht? 

Lor. Wenigftens fobald noch nicht. Zwar hat die Mutter 
nicht3 Dagegen — 

Leop. Wer denn fonft? 

Lor. Wer? das Schikfal, das eiferne, wie ed die 
Dichter nennen. E3 find Umftände vorhanden, die Sie nicht 
wiſſen und auch nicht wiffen follen. 

Leop. Seheimniffe vor mır? 

Lor. Nicht eigentlich Geheimniffe, nur sine 
verdammte Möglichkeiten! Es geht Sie auch weniger an 
als die Mutter. Kurz, glauben Sie mir, es wird mir un— 
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ausfprechlich fauer, Ihnen etwas zu verfchweigen; denn es 
war ja, feit ich denfen Eann, meine füße Gewohnheit, Spiel— 
fahen und Gedanken mit Ihnen zu theilen; aber es geht 
nun einmal nicht. Mur fo viel darf ih Ihnen fagen: mir 
bleibt noch eine Hoffnung, Sie zu beißen. Freilich Fann es 
lange währen — Sie find jung und ſchön — es werden ſich 
Freier melden, reiche, vornehme Freier — zwar, die wird 
die Mutter auch vertröſten wie mich; aber was hilft mir das, 
wenn es Einem gelingt, Ihnen Liebe einzuflößen ? Dann 
wäre es beſſer, ich wüßte Sie vermählt. 

Leop. Das wird Feinem gelingen. 

Lor. Nicht? gewiß nie? werden Sie den armen Lo⸗ 
ring nicht vergeſſen, der in ſeiner Garniſon aus langer 
Weile Kanarienvögel abrichtet und Tabak rauchen lernt. 

Leop. Wenn nur aus langer Weile die arme Leopoldine 
nicht vergeſſen wird! 

Lor. Weiß Gott, das it unmöglich! Ein higiges Fie— 
ber Eann mir das Gedächtniß rauben, aber um Sie zu lieben, 
brauch’ ich nur mein Herz, und das ändert nur der Tod. 

Leop. So trennt ung auch nur der Tod. 

Lor. Wohlan, es bedarf zwiſchen uns der Schwüre 
nicht; die fordert uur, wer nicht traut, ich aber vertraue 
Shnen von ganzer Seele! und fo foll es bleiben, wenn auch 
hundert kalte Meilenzeiger fich zwifchen uns ftellen. Mag mir 
gelingen oder nicht, was ich im Sinne habe, einmal muß 
es doch anders werden; denn zwei Dinge weiß ich gewiß, 
daß Ceopoldine mir treu, und daß fie nicht immer fechzehn 
Sahre alt bleibt. 

Leop. Was hat mein Alter damit zu ſchaffen? 

Lor. Gottlob! Ihre Jugend wird älter werden und 








unfere Liebe wird jung bleiben. Darum ford’re ich Feine 
Schwüre, aber doch ein Pfand Ihrer Treue. 

Leop. Welches? 

Lor. Liebe Leopoldine, wir waren fo lange Bruder und 
Schwefter, Sie haben mich auch wohl oft geküßt, aber 
immer nur ſchweſterlich, die freundlichen Augen fahen mir 
dabei hell und Elar in's Geficht, und die Farbe Shrer Wange 
veränderte fich nie. Jetzt fhlagen Ste erröthend die freund- 
lichen Augen nieder, weil Sie errathen, was ich bitten will 
— den erften Kuß der Liebe. — 

Leop. Nur in der Mutter Gegenwart. — 

Lor. O nein, nein! diefer Kuß fol Fein Geheimniß 
bleiben; aber, wenn Ihr Herz dem meinigen entgegen Elopft, 
wenn Ste, wie ich, die Armuth der Sprache fühlen, fo 
faffen Sie das Glück der Gegenwart, die Hoffnung unfrer 
Zukunft in einen einzigen liebevollen Kuß. (2eopolvine finft an 
feine Bruft.) 


Dritte Scene, 
Vorige, Amalie (aus dem Kabinet). 

Amal, Eduard, ift das dein Verſprechen? 

Lor. O ja, Mutter! gut, daß Sie kommen, Mutter! 
Warum ſchlägt meine Leopoldine die Augen nieder? Wir 
haben nichts Böſes gethan. Wenn ich mich ftrafbar fühlte, 
könnte ich Ste wohl anfehen, gute Mutter? 

Amal. Wenn aber dein Gefühl dich taufchte? das mei— 
nige ibm widerfpräche ? 

Lor. Nein, nein! der Frevel Fomme nie wieder in 
meine Seele, daß ich übermüthig wähnen follte, das ſchöne 
Mutterherz in Shrem Bufen fei unempfindlich für Gefühle, 
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die das beffere Weib nie verleugnen lernt. Sch Eenne Sie, ich 
weiß, daß Sie mich verftehen; warum follte ich Ihr Urtheil 
fheuen? Liebe hab’ ich ıhr gefchworen, fie mir; Treue hab’ 
ich ihr gelobt, fie mırz aber auch wir Beide Gehorfam Ih— 
nen. Nur Ihr Segen Eröne unfern Bund, fo wahr mir 
Gott das Theuerfte, was ich befiße, meine Ehre und Ihre 
Mutterliebe erhalten wolle! — Sch Eomme fo eben von 
meinem General, noch diefen Abend reife ich wieder zum 
Regimente, dort bleibe ich ftumm und lebe meinen Pflichten, 
bis Sie mir winken, oder das Glück mein Forſchen begün— 
ftigt. Sind Sie fo mit mir zufrieden? 

Amal. Du willft mich fchon verlaffen? 

Lor. Sa, Mutter, ich muf. 

Amal. Du getrauft dir nicht, in Leopoldinens Gegen 
wart deinem Gelübde treu zu bleiben? 

Lor. Sch darf Sie nicht betrügen; nein, Mutter, dag 
getrau' ich mir nicht. 

Amal. Meine Warnungen, meine Bitten würden Un— 
befonnenheiten nicht verhüten ? 

Lor. Sch follte antworten: Ja, fie würden, und ich 
fühle wohl, daß es Ihnen weh thun muß, wenn ich nein 
fage; doch hintergangen habe ich Ste nie. Nein, nen, nein! 
Leopoldinen gegenüber ſteh' ich für nichts. 

Amal. (zu Leopolvinen). Woran ich Jahre lang mütter- 
lich gebaut, das haben deine Augen in wenigen Stunden 
zerftört. 

Leop. Ihr gütiger Ton mildert den Vorwurf; aber 
doch ſchmerzt er, denn ich bin unfchuldig. Hatt' ich je dem 
Willen, Eduard zu lieben? Wußt' ich es noch diefen Mor: 
gen? Freilich nun, feitden wir uns gefprochen, fühle ich 
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wohl, es war fhon lange fo. Aber weiß Gott! ich habe ihn 
geliebt wie ich Athem hole, beides unbewußt. Darum zürnen 
Sie nicht über ein irrendes Kind. Doch wenn ic) jemals den 
Gedanken hege, Sie zu verlaffen, oder eine Hoffnung, die 
Ihnen mißfällt, dann zürnen Sie, dann verftoßen ©ie 
mich. (Geht in’s Kabinet.) 


Dierte Scene 


Amalie. Loring. 

2or. Es ftanden Thränen in Ihren Augen. O Mutter, 
Sie haben ja auch geliebt. 

Amal. Warum erinnerft du mich jegt daran? Bin ich 
e3 denn, die euer Glück hindert? — Wahrlih, Eduard, 
wüßte ich auch, daß die Stunde eurer Vereinigung die legte 
meines Lebens wäre, dennoch würde ich fie mit Sehnfucht 
herbei wünfchen; denn ich hätte ja zugleich das ſchöne Ziel 
meines Dafeins erreicht. Laß dich den ungewohnten Ernft 
auf meiner Stirn nicht ſchrecken, es ift nur Wehmuth, die 
ich dahinter zu verbergen ftrebe. Ich bin mit euch zufrieden, 
mit dir und Leopoldinen. Dein Entfohluß, dich von ihr zu 
entfernen, war raſch, aber gut. Du follft reifen, aber heute 
noch nicht: Du follft noch diefen Abend mit mir und Leopol- 
dinen theilen. Sch will mit euch ın der Zukunft f[hwärmen, 
ich will euch Möglichkeiten erfinden helfen, die Trennung abzu= 
Eürzen. Leopoldine foll nicht wähnen, daß mein Eigenfinn 
ihr Glück verzögere; wir wollen ihr fagen, daß vielleicht der 
Mann noch Tebt, dem ich feine Rechte nicht verfümmern 
darf. 

Lor. D ja, thun wir das: es wird fie beruhigen. 

Amal. Doc zähle ich dabei auf die Gewalt über dich 
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fel6ft, daß Eein hingeworfenes Wort meine ehemaligen Ver— 
hältniffe zu ihrem Vater berühre. 

Lor. Sch werde über meine Zunge wachen. 

Amal. Wohlan, fo wollen wir noch einmal traulich bei 
einander fißen und eine ſchöne Zukunft uns vergegenwärtt- 
gen. Das ift ja ohnehin der fchönite Worzug des Menfchen, 
daß er ein fernes Glück ſich herzaubern und es fill genießen 
Fann, ohne Beimifhung der Wirklichkeit, die oft zerftört 
was fie bringt. Wir wollen Entwürfe für alle Zeitungen 
machen, um den Mann, wenn er noch lebt, an fein ver- 
geffenes Kind zu erinnern. Wir wollen Briefe fchreiben an 
alle Sefandten unfers Hofes und fie bitten zu erforfchen, wo 
Baron Schall lebt oder wo er ftarb. Dann magft du reifen, 
mit diefen Hoffnungen und meinem Segen. Ein guter Ge— 
nius, der reinen Liebe hold, wird über Eur; oder lang uns 
wieder zufammen führen, um, noch enger verbunden, des 
häuslichen Glückes Wonne zu genießen. 

Lor. (vrüct ihre Hand gerührt an fein Her). Mutter! — Ein 
Soldat foll nicht weinen — aber Sie find fo gut — ich ſchäme 
mich diefer Thränen nicht. (Zur Mitte ab.) 


Fünfte Scene. 
Amalie, (Hernah) Dietrich. 

Amal. Gute Kinder! Ich habe euch nicht geboren, und 
weiß auch nicht, wie einer wahren Mutter zu Muthe fein 
mag; aber fie Eann doch auch nicht mehr geben, als ıhr 
ganzes Herz. — Nicht das eig'ne Blut feffelt und an Kin— 
der; denn mit gleicher Liebe würde die Gebärerin auch den 
untergefhobenen Säugling an ihren Bufen drüden; nein, 
unf're Wohlthaten, der Kinder Dank; unf're Zärtlichkeit, 
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ihre Liebe; ein füßes Gewöhnen, und die Freude, auch wohl 
der Stolz, ein Gefchöpf, das wir gebildet, aus unfern Hän— 
den hervorgehen zu fehen — das find die Bande, die mit tau- 
fend Faden, mehr oder minder zart gemoben, das angenom= 
mene wie das leibliche Kind an ein Mutterherz drücken. 

Dietr. (tritt ein). Se. Ercellenz, der Herr Graf von Re— 
benftein halten im Staatöwagen vor der Thür, und bitten 
um Erlaubniß, aufjumarten. 

Amal. Graf Rebenftein? Wer ift der? 

Dietr. Die Leute fagen, er habe uns den lieben Frieden 
gebracht. 

Amal. Ah, der Geſandte! Profeſſor Buſch hat mich 
halb und halb auf dieſen Beſuch vorbereitet. Führ' ihn herein 
und bitte ihn, nur einen Augenblick zu verziehen. (Dietrich geht 
ab.) Läſtige HöflichEeit! und gar im Staatswagen! Da muß 
ich wohl zu feinem Empfange wenigftens einige Spitzen her- 
vorfuchen; denn in folcher Herren Augen ift der Anzug Feine 
Kleinigkeit. (Geht in’s Kabinet ab.) 


Sehfle Sceen«e 
Dietrich (öffnet vem) Grafen (sie Thür). 

Dietr. Em. Ercellenz haben die Gnade, nur hier herein 
zu treten; meine Herrfchaft wird fogleich erfcheinen. 

Graf (in großer Bewegung, blidt faſt fehüchtern um fich). Hier 
Iebt fie! — Sa, an diefer Stille, an diefer reinlichen Ord— 
nung erkenn' ich fie wieder. Mir ift, als beträt’ ich eine Kir- 
che — aber mit belaftetem Gewiffen! — (Betrachtet Dietrich.) 
Dient Er fehon lange bei feiner Herrſchaft? 

Dietr. Schon bei ihrem feligen Water. Nach deffen Tode 
war fie gezwungen, mich zu entlaffen. Als aber der Himmel 
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ihre Tugend mit Reichthum belohnte, da hat fie meiner auch 
nicht vergeffen. 

Graf. Iſt fein Name nicht Dietrich? 

Dietr. (erſtaunt). Ja — ja, Em. Ercellenz! 

Graf. War Er es nicht, der dem Fräulein umfonft die- 
nen wollte ? 

Dietr. Ach! fie Eonnte mich damals nicht behalten. Ja, 
hätte fie fich vermählt — aber — es wurde nichts daraus — 
nun, es jiemt mir nicht, davon zu reden. Der arme Herr 
mag es wohl genug bereut haben. 

Graf (bei Seite mit einem Seufzer). Sa, das hat er. 

Dietr. Als das gnädige Fräulein auf einmal fo rei 
wurde, da wimmelte e8 hier im Haufe von Freiern; aber — 
(utraulich) fie thut dem alten Diener wohl zuweilen die Ehre 
an, ein leiſes Wort mit ihm zu fprechen — nein, Dietrich, 
fagte fie zu mir: man liebt nur einmal. 

Graf (fucht feine Bewegung zu verbergen, nach einer Paufe). Iſt 
fie glücklich ? 

Dietr. O gewiß! Wo wäre ein Gott im Himmel, wenn 
fie nicht glücklich wäre? 

Graf. Sie hat, mie ich höre, auch eine Pflegetochter ? 

Dietr. Fräulein Schall, ein liebes Kind, wird ficher einſt 
der Pflegemutter Ebenbild! Da kömmt fie felbit! (Geht ab.) 

Graf. Gott! 


Siebente Scene 
Graf. Leopoldine. 
Leop. Sie verzeihen, Herr Graf, meine Pflegemutter 
war auf einen folchen Befuch nicht vorbereitet! fie wırd aber 
ſogleich mit ihrer Toilette fertig fein. 
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Graf (fie mit freunslicher Wehmuth betrachtend). Ich habe ſo 
viel Ruͤhmliches von ihr gehört, daß mich dünkt, fie könne 
jedes Schmucks entbehren. 

Leop. Sie haben nicht zu viel gehört; allein der Wohl— 
ftand — 

Graf. Sie find fehr glücklich, mein Fräulein, eine ſolche 
Mutter zu befigen. 

Leop. Sehr glücklich. 

Graf. Ihre Eltern leben nicht mehr? 

Leop. (etwas verlegen). Meine Mutter ift todt. 

Graf. Und Ihr Vater? — Verzeihen Sie die zudring- 
liche Frage. 

Leop, Verzeihen Sie, Herr Graf, daß ich fie nicht 
beantworten Eann. 

Graf. Mich dünkt gehört zu haben, daß er fehon feıt 
vielen Sahren abwefend ift. 

Leop. (ſeufzend). Sch weiß nichts von ihm. 

Graf. Wie, wenn er unverhofft zurückkehrte? 

Leop. Das gebe Gott! 

Graf. Wünfcht es Ihre Pflegemutter? 

Leop. Von ganzem Herzen. 

Graf. Und Sie? 

Leop. Sch habe meinen Vater nie gekannt; allein ich 
Eenne meine Pflichten. 

Graf. Plihten? — Von einer ſolchen Tochter würde er 
Liebe heifchen. 

Leop. Sch würde ıhn Tieben Iernen. 

Graf (mit einem unterdrückten Seufzer). Erft lernen? 

Leop. Er würde gewiß fo billig fein, nıcht alfobald von 
mir zu fordern, was nur die Frucht empfangener Wohltha- 
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ten ift. Meiner guten Pflegemutter verdanke ich alles, alles ? 
das Leben ausgenommen, das mir ohne ihre Liebe doch nur 
ein läftiges GefchenE gewefen wäre. Das eigentliche Dafein 
hat fie mir gegeben, und ich befenne, daß es mir fchwer 
fallen würde, meine Liebe zu theilen, da ich meine Dankbar— 
Feit nicht theilen kann. 

Graf (bei Seite). So viele Worte, fo viele Dolche in 
mein Herz! — (Laut) Wie aber, wenn Ihr Water das viel- 
leicht unwillkürlich Verſäumte nachzubolen Fame? wenn er, 
reich und angefehen, im Stande wäre, Sie unabhängig von 
fremden Wohlthaten zu machen ? 

Leop. Das bin ich auch jegt. Fremde Wohlthaten? 
Nein, Gottlob! ich bin hier Feine Fremde. Water und Mut— 
ter habe ich in der gefunden, die, feit ich denfen kann, mir 
nur Beweiſe mürterlicher Zärtlichkeit gegeben. Sie ift mir 
nicht fremd, fie kann es nie werden; und wenn mein Vater 
heute erfchiene, und wenn meine Mutter aus dem Grabe zu— 
rück£ehrte, nie Eonnten Beide mir fo unausfprechlich theuer 
werden, als die edle Frau, an die mich alles feſſelt, was 
den Menfchen gut, fromm und glücklih macht. 

Graf. Solde Gefinnungen, mein Fräulein, müffen Ih— 
res Vaters Herz verwunden und entzücken, 

Leop. (bei Seite). Seltfame Fragen, die der fremde Mann 
fi erlaubt! 


Adbte Strene 
Vorige. Amalie, 
Amal. Sie müffen einem Srauenzimmer ſchon verzeihen, 
Herr Öraf, wenn es — (Stugt und kömmt ganz außer Faffung.) Ich 
weiß nicht — Sie find — 
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Graf. Der Graf von Nebenftein. Ich habe um Werzei- 
hung zu bitten, daß ich meinen Beſuch nicht feierlicher ange- 
Eundigt. Der Auftrag meines Königs berechtigte mich dazu; 
doch Ihre Art zu handeln, legte mir ftillfhweigend die Ver— 
bindlichEeit auf, mich ohne Feierlichkeit jenes Auftrags zu 
entledigen. 

Amal. (ih faſſend). Sch weiß nicht, wie ich zu der Ehre 
fomme, von Ihrem Monarchen gekannt zu fein. 

Graf. Allerdings erfährt er Ihren Namen fpäter als 
Shre edle That. Er weiß, daß viele feiner gefangenen Trup— 
pen fehr hilfsbedürftig waren; er weiß, daß eine wohlthätige 
Hand fie mit Allem verforgte, und in diefe Hand befahl er 
mir, fein Bildniß zu legen, als ein Zeichen feiner Achtung 
und Dankbarkeit. — (Ueberreicht ihr ein mit Brillanten garnirtes 
Gemälde.) 

Amal. Ich weiß den Werth einer ſolchen Ehre zu ſchä— 
tzen, ob ich gleich ſie nicht verdient habe, wenigſtens nicht 
um Ihren Monarchen; denn ich bekenne frei, daß ich fuͤr 
ſeine Feinde dasſelbe gethan haben würde. 

Graf. Mein König wollte auch nur fein eigenes Herz 
befriedigen. Als Sefandter hab’ ıch meine Pflicht erfüllt. 
Jetzt wag’ ich für mich felbft die Bitte um eine Eurze Unter- 
vedung ohne Zeugen. 

Amal. (in großer Bewegung). Entferne dich, Leopoldine! 
(Reopolvine geht ab.) — 

Meunte Scene 
Amalie, Der Graf. 
Amal, Wir find allein. 
Graf, Sie Eennen mich nicht mehr, Amalie? 
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Amal. (ſehr erſchüttert) Ja — o ja — gleich Ihr erſter 
Anblick — ich erkannte Ste — (Sie rafft ſich mit ganzer Gewalt 
zuſammen und ſpricht freundlich bewegt) Sein Sie mir willkom— 
men, Baron Schall! 

Graf. O, wenn dieſes Wort Ihnen von Herzen geht, 
fo reichen Sie mir großmüthig die Hand! — (Amalie reicht ihm 
die Hand mit freundlicher Würde.) Sch halte fie wieder, die liebe 
Hand, die einft meine Sugend mit Freuden und Hoffnungen 
ſchmückte! Sie ftehen wieder vor mır die fehönen Tage, mo 
ich noch ſtolz mich ruͤhmen durfte: ich bin Ihrer werth ! 

Amal. Wozu das, Herr Graf? Wenn das Schickfal 

denſchen trennt, wenn fie einander nicht mehr find und nie 
wieder werden können, was fie einft waren — dann ift es 
beifer, Erinnerungen zu vermeiden, die nur fehmerzen oder 
befhämen. 

Graf. Schmerz und Scham, beide nur für mid. — 
AH! nicht das Schiekfal hat ung getrennt! meine Ihorheit 
— men Wahnfinn! 

Amal. Es it vorüber und vergeffen. 

Graf. Nein, Amalie, fo verworfen bin ich nicht, daß 
ich je vergeffen Eönnte, was ich verloren und wie ich es 
verloren. Sch fühle, dies Gefprah muß drücend für Sie 
fein; aber aus Barmherzigkeit — denn auf Ihr Wohlmollen 
habe ich jeden Anfpruch verwirft — erlauben Sie mir zu 
Elagen, ein Herz vor Ihnen auszufchütten, das fchon feit 
fiebzehn Jahren das nagende Gift der Neue in fi) verſchloß. 
— Neue! — Sie haben diefe Empfindung nie gekannt. Ach, 
ohne Reue gibt e8 kein wahres Unglück, mit Neue Fein 
wahres Glück auf Erden. 

Amal. Sie quälen ſich, und betrüben mid). 

XXI. 9 
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Graf. Ich ſchweige. Nur ein Wort von meinen Schi- 
falen, um manches aufzuklären, was Ihnen zweideutig ſchei— 
N nen mußte. Verzweiflung trieb mich in einen fremden Welt- 
theil. Sn Oftindien habe ich Fürſten mißhandeln und Völker 
unterjochen helfen. Sch befümmerte mich wenig um das Recht 
dazu; denn ich war ja nur ein Abenteurer, der vor feinen 
Erinnerungen floh. Was in Europa vorging, verlangte ich 
nicht zu wiffen, am wenigften, was mich felbft betraf. Glück— 
licherweife von Niemand gekannt, Eonnte mich auch Nie— 
mand mit Nachrichten quälen. So erfuhr ich ſpät den Tod 
meiner unmwürdigen Gattin, zugleich die Armuth meines 
Kindes — Ihren Reihthum und Ihre Großmuth. 

Amal. Nicht doch, Herr Graf! Leopoldine ift mein 
| Reichthum, und was Sie Großmuth zu nennen belieben, ift 
nur reich belohnte Mutterliebe. 

Graf. Schon damals, als ich das erfuhr, hatten Glück 
und Klugheit mir wieder fo viel zugeworfen, daß die Erzie- 
hung meines Kindes mir Feine Sorge machen durfte; allein ich 
Eonnte und wollte Leopoldinen nicht aus Ihren Armen reißen. 

Amal. Gott fegne Sie für diefen Entfchluß! Ihm ver: 
dank’ ich meines Lebens Freuden. 

Graf. Sch hatte and’re Gründe. Wo, dacht’ ich, Fann 
mein Kind die Tugend heifier lieben lernen, al8 bei Amalten ? — 
Und — laffen Sie mich auch immer meines Herzens eitle | 
Träume nicht verfehwergen! — fo lange meine Tochter Sie 
als Mutter verehren durfte, fo lange fehten das Band mir | 
nicht ganz zerriffen, welches unfere Herzen einft verfnüpfte, 
Sa, dacht! ich, fo wird über des Kindes Unſchuld des Vaters 
Schuld vergeffen, des unglücklichen Waters, der auch ver- 
| witwet, nicht einmal laut befennen darf, daß fein Herz der 
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erften Liebe ſtets treu geblieben, denn die reich gewordene 
Amalie Eönnte ihn mifiverftehen. So legte ich mir ein langes 
Schweigen auf und begnügte mich, blos insgeheim Nachrich— 
ten einzuziehen, die mir alle priefen, was ich fchon Eannte, 
Ihre himmlifche Güte und meines Kindes Glück. Endlich 
fah ih Europa wieder, wo der König weder durch die Gra- 
fen-Krone, mit der er mein Wappen bedeefte, noch durch den 
neuen Namen, den er mir beilegte, jene ſchmerzhaften Erin— 
nerungen vertilgen Fonnte, die, fo nahe meinem Vaterlande, 
mit doppelter Stärke mich ergriffen. Noch ſchwankt' ich zwi— 
fhen Sehnfucht und Scheue, die mich zu Ihnen riß und von 
Shnen zog, als ich ploglich aufgefordert wurde, meinem Va— 
terlande FSriedensbote zu werden. Ach! möchte ich hier den 
Frieden auch für meine Seele finden! 

Amal. Noch einmal, Herr Graf, Sie find mir nichts 
fhuldig; auch Leopoldine nicht. Ah! ich darf meines erften 
Entfchluffes mich kaum rühmen; denn er floß nicht aus reiner 
Quelle. Stolz war es, Eigenfinn, empörte Weiblichkeit. Sch 
nahm mir vor, recht viel für das Kınd zu thun, um des 
Vaters Herz damit zu belaften. Es war Nahe — ja Rache. 
Dies Bekenntniß wird mir fauerz allein ich bin es Ahnen 
fhuldig, damit Sie mich nicht für beffer halten, als ich wirk— 
lich bin. Doch ich darf hinzufügen: lange hat diefes unedle 
Gefühl mein Herz nicht vergiftet ; obſchon ich auch dies Bef- 
ferwerdenm nicht mir felbft, nur Yeopoldinen verdanke; 
denn fie war fo gut — fo que! — Ich wußte bald nicht 
mehr, daf ich etwas für fie that — ich liebte fie nur und 
mußte fie lieben. 

Graf. Sch habe fie gefehen — noch weiß fie nicht, daß 
ih ıhr Water bin — denn — ich habe mih vor meinem 
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Kınde gefhamt. — O Amalie, Sie bedürfen Feiner an— 
dern Rache. 

Amal. Zum legten Male werde zwifchen uns eines Ver— 
haltniffes erwähnt, das ſchon längft tief unter den verwelften 
Blumen unferer Sugend begraben liegt. Wir wollten einft 
Hand in Hand durch das Leben wallen; wir waren Reifende, 
die ein böfer Nebel trennte. Seder ging allein fo gut er Eonnte, 
nahe am Ziele finden wır ung plöglich wieder. Der Leiden- 
fhaften Bürde haben wir unterweges abgeworfen; unfer 
Himmel hat fich aufgeklärt und eine wäarmere Sonne lockt 
unter unfern legten Schritten manche Blume hervor. Sind 
gleich die Nofen der Liebe nicht mehr darunter, fo hat doch 
auch die Freundfchaft ihre Nofen, und was hindert ung, fie 
fröhlich zu pflücken? 

Graf. Kann Amalie fi) noch meine Freundin nennen? 

Amal, Den unweifen Süngling hab’ ich geliebt und 
follte nicht des weifern Mannes Freundin werden? — Em: 
pfangen Sie jeßt, ald Bürge diefes neuen Bundes, Shre 
Leopoldine aus meiner Hand, doch ehe ich das gute Kind in 
Ihre Arme führe, verfprechen Sie mir nie zu verrathen, was 
ihr Vater mir einft gewefen. 

Graf. Sie weiß nit? 

Amal. Sie darf nicht wiſſen. Shres Waters Charakter 
und ihrer Mutter Grab müffen madellofe Heiligthümer für 
fie bleiben. 

Graf. Gott! welche Rache nehmen Site an mir! 

Amal. (öffnet die Kabinetsthür). Leopoldine! meine gute 
Tochter! 
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Behnte Scene 
Vorige, Leopoldine. 


Amal. Ich rufe dich mit beflommenem Herzen, beklom— 
men durch Freude und Wehmuth. Du forderteft noch diefen 
Morgen deinen Vater von mir — ich gebe ihn dir wieder. — 
Diefer Mann ift dein Vater! 

(Leopoldine fteht wie vom Blik getroffen, ftarrt den Grafen an, bebt 
und athmet fehwer.) 

Amal. Hörft du nicht, was ich dir fage? Diefer Mann 
ift dein Vater. 

(Reopoldine wanft gebüct zum Grafen, ergreift zitternd feine Hand und 
will fie küſſen.) 

Graf. Ab, warum nicht in meine Arme? — 

(2eopoldine finft zitternd an feine Bruft.) 

Graf (mit vem fehmerzlichften Gefühl. Das iſt Schreden, 
das iſt nicht Liebe. 

Leop. (fliegt mit Angſt zu Amalien und umklammert fie). Soll 
ich denn von meiner Mutter geriffen werden ? 

Amal. Befinne dich, mein Kind! Die Rechte deines 
Vaters — 

Leop. Gibt es auch noch heiligere Rechte als die Shrigen ? 

Graf. Sie redet wahr. 

Leop. Als ich hilflos in meinen Windeln fie anlächelte, 
als fih Niemand — aud kein Water über mich erbarmte, 
da trugen Sie mid an Ihrem Buſen aus dem öden Sterber 
haufe, Sie gaben mir ein zweites Leben, ein befferes, und 
mein Herz gewöhnte ſich alles Elterlihe von Ihnen zu 
empfangen, alles Kindliche nur Ihnen anzubieten. Ah! 
nimmer, nimmer Eann ich der füßen Gewohnheit entfagen. 
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Graf. Das follft du auch nicht, meine gute Leopoldine! 
Metteifern wollen wir in Lieb’ und Ehrfurcht für deine edle 
Pflegemutter. Du Eennft noch nicht die ganze Erhabenheit 
ihrer Seele — du weißt noch nicht — 

Amal, Genug! Meine Leopoldine ift überrafcht worden, 
fie wird zu ſich felbft kommen, fie wird die füßen Pflichten 
gern erfüllen, welche Natur ihr auflegt. 

Leop. Gern! gern! O verzeihen Ste, mein Vater, wenn 
ich unvorbereitet bei dem Gedanken bebte, das Geliebte ver— 
laffen, das Fremde lieben zu müffen. 

Graf. Das Fremde!Ich fühle des Vorwurfs Härte.— 
Leider bin ich nur noch ein Fremder für dich. Doch nicht 
lange mehr. Mein Herz wird mich lehren, das deinige zu 
gewinnen. In meiner jetzigen fernen Heimath wird kindliche 
Liebe, dir zum Bedürfniß geworden, dich zu mir führen, an 
mich binden. Du wirſt an meiner Hand die erſten Schritte 
in die große Welt thun, wo ein glänzendes Schickſal deiner 
harrt. Dort ſoll mein Vaterblick jeden Tugendkeim ſorgſam 
bewachen, den dieſe edle Frau in dein kindliches Gemüth 
pflanzte, und ſie wird einſt von dir hören, daß du, eine glück— 
liche Tochter an einem liebenden Vater hängſt. — Du ſiehſt, ich 
ford're nichts, ich hoffe nur, aber dieſe Hoffnung kann 
nicht trügen; denn ſie iſt auf das Gefühl gebaut, das in die— 
ſem Augenblicke mich ſo heiß durchſtrömt. Ich bin dir noch 
fremd, du mir nicht mehr, du biſt in dieſer Stunde mir lieb 
und unentbehrlich geworden, und ich brauche mich an kein 
Gefühl erſt zu gewöhnen. Dir aber laſſe ich Zeit, des 
Vaters Bitte um Liebe zu gewähren. (Geht ab.) 
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Eilfte Scene 


Amalie, Leopoldine. 

Leop, Was hat er gefagt? — O Gott! was hab’ ich 
hören müffen? eine ferne Heimath? — Mutter! Mutter! 
verſtoßen Ste mich nicht! 

Amal. Wenn ich mit blutendem Herzen dich einem Va— 
ter überliefere, heißt das verſtoßen? 

Leop. Ja! ja! — Trennen Sie fih von mir, fo bin id) 
verftoßen! — Mennen Sie den Mann wie Sie wollen, er 
it und bleibt mir doch ein Fremder! Das Wort Vater if 
nur eın leerer Schall. Wo foll ich meine Liebe für ihn ſchö— 
pfen? Wäre fie dem Kinde angeboren, warum nicht aud) 
mir? Hat mich denn die Matur fo verwahrlofer? — nur 
eine Kette von Wohlthaten, deren erftes Glied an der Wiege 
des Kindes befeftigt ift, ummindet auch das Herz des Kin— 
des. Nur wenn Dankbarkeit den Waternamen lallt, wird 
er bedeutend und weckt die Liebe. — Was verdanfe ich die- 
fem Manne?— Ein Leben, das ich ohne Sie hätte ver- 
wünfchen müjfen. Er gibt vor, mich zu lieben, und will Sie 
mir rauben? Er fordert Zärtlichkeit von mir und will mic) 
von Ihnen trennen ? 

Amal. (ihren eigenen Schmerz gewaltfam unterdrüdend). Male 
diefe Trennung dir nicht mit zu ſchwarzen Sarben ! Herzen, 
wie die unfrigen, trennen Meer und Berge nicht. Du wirft 
mir fchreiben, ich dir. 

Leop. Mein, Mutter, das iſt Fein Troft! Noch habe 
ich Eeine Briefe von Ihnen; denn immer war id Ihnen zur 
Seite. Ja, ich würde erfchrecken über den erften Brief, nur 
die Gewißheit meines Unglücks darin lefen. Ach! und meine 
vege Fantaſie — bei jedem vernachläffigten Buchftaben würde 
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ich ſchreien: »Sie iſt krank! ſie hat mit zitternder Hand ge— 
ſchrieben! Sie vermißt die Pflege einer Tochter, die der 
ihrigen nie entbehrte!“ 

Amal. Sch werde nicht verlaſſen fein, mir bleibt ein 
Sohn. 

Leop. Ha! woran erimmern Ste mi! Ach ich habe in 
diefem Augenblick nicht einmal Gedächinig für meine Liebe! 
Diefer Sohn hat noch eine Mutter, er muß feine Findliche 
Sorgfalt theilen ; ich hatte und habe Niemanden auf der Welt 
als Ste! — Diefer Sohn iſt Soldat, er muß Sie verlaf- 
fen, wenn. Ehre und Pflicht ihn rufen; ich aber wäre bei 
Shnen geblieben, ich hätte Ihre ftillen Freuden. wie bisher 
getheilt. Diefe ſchönen ftillen Freuden! und was bietet mir 
der fremde Mann dafür? Eine große Welt, ein glänzendes 
Schickſal! ich begehre deifen nicht. Hier in diefem Herzen 
ift meine — an dieſem Mutterauge hängt mein Schickſal. 

Amal. Leopoldine, du kennſt mich ſchon ſo lange, und 
wirſt nicht gewahr, daß deine ſtürmiſche Liebe mir die Bruſt 
zerreißt? — ſiehſt nicht den harten Kampf, den ich ſeit dieſer 
Entdeckung kämpfe? — Ich bitte dich, ſchone meiner, daß 
nicht, ſtatt der Thränen, die ich mit Gewalt unterdrücke, 
Blutstropfen in mein Auge treten. — Leideſt denn du allein? 
— und wer leidet mehr? — Dir ſteht die Welt offen, mir 
nur das Grab. Du wirft neue Verbindungen Enüpfen, ich 
Eeine mehr. Wenn dein Vater dich meinen Armen entführt, 
fo vaubt er mir die Ruhe meines Lebens zum zweiten Male. 

Leop. (fust). Zum zweiten Male. 

Amal. (erſchrickt) Was hab’ ıch geſagt? — meine Bere 
wirrung — Worte ohne Bedeutung. — 


Leop. Nein, nein, das Fam aus Ihrem innerften Her: 
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zen. Ach, hier liegt noch ein Geheimniß verborgen, und 
welches? — Mein Vater — Ihre Ruhe — er einft der 
Störer Ihrer Ruhe? — Sie dennoch meine Wohlthäterin? 
— Ha! diefes Wort war ein Big! um Gotteswillen! er- 
Elären Sie mir! 

Amal. (faßt fi). Du bift ein Rind, Leopoldine! jeder 
Funke entflammt deine Einbildungsfraft. Geh’ auf dein Zim— 
mer, fammle dich und laß auch mir Zeit, den Gleichmuth 
wieder zu finden, der meinem Alter geziemt. 

Leop. Nein, ich laffe Sie nicht! — ich habe alles er— 
rathen, — Mein Vater hat Sie beleidigt. Sie haben ſich 
durch Wohlthat.n an feinem Kinde gerächt. — An Ihrem 
Herzen war mein Plaß, zu Ihren Füßen iſt er jegt! Mei- 
ned Vaters Schuld will ich büßen, Eeine Gewalt auf Erden 
foll mich von Ihnen reifen. 

Amal. Schone meiner, geliebtes, graufames Kind! 
(Meißt fich los und entflieht in's Kabinet.) 

Veop. (ihr folgend). Mutter! Mutter! 

(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 





Erflie Scene. 
Leopoldine (allein). 

Vergebens haben meine Bitten fie beftürmt; mit unge- 
wohntem Ernft hat fie mir Schweigen geboten. Schweigen 
muß ich; aber wie fang’ ich es an, die häflichen Bilder 
meiner aufgeregten Fantaſie zu verfcheuchen? 
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Bweite Scene. 
Leopoldine. Loring (feltfam zerftreut). 

Leop. Ah! ich bin wohl recht herzlich froh, daß Sie 
Eommen; denn ich bedarf eines liebenden Bruders. Wiffen 
Sie fhon, was mir — was uns begegnet ift? Ich habe 
meinen Water wieder gefunden. 

or, (erſchrickt) So? jegt? heute? — mein Gott! eben 
heute? 

Leop. Der Sefandte — — 

Lor. Der ift Ihr Water? — der ftolze vornehme Mann? 
— Ad, fo waren Sie ja doch für mich verloren! 

Leop. Warum fo Eleinmüthig? Noch diefen Morgen 
fehienen Sie entfchloffen, mich von meinem Vater zu erbitten, 
wär’ er auch ein Zürft auf einem Thron? 

Lor. Ja, diefen Morgen — ja liebe Leopoldine, wenn 
ed immer bis zum Abend bliebe, wie es am Morgen war. 

Leop. Bis zum Abend unſers Lebens glaubte ich Ihr 
Herz unverändert zu finden. 

Lor. Mein Herz? O gewiß! das bleibt fih immer 
gleich, nah’ und fern, in Hoffnung und Verzweiflung. 

Leop. Loring, was iſt das? warum fo feltfam unheimlich? 

Lor. Ach, ich habe bofe Launen. (Zwingt fich zu Lächeln.) 
Sehen Sie, liebe Leopoldine, ich würde doch vielleicht ein 
fchlechter Ehemann werden. Vergeffen Ste mid) lieber! 

Leop. Das aus Ihrem Munde? 

Lor. Nicht vergeffen! O nein, um Öotteswillen nie! 
meiner oft gedenken, freundlich, fehwefterlih — wollen Sie 
das? willft du das? 

Leop. Eduard, warum ängftigen Sie mih? Ihre Ab: 
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reife könnte ja verfehoben werden. Wollen Sie denn nicht mit 
meinem Vater reden? 

or. (Scheu um fich blickend). Wo ift er ? wird er Eommen ? 

Leop. Ich erwart' ihn jeden Augenblick. 

Lor. So muß ich fort. Ih Fann ihn jegt nicht fehen — 
ih kann nicht Leopoldine — und wenn ich in der nächiten 
Minute feine Einwilligung zu erhalten wüßte. 

Leop. Ich begreife Sie nıdt. 

Lor. Bin ich nicht Soldat? Muß ich, wenn mein har: 
tes Schickſal winkt, nicht Leben und Liebe der Ehre opfern? 

Leop. Sind Ehre und Liebe hier nicht vereinbar? War— 
um martern Sie mid) durdy Ihre NRäthfel ? 

Lor. Haben Sie Geduld mit mir, mifdeuten ©ie 
meine Verwirrung nicht. Bei Gott! Sie find mir theurer 
als jemals, und wenn meine Reden feltfam Elingen: fo fuchen 
Sie das Rüthfel nicht in meinem Herzen. Sch bin gefommen, 
die Mutter noch einmal zu fehen, und Sie, meine gute Leo— 
poldine, 

Leop. Noh einmal? 

Lor. Wo ift die Mutter? 

Leop. Sie fchreibt. 

Lor. Nun fo will ich fie nicht ſtören. Es iſt auch wohl 
beifer, daß ich mich entferne, ohne fie zu fehen. 

Leop. Aber diefen Abend? 

Lor. Diefen Abend — Sa vielleicht. Bringen Sie ihr 
indeffen meinen Eindlichen Gruß und fagen ihr: fie fol mich 
nicht für fchlecht halten, was auch die Leute von mir reden 
mögen. 

Leop, Loring! Eduard! Sie haben Trauriges im Sinne. 
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Dritte Scene 
Vorige. Graf. 
Leop. Ha! mein Vater! (Geht ihm entgegen und küßt ihm 
die Hand.) 
Graf (Füßt fie auf die Stirn). Meine gute Tochter! Siehft 


du auch gern mich wiederfommen? Antworte mir jegt nicht. 
Eine Zeit hoffe ich zu erleben, wo dein freundliches Auge 


mir die Frage erfparen wird. — Sieh' da, du bift nichtallein. 
Leop. Der Lieutenant Loring, mein Bruder. 
Graf, Herr Lieutenant, ich habe viel Gutes von Ihnen 


gehört, und der Brudername, den meine Tochter Ihnen 
beilegt, gibt auch mir das Recht, Ihnen nicht fremd zu bleiben. 


Lor. Ew. Ercellenz befhamen einen armen Süngling, 
der nichts weiter hat als feinen Degen, und die Liebe einer 
edlen Pflegemutter. 

Graf. Das ift viel, fehr viel. 

Leop. (Leife zu Loring). DO reden Sie jegt! 

or. (ohne auf fie zu achten). Ich entferne mich. Wer eine 
folche Tochter findet, dem thut es wohl, mitihr allein zu bleiben. 


Graf. Der Bruder diefer Tochter kann nicht läftig werden. | 


Lor. Strenge Pflichten rufen mi. Noch einmal, Leo— 


poldine, der Mutter meinen Gruß! (feife) und Sie — vers 
geffen Sie über den reichen Vater den armen Eduard nicht, 


der Sie lieben wird bis in den Tod. (Schnell ab.) 


Dierte Scene 
Leppoldine. Graf. 
Leop. (für fih). Er geht wirklich. 








Graf. Der junge Menfch würde mir noch beffer gefallen, 


wenn er off’ner wäre. 
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Leop, (ſehr unruhig). Er hat etwas auf dem ‚Herzen — 
ich weiß nicht was — aber fo iſt er nie. — - 

Graf (fie beobachtend). Du nimmft warmen Theil an ihm. 

Leop. Ach ja, ich lieb’ ihn fehr. 

Graf. Hüte dich, mein Kind! Eine fchwefterliche Zu— 
neigung führt oft um fo weiter, je arglofer man ſich ihr 
uͤberlaͤßt. 

Leop. Sie haben Recht, mein Vater, ſo iſt's entſtan— 
den; jetzt ſind wir einander alles. 

Graf. Wie, Leopoldine? Ich will nicht hoffen — — 

Leop. Sie haben Vertrauen von mir gefordert — er 
ſollte reden, ihm fehlte der Muth — ich will es wagen, ich 
will die Scheu überwinden, die mich unmillfürlich in Shrer 
Segenwart ergreift. Sie haben mir ja Liebe zugefagt, Sie 
wollen den Weg zu meinem Herzen finden — hier ift er, 
mein Vater! Sch wünfhe Lorings Gattin zu werden. 

Graf. Das überrafht mich fehr. Ruͤhrt der Plan von 
deiner Pflegemutter her? 

Leop, Plan? Macht man einen Plan, um zu lieben? 

Graf (verlegen). Nicht doch! Sch meine, wußte fie darum? 

Leop. Seit diefem Morgen. 

Graf. Und billigte es? 

Leop. Sie verwies uns an die Hoffnung. Wir follten 
zuvor von Shnen fichere Kunde einziehen. 

Graf. Alfo nicht ohne mich? 

Leop. Nicht ohne Sie, mein Vater! Gottlob, daß 
Sie gefommen find. 

Graf. Wäre meine Hochachtung für Fräulein Seelen— 
kampf noch eines Zumwachfes fähig, fo würde diefer Teßtere 
Beweis ihrer zarten Denkungsart ihn erzeugen. Sie Fannte 
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mich, fie wußte, daß ih Werth auf ein GefchenE lege, das 
freilich nur der Zufall’ gibt, das aber darum nicht minder 
ſchätzbar ıft, ich meine den Adel. 

Leop. Man hat mich gelehrt, in Kopf und Herzen ihn 
zu fuchen. 

Graf. Da hat man dich ganz recht gelehrt. Auch ich 
verachte den Edelmann, der auf fein Wappen zeigt, wenn 
man nad) Verdienften fragt. Doch, wer zu den Thaten 
der Voreltern eigene Tugenden auf die Wage legt — — 

Leop. Wozu bedarf der fremder? 

Graf. Das liebende Mädchen hat Feine Stimme, wenn 
es ehriwürdige alte Formen gilt. Du wirft in die Welt treten 
und anders denken lernen. 

Leop, Nie! 

Graf. Es ſchmerzt mich fehr, daß ich dir eben den 
eriten Wunfch verfagen muß — muß, Leopoldine. 

Leop. Ich werde nie einen zweiten thun. 

Graf. So erfülle den meinigen. Es fteht in deiner 
Macht, des Vaters Glück zu befeftigen. Eine der erften 
Familien in meinem neuen Vaterlande iſt geneigt, durch die 
Hand des fehönften und edelften ihrer Sünglinge eine Ver— 
bindung mit ung zu Enüpfen, deren Vortheile kaum zu bes 
vechnen find. 

Leop. Ah mein Water! ich habe fo nicht rechnen ge: 
lernt. 

Graf. Du würdeſt eine der angefehenften —— des 
Hofes werden. 

Leop. Ich bin an ſtille Haͤuslichkeit verwöhnt. 


Graf. Durch Reichthum würdeſt du Glanz und Wohl⸗ 


thaten um dich verbreiten. 


| 


1 
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Leop. Hier war ich täglich Zeuge von Wohlthaten 
ohne Glanz. 

Graf. Deine Augen würden nichts gegen den Mann 
einwenden, den ich dir beftimme. 

Leop, In eines Mädchens Auge ift nur der Gelichte 
ſchön. 

Graf. Sollte deines Vaters Gluͤck nicht auch für einen 
Grund dir gelten? 

Leop. D, hätten Sie mich felbft erzogen! mich anders 
denken und fühlen gelehrt. 

Graf. Wie foll ich diefe Antwort deuten ® 

Leop. (nach Furzer Paufe). Mir befiehlt die Pflicht, Ihnen 
zu gehorchen. 

Graf. Will ih das? So lange du den Wahn bealt, 
mir dein Glück zu opfern? 

Leop. Diefer Wahn ift meine Seele. 

Graf. Das betrübt mich fehr. 


Fünfte Scene. 
Vorige. Amalie (aus dem Kabinet). 

Leop. (ihr entgegen). O Mutter! Fommen Sie mir zu 
Hilfe! Sie Fennen jede Falte meines Herzens — ad! es 
bat Feine Falten. Sagen Sie meinem Water, was Sie 
wiffen und glauben. Kann ich jemals aufhören, Eduard zu 
lieben? und Fann ich Sie verlaffen? (Geht ab.) 

Graf. Das Schieffal iſt noch nicht müde, mich zu ver- 
folgen. — Ich wünfchte, Ste wären Zeuge der Unterre— 
dung gewefen. 

Amal. Leovoldinens Worte laffen mich den Anhalt er= 
rathen. 





144 

Graf. Sind Sie ed, edle Freundin, die um Leopol— 
dinen für Ihren Pflegefohn wirbt? 

Amal. (ern). Nein, Herr Graf. 

Graf. Zür Sie würde Eein Opfer mir zu fhwer fallen. 

Amal. Sch bin nur gewohnt, Opfer zu bringen. 

Graf. Der Dank, den ih Ihnen fhuldig bin — 

Amal. Eben weil Sie das glauben, ziemt es mir nicht 
Lohn zu begehren. 

Graf. Halten Sie den Lieutenant Loring der Hand mei- 
ner Tochter würdig? 

Amal. Sa. 

Graf. Und fprechen doch nicht für ihn? 

Amal. Nein. 

Graf. Sie haben die heiligften Rechte auf Leopoldinen. 

Amal. Sa, auf ihr Herz, und diefem ſchönen Nechte 
werd’ ich nie entfagen. Alle übrigen habe ich feit ihres Waters 
Erfheinung auf immer abgetreten. 

Graf (ſchüchtern). Es gäbe vieleicht ein Mittel, fie zu 
erneuern ? 

Amal. Welches? 

Graf. Wenn Ihre Großmuth vergeffen Eonnte, daß der 
Mann, der vor Ihnen fteht, als Süngling Ihrer unwerth 
war — wenn Ste — — 

Amal. Reden Sie nicht aus, Herr Graf, Sie würden 
mein Gefühl verwunden. 

Graf. Ah, ih mufte das fürdhten — und doch — wie 
Eann ich meine hohe Achtung -herzlicher beweifen ? 

Amal. Indem Sie eine wehmüthige Erinnerung [ch weis 
gend feiern. Sie wiffen, lieber Graf, ich war immer eine 
Feindin von Nomanen, und follte plöglih nun auf den 
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legten Blättern der Geſchichte meines Lebens die Heldin 
eines Nomans werden? — Ich bın in dem Alter, in dem ich 
Shnen fagen darf: ich habe Sie geliebt, felbft noch lange 
nachher, nachdem Ste mich verlaffen hatten. Sa, id werde 
Sie nie mit Gleichgültigkeit betrachten, denn Ihre Züge 
und meine fhönften Jugendfreuden gehören ja zufammen. 
Uber ich würde mir felbft die ſüße Erinnerung ftören, wenn ich 
die Hand, einft von der Liebe mir geboten, jegt von der 
Dankbarkeit empfinge. Was mich damals aufrecht erhielt, 
die Achtung vor mir felbft, das muß auch jegt mir Kraft 
leihen, jeder nähern Verbindung mit Ihnen zu entfagen. 
Ald Freunde Eönnen wir einander noch recht viel werden, 
ald Gatten nicht. Ste würden eine gewiffe Scheue vor 
mir nie ganz unterdrücken können, und ıch würde vergebens 
jenes zarte Vertrauen wieder zu erwecken fuchen, das zwar 
an Seltenheit dem Wundervogel Phönir gleicht; aber nicht 
wie der aus Afche wieder emporfteigt. Darum laffen Sie 
uns Freunde bleiben, fo dürfen wir ung fuchen, wenn Herbſt— 
freuden winfen, und dürfen einander aus dem Wege gehen, 
wenn wir auf welfe Srühlingsblumen ftoßen. 

Graf. Auch Amaliens Freundfchaft it ein Eoftbares Ge— 
fhenE und ich fühle, daß ich es verdienen muß. Sa, ich will 
es verdienen, ftolzen Entwürfen gern entfagen, gern den 
Süngling, den fie ihren Sohn zu nennen würdigt, als den 
meinigen umarmen. Nur eine Bedingung, theure Amalıe: 
wenn ich mit willigem Herzen das Opfer meines Ehrgeizes 
bringe, fo erlaffen Ste mır zum mindeften das Opfer meiner 


Grundfäge. Der Vater kann und muf fein Kind verhindern, ' 


ein Vermögen zu verfchleudern, welches feine Voreltern ſam— 


melten; und es wäre nicht feine Pflicht, das aa Erb- 
XXII. 
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theil, der Väter edlen Namen dem Kinde zu erhalten, wenn 
es im Augenblick der Leidenfchaft deffen Werth vergißt? — 
Leidenfchaft! wie ſchnell verraucdht die! Wer fteht dem Vater 
dafür, daf nicht über Furz oder lang feine Nachgiebigkeit ihm 
felbft zum Vorwurf gemacht wird? Darum muß ich feft bet 
dem Entſchluß beharren, nie einen Bürgerlichen ald meinen 
Eidam zu begrüßen. 

Amal. Erwarten Sie nicht, Herr Graf, von mir Grunde 
füge bekämpfen zu hören, die mit Ihnen alt geworden find. 

Graf. Bekämpfen? Wozu wäre das vonnöthen? — Ges 
fegt, ich irrte, fo wird die Freundin auch des irrenden Freun— 
des fehonen. Gehöre ich doch nicht zu jenen Aufgeblafenen, 
die fo gern vergeffen, daß auch das ältefte Gefchledht in dem 
Blute eines wackern Bürgers feinen Urfprung nahm. Einer 
muß ja doch der Erfte feines Stammes fein, und der Erfte 
ift gewöhnlich mehr werth als der Teste. Darum wünfche 
ich nur, daß Loring diefer Erfte werde. 

Amal, Er ift noch jung; ich hoffe, er wird den Adel 
verdienen. 

Graf. Sie find reih, Sie Eönnten fein Glück befchleu- 
nigen. 

Amal. Den Adel Eaufen? Nimmermehr! 

Graf. Es gibt fo mande — 

Amal. Mein Eduard foll nicht fein wie manche. Adel 
und Qugend waren urfprünglich einerlei; Fann man Qugend 
Faufen? Sch habe meinem Pflegefohn eine Laufbahn eröff— 
net, auf der er alles erwerben kann; erfaufen fol er 
nichts, am wenigften die Hand feiner Geliebten. Auch Eenne 
ich ihn, er würde ſich nie dazu herablaffen. 

Graf, Wenn aber die Gnade des Zürften — 
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Amal. Die muß nicht erbettelt werden, fonft ift es bloße 


Gnade. 

Graf. Und bliebe fie darum minder Foftbar? 

Amal. Jeder Menfch hat feine eigenen Anfichten. Ein 
guter Fürſt — und Gott ſei Dank, wir haben einen folchen 
— kennt das Verdienft und weiß es zu belohnen. 

Graf. Der Hofmann verftummt vor Ihrer rauhen 
Tugend. Sie follen mich jedoch nicht hindern, felbft wider 
Shren Willen den Verſuch zu wagen, das Glück unferer 
Kinder auf einem bfumenreihen Wege zu befördern. Ya, 
Amalte, Sie follen’erfahren, daß es mir Ernſt gewefen, den 
leıfen Wunfch Ihres mütterlichen Herzens zu erfüllen. (Geht ab.) 


Schfle Scene. 
Amalie, (Hernach) Dietrich. 

Amal. Simmer noch derfelbe Schwindel, der ihn meinen 
Armen einft entführte, Ein Mann von Kopf und Herz, mit 
Kraft zu vielem Guten ausgerüftet, aber nur dem Hochmuth 
ift er nicht gewachfen. In der That, man wird verfucht, an 
Gall zu glauben. 

Dietr, (tritt ein). Fräulein von Gilfen will aufwarten. 

Amal. O mein Gott. — Weiß fie, daß ich zu Haufe bin? 

Dietr. Em. Gnaden laffen ſich ja nie verleuanen. 

Amal. Nun fo führe fie herein. (Dietrich ab.) Eine Ju— 
gendfreundin! — Kaum Fann ich's glauben! Was man doch 
in der Jugend für Sreundfchaft hält! 


Siebente Scene. 
Amalie, Fräulein Gilſen. 
Gilf. Bonjour, meine Liebe! Ach mein Gott! umar— 
> 10 * 
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men Sie mich doch geſchwind! Wie viefe Ewigkeiten find es, 
feit wir uns nicht gefehen haben? Ihr Haus ift eine Art 
Klofter, und Sie, wahrhaftig, Sie find gekleidet wie eine 


Frau Aebtiffin! hHahaha! — Wo haben Sie den Muffelin 


gekauft? — Sa, wieder auf das Klofter zu Eommen! felbft 
Shre Leute fehen aus wie Mäufe, grau und ſchwarz, 
welch eine Todtenlivree! nicht einmal eine gold’ne Stickerei! 
Der hübſche junge Menſch, der mir den Schlag öffnete, den 
follten Sie als Sofey Eleiden. Darin hat mein Neffe einen 
incomparablen Gefhmad. Sch wette, ift er nur erft vier 
Mochen der Gemahl Ihrer Pflegetochter, fo wird es hier 
im Haufe ganz anders ausfehen. Denn ich will nicht hoffen, 
meine Gute, daß es Ihnen Ernft gewefen ift mit dem Billet 
an feinen Vater, den Minifter ? Hahaha! Solche Freiwerber 
fommen nicht alle Tage, und wenn fie Eommen, pflegt man 
fie nicht abzuweifen. 

Amal. Doch, biöweilen. 

Gilſ. Wo denfen Sie hin? — Mein Bruder, der Mi- 
nifter, hat nody vor wenig Tagen das blaue Band befommen, 
und mein Neffe, der Kammerherr, fteht im Begriff, eine 
diplomatifhe Garriere zu machen. Vermuthlich wird er 
auh mein Erbe, denn aus Liebe zu ihm entfage ich allen 
Verbindungen, fo ſchwer ed auch fein mag, in gewiffen Jah— 
ven gewiffen Männern zu widerftehen. 

Amal. Sn unfern Sahren doch nicht mehr. 

Gilſ. Ach! was wollen Sie fagen, meine Allerliebfte! 
Sie haben gut reden, Sie öffnen und verfchließen Shre 
Zhüre, wenn Sie wollen, aber ıch bin Hofdame, täglich 
neuen Verfuhungen ausgefegt. Alle Fremden, die an unfern 
Hof kommen, weiſt der Zurft an mich, ja, ja, ich muß fie 
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unterhalten. Nun Sie Eennen mich, immer höflich, freund- 
lich, etwas gefprädig; da meinen denn die arroganten 
Herren gleich, fie dürften fchon einen Sturm wagen, und 
ich bin oft genöthigt, mir Airs zu geben, auch wehl ein 
wenig graufam zu verfahren. Noch gejtern der Gefandte — 
follten Sie es glauben? — während der ganzen Cour hat er 
Fein Auge von mir verwandt; ich muß aber auch meiner 
Kammerjungfer das Kompliment machen — fie ift eine Pa— 
viferin — daß fie geftern ihre ganze Kunſt an mir erfchöpft 
hatte. Ich trug eine Binde im Haar von Purpurfammt mit 
Perlen durchflochten, wahrhaftig, es war recht imponirend, 
und eine Robe, ma chere — mein Neffe hat das Zeug aus 
yon felbft mitgebracht. Fräulein Kalbaß ftand neben mir 
und wollte berften vor Neid. Nun Sie Eennen ja das lächer- 
liche Fräulein Kalbaf, ein Kind von Faum zwei und zwanzig 
Fahren, das fich einbildet, auch ſchon eine Figur zu fpielen 
und die Smpertinenz hat, fich nicht einmal zu ſchminken, 
während wir alle blühen wie Roſen. Dabei trug fie noch 
geftern ein Kleid — sur mon honneur, ſchon feit vier 
MWochen ift der Schnitt unter allen Kaufmannsfrauen. Aber | 
meine Robe — ıch bin capable, fie Ihnen zu ſchicken. 
D ja, für meine Freunde thu' ich alles. Sie Eennen nach 
demfelben Mufter fich ein Hochzeitkleid beftellen. 

Amal. Zu welcher Hochzeit? 

Gilſ. Wunderliche Frage! — Ihrer Pflegetochter und 
meines Neffen. Ste werden doch die jungen Leute nicht lange 
ſchmachten laſſen? Es wäre Jammerfchade, wenn indeflen 
die Mode wechfelte. Sch höre ja, das gute Kind foll ganz 
entfeglich verliebt fein? 

Amal. Davon weiß ich nichts. 
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Gilf. Kann wohl fein. Einer ftrengen Duenna vertraut 
man nicht alles. Aber Ste können ſich darauf verlaffen. Mein 
Meffe muß das beffer wiſſen. Der Schelm ift fchon manch 
liebes Mal in feinem Leben geliebt worden; wenn der will, 
dem widerfteht Eeine. Man fagt, er gleiche mir; wenigfteng 
bat er meine gefällige Manteren. Yun ich weiß ja wohl wie e3 
mir mit den Männern geht; eöthate Noth, man verfchwäre 
jedes Lächeln; denn das brennt gleich Tichterloh. Aber ich 
habe e8 ihm derb gefagt. Vetter, hab’ ich gefagt, mit Fraus 
lein Seelenkampf ift nicht zu fpaßen. Wenn du der Gemahl 
ihrer Pflegetochter bift, fo mußt du die Dehors beobachten, 
mußt deine Gemahlin nicht zur Verzweiflung bringen. Dann 
lacht der Schelm und küßt mir die Hand und fpricht: das 
fei ein Familienfehler. Nun man kann ihm nicht böfe wer- 
den; aber fein Sie ganz ruhig, ich will ihm fhon Vernunft 
predigen; o das verfteh’ ich. 

Amal, Sie würden fich diefesinal umfonft bemühen; 
denn fo lange man mir Mutterrechte zugefteht, bekommt 
Ihr Neffe meine Pflegetochter nicht. 

Gilſ. Sie fcherzen, hahaha! — Nun das hat unter 
und nichts zu bedeuten, wir find alte Sreunde. Aber im 
Vertrauen, meine Gute, ıch vathe Ihnen doch, den Scherz 
nicht zu weit zu treiben, mein Bruder, der Minifter, ıft 
nicht immer aufgelegt dazu. 

Anal. Es würde mir leid thun, wenn er mich zwänge, 
meine Gründe anzuführen. 


Gilf, Gründe? Hahaha! Ich bitte Ste um Gottes— 


willen, nur nichts Rangweiliges. 
Amal. Ihr Neffe ift ein ausfchweifender Menfch. 
Gilſ. Lieber Gott! die Jugend — 
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Amal. Mich daucht, er war es fhon, als ich Sie Fen- 
nen lernte. 

Gil. Nun ja. Wie lange ift das her? 

Amal. Es mag leicht über zwanzig Jahr fein. 

Gilſ. Warum nicht gar ein Säkulum. Wahrhaftig, 
meine Liebe, der Staat follte Sie befolden, um Witwen 
Eaffen zu berechnen. So lange man die Sahre nur nad) 
Siegen über die Männer zahlt, fo lange wäre es thöricht, an 
den Geburtstag zu denken. Brechen wir davon ab! — Wif- 
fen Sie auch, was man in der Stadt fagt? Sie würden Ihr 
großes Vermögen zwifchen Fräulein Schall und dem Musje 
Loring theilen. 

Amal. Wohl möglich. Beide haben gleiche Nechte auf 
mein Herz. 

Gilf. Fi done, ein Bürgerlicher! Zwar die böfe Welt 
vermuthet allerlei — nun in Gottes Namen, das Fümmert 
mich wenig. In folhen Dingen bin ich tolerant. War doch 
Marıa Stuart eine Königin, und ihr Geliebter nur ein 
Mufikus. Mögen Sie dem jungen Menfchen immerhin ein 
Sort machen, ihn vouffıren, dagegen wendet Niemand 
etwas ein; aber die Gemahlin meines Meffen muß dennoch 
immer Univerfalerbin bleiben; darauf rechnet mein Bruder, 
der Miniſter. Das foll ih Ihnen erklären. 

Amal. Und wie oft foll ih Ihnen wiederholen, daß 
Ihr Neffe auf gar nichts rechnen darf, nicht einmal auf 
mein Vermögen, vielweniger auf den Befig meines Kindes. 

Gilſ. Hahaha! Sie belieben das fo ernfthaft zu fagen, 
daß ich in der That genöthigt bin, einen gleichen Ton anzu— 
ſtimmen. Wiffen Ste alfo, daß der FZürft ein Machtwort 
fprechen wird. 
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Amal. Gewiß nicht. 

Gilſ. Ich fage Ihnen ja, mein Bruder hat das blaue 
Band bekommen. 

Amal. Sch wünfche Shnen Glück dazu. 

Gilf. Und mir hat die Zürftin noch geftern im Vorbei— 
geh’n fehr gnädig zugeflüftert: wie geht's, meine liebe Gil— 
fen? Es ift heute fehr warm. 

Amal. Dann find Sie allerdings beneidenswerth. 

Gilf. Als neulich der Hofmarfchall Frank war, hat mein 
Neffe fchon in der Over das Zeichen mit dem Stocke gegeben. 

Amal. Sn der That, ein Beweis von dem Vertrauen 
des Fürſten. 

Gilſ. Mein Bruder, der Minifter, Eann alles durchfegen. 

Amal. Alles? 

Gilſ. Seine Durchlaucht verlaffen ſich ganz auf ihn. 

Amal. Das madt ihm Ehre. 

Gilf. Er kann Sie aneantiren. 

Amal. Das würde ihm Eeine Ehre machen. 

Gilſ. Was fol er thun, wenn Site ihm auf's Auferfte 
piguiren? Er hat Nachrichten über Sie eingezogen; er weiß 
um alle Shre Schritte. 

Anal. Sn Gottes Namen! 

Gilſ. Sa, meine Liebe, ich darf Shnen nicht verſchwei— 
gen, daß er fogar in dem gerechten ressentiment, welches 
Ihr Billet ihm einfloßte, Schon Winke höhern Orts hat 
faſſen laſſen. 

Amal. Sch bin ruhig. 

Gilſ. Noch wäre es Zeit, feinen Zorn zu entwaffnen. 
Man Eann durch eine gefchickte Wendung die gehäßigſte Anz 
Elage entEräften. 
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Amal. Hat der Minifter mich einmal angeklagt, fo 
ziemt ihm Feine Wendung. 
Gil, Hahaha! — Wiſſen Ste auch, meine Liebe, daß 
Sie mich entfeglich ennuyiren ® 
Amal. Das bedau’re ich. 


Adte Scene. 
Vorige, Buſch (ver fich den Angſtſchweiß yon der Stirn trodnet). 

Buſch. Ah Gott! ich bitte taufendmal um Verzeihung, 
daß ich fo unangemeldet gegen den Reſpekt manyuire. 

Amal. Lieber Bufch, Sie find bei mir zu Haufe; aber 
was ift vorgefallen? Sie fcheinen ja fo ängſtlich. 

Gilſ. Wer ift die Figur? 

Bufch. Sch Fomme fo eben von Sr. Durchlaucht, bin 
auf allerhöchften Befehl dafelbft erfchienen. 

Amal, Nun? Sch wette, der Zürft nahm feinen alten 
Lehrer gnädig auf! 

Buſch. O nur allzugnädig! Se. Durchlaucht wollten 
nicht einmal die pflichtfcehuldigen Redensarten verifatten, bes 
fahlen mir, folche der Kanzlei zu überlaffen, fügten hinzu: 
Sie hätten viel Gutes von mir gelernt, winkten fogar dem 
Pagen mir einen Stuhl zu fegen. 

Amal. Dacht' ich's doch! 

Gilſ. Zürwahr, der Fürſt ift doch bisweilen allzu her— 
ablaffend. 

Buſch. Gnädig aber ernit. »Unter andern,” fuhren Se. 
Durchlaucht fort, »haben Sie mir die Liebe zur Wahrheit 
durch Lehre und Beiſpiel eingeflößt; darum hoffe ich jegt 
von Ihnen Wahrheit zu hören.” — »Eine heilige Pflicht,” 
war meine Antwort, »auch wenn ich nie der Ehre mich hätte 
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rühmen dürfen, Ew. Durchlaucht den Cicero erklärt zu ha— 
ben.” Hierauf fragten Allerhöchftdiefelben: » Stehen Sie in 
Verbindung mit Fräulein von Seelenkampf?“ 

Amal. Mit mir? 

Gilf. Sehen Sie da, meine Gute? Gedenken Sie 
meiner Warnung. Ich fürchte, dap mein Bruder — 

Amal. Sie haben Recht, das zu fürchten, ich aber 
würde Unrecht haben. Sch bitte Sie, lieber Bufh, fahren 
Sie fort. 

Buſch. »Ja, Em. Durdlaucht!? erwiderte ich mit 
Zuverfiht; denn wenn ich von Em. Gnaden fpreche, fo habe 
ich immer einen frohlichen Muth. — »In welcher?” namlich 
Verbindung, fragte der Zürft. »Das Fräulein beehrt mic) 
in mancherlei Gefchäften mit ihrem Vertrauen.” — »Ich 
fürchte, Sie werden von ihr gemißbraucht.“ — »Muß unter: 
thänigft verneinen.? — Aber nun zogen Se. Durchlaucht 
Dero Augenbraunen finfter zufammen und entweihten Dero 
fürftlihen Mund durch folgende Werleumdungen. 

Gilſ. Wie, mein Herr? Ste unterftehen fih, dem 
Fürften Verleumdungen aufzubürden? 

Buſch. Nicht ihm felbft, da ſei Gott vor. Se. Durch: 
laucht haben blos wiederholt, was irgend ein giftiges Hof— 
infeft in Dero Ohren zu träufeln fich unterfangen. 

Gilf. Diefe impertinenten Worte fol der Fürſt noch 
heute erfahren. 

Buſch. Hat fie bereits erfahren aus feines Sup 
eignem Munde. 

Amal. Aber ich bitte Sie, mein Fräulein, Taffen Sie 
doch den braven Mann erzählen. — Nun, lieber Buſch, 
worin beftanden die Verleumdungen? 
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Buſch. »Sie hat” — bitte ſchuldigſt um Verzeihung, 
Se. Durchlaucht bedienten fi der dritten Perfon — »fle 
hat die Kriegsgefangenen reich befchenft, ift felbft in Manns 
Fleidern in das Machtlager derfelben geritten, hat fie wahr- 
fcheinlich aufgewiegelt, Unfug zu treiben, alfo, daß ein Theil 
derfelben Tags darauf die Schwache Escorte überwältigt. Sie 
bat ferner aus der Tuchfabrik Simon Schwarz und Com: 
vagnie einen großen Vorrath aufgekauft, und heimlich meı- 
nen Feinden zugeführt.” 

Gilſ. Sieh’ doch, wie alles an den Tag kömmt. 

Amal. (Lichelt). 

Buſch. Ew. Gnaden werden dem alten Manne ſchon 
zu Gute halten, daf er bei dergleichen horrenden Accuſa— 
tionen eine ganze Minute lang verftummte. Dann aber brad) 
es los, und mit fhuldigem Nefpeft, doch ohne Scheu, wie 
es die Wahrheit fordert, berichtete ih Sr. Durchlaucht: daß 
Ew. Gnaden Dero Wohnung nicht verlaffen, noch weniger 
der ungebührfihen Mannskleider ſich bedient, daß ich felbft 
der Ausfpender Ihrer Wohlthaten gewefen, doch gleichfalls 
nicht zu Roſſe, indem ich ein unerfahrner Reiter bin. Die 
Tuchfabrik betreffend, lief ich die unterthänigfte Bitte an 
Se. Durchlaucht gelangen, auf der Stelle einen Beamten 
nad) der Niederlage zu fenden, die ich ſelbſt auf Befehl und 
Rififo meiner Gönnerin veranftaltet, um während des Krie- 
ges brotiofe Fabrifanten nebft Familien zu unterhalten. Ich 
hatte zugleich die Ehre, in Sr. Durchlaucht eig’ne Hände 
die Schlüffel abzuliefern, mit Verpfändung meines grauen 
Kopf's, wenn auch nur ein einziges an den gekauften Tüchern 
mangeln follte. Der Fürſt geruhte mir fehr aufmerkſam zu— 
zuhören, welches ich für einen gnädigen Wink hielt, etwas 
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mehr zu fprechen, als eigentlich von mir gefragt worden, und 
in diefer merkwürdigen Stunde das befcheidene Verdienſt 
meiner Gönnerin in ein Licht zu ftellen, luce meridiana cla- 
rior, heller als die Mittagsfonne. 

Gilf. (mit dem Fächer rauſchend). Ste wußten vermuthlich 
nicht, mein Herr, gegen wen ie zu fprechen fich erkühnten ? 

Busch, Vor Gott und meinem Fürften, gleichviel gegen 
wen. Schließlich waate ich die Bemerfung, daß böfe Men- 
fchen gleichwohl zu entfehuldigen find, wenn fie edeln aber 
ungewöhnlichen Handlungen fehlechte Motive unterfchieben, 
fintemal ein jeder Menfch auf Erden für des Nächiten Hand: 
[ung nur einen Mafftab hat, nämlich fein eig'nes Herz. 

Gilf. Smpertinent. 

Busch. Se. Durchlaucht betrachteten mich lange ernft 
und fchweigend. Endlich brachen Allerhöchftdiefelben in die 
bedenklichen Worte aus. »Zwei Männer widerfprechen fi, 
Beide, wie ich glaube, meines Vertrauens würdig. Gehen 
Sie, ich werde prüfen und enticheiden.? 

Gilſ. Nun, man wird doch wohl nicht gar den Minifter 
mit dem Profeffor confrontiren? 

Buſch. Noch an der Thür vernahm ich des Fürften: 
»Sagen Sie dem Fräulein von Geelenfampf, daß ich fie 
felbft zu fprechen wünfche!? 

Amal. Ih danke Ihnen, lieber Buſch, und begreife 
noch immer nicht, warum bei Shrem Eintritt diefe Aengſtlich— 
keit Shren gewohnten Gleichmuth ftörte? 

Busch. Ah, mein gnädiges Fräulein, ich habe noch 
nicht vollendet. Denn, als ich herunter auf den Schloßhof 
Fam, fah ih um die Hauptwache einen zahlreichen Pöbel 
verfammelt; weil aber Neubegierde nicht zu meinen fonftigen 
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Schwachheiten gezählt werden Fann, fo wollte ich ftill vor- 
übergehen, als plöglich der Name Loring in mein erfchrock'nes 
Ohr tönte. 

Amal. Loring! Was ift mit dem? 

Bufch. Die verderbliche Hige der Jugend hat den wa— 
efern jungen Mann verblendet, daß er blutdürftiger Weife 
einen hochverpönten Zweifampf unternommen. 

Amal. Loring! ſich gefchlagen ? ift verwundet ? 

Buſch. Das nicht; aber zu gefänglicher Haft gebracht. 

Amal. Gott im Hummel! 

Gilf. Sch bedaure, liebe Freundin! da Sie mit dem 
jungen Menfchen in gewiffen Verhältniffen ftehen — 

Amal, Mit wen hat er fich gefchlagen ? 

Buſch. Mit Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn Kam 
merherrn von Gilfen. 

Gilf. Mit meinem Neffen? Ich bin des Todes! 

Amal. Gefhwind, fagen Sie mir alles — ift Blut 
gefloffen ? 

Buſch. Leider foll das Antlig des Herrn Kammerherrn 
durch einen etwas ftarken Hieb verunftaltet worden fein. 

Gil, Was? Mein Neffe gehauen? Das ift nicht wahr, 
das ift unmöglich! Er ift ein alter Edelmann, er hat fechten 
gelernt, und wenn er fich herabliefi, feinen Degen gegen einen 
Bürgerlichen zu ziehen, fo gefchah es ficher aux depens de 
cet imperlinent, 

Buſch. Sch referire blos, was die Fama verlautbart. 
Selbe fpricht von der Nafe des Herrn Kammerherrn, als 
von einer total verlornen Sache. 

Gilf. Halten Sie ein mit Ihren horreurs! Wehe die: 
ſem Musje Loring, wenn er ſich irgend einen Frevel gegen 
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meinen Neffen erlaubte! Mein Bruder, der Minifter, wird 
ihn zermalmen. Hören Sie? zermalmen! (Geht ab.) 

Buſch. Diefe Dame feheint, mit allem Nefpeft zu fagen, 
eine maliziofe Perfon zu fein ? 

Amal, Aber die Weranlaffung des Zweikampfs? 

Buſch. Iſt mir unbewußt. 

Amal. Ach! leider errath' ich ſie. Warum verſchwiegen 
wir ihm auch, daß der Kammerherr um Leopoldinen gewor— 
ben? Sicher hat dieſer Geck, das Sprachrohr ſeiner Tante, 
mit Hoffnungen geprahlt, und Eduard — uneingedenk der 
Ehre eines armen Mädchens — hat ſich erlaubt, ihren unbe— 
ſcholtenen Namen böſen Zungen Preis zu geben; hat nicht 
ſeiner Gefahr noch meines Kummers geachtet, ſich ſelbſt die 
Schranken verſchloſſen, die ſein kriegeriſcher Muth ihm auf— 
gethan! Zum erſten Mal betrübt er mich; aber tief, tief! 
(Sie weint.) Ah Herr Profeſſor! Ste haben mich noch nie 
weinen fehen — aber — Sie find ja aud) Vater. 

Buſch (fehr bewegt). Sch bin Water! 

Amal. Doch, darf ich jeßt an fein Vergehen denken? 
dem Schmerz mich überlaffen — Ihn hat der Strom forte 
geriffen, ich bin feine Mutter, ih muß ihn retten! — aber 
wie? — der Fürſt haft den Zweikampf — ftrenge Gefege. 
— Mein Freund! Sie find ein Mann, ein Philoſoph — 
rathen Site mir! 

Buſch. Ach, mein gnädiges Fraulein! die Philofophie 
lehrt nur das Unglück tragen, und auch das nicht immer. 

Amal. Nun, wozutaugt fie denn, die hochgepriefene Phi— 
Iofophie? — Vergeben Ste mir! ich weiß nicht, was ich 
rede! — Sagten Sie nicht, der Fürft begehre mich zu ſpre— 
chen? — Wohlan, ih will nur Nath von meinem) Herzen 
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nehmen. Was ıch fagen werde, weiß ich nicht, eine Mutter 
bedarf Eeiner Vorbereitung. Bleiben Sie indeffen hier — 
tröften Sie Leopoldinen — ich eile zum Fürften! er ift gut, 
und wenn mir die Worte mangeln, fo wird er meine Thrä- 
nen verftehen. (Geht zur Mitte ab.) 

Buſch. Philofophie — o ja — ich habe mich deren be- 
fliffen feıt einem halben Jahrhundert — aber ich bin auch 
Vater. (Geht in's Kabinet.) 

(Der Vorhang fällt.) 





VBierter Act 


(Zimmer des Fürften mit Mittel: und Seitenthüren.) 





Erſte Scene. 
Der Fürft (unterzeichnet noch einige Papiere und fteht dann auf). 

Hab’ ich endlich den Frieden errungen * Darf ıch endlich 
einen frohen Blick von den Schlachtfeldern auf meines Va— 
terlandes ungertretene Sluren werfen? — Es ift vorüber! — 
O, möchten nicht zum zweiten Male Pflicht und Ehre mich 
zwingen, das Schwert zu ziehen! — Heil dem Lande, von 
dem feit einem Sahrhundert die Gefchichte nichts weiter auf- 
zuzeichnen findet, ald: es war Friede! — denn wo ift ein Se— 
gen, der nicht von diefem Oelzweig träufelte ? 

Kammerd. (tritt ein). Graf von Rebenftein bittet um Er— 
laubniß — 

Fürft. Führ' ihn herein! (Kammerdiener öffnet dem Grafen 
die Thür.) 
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Bweite Scene, 
Fürſt. Graf. 

Graf. Verzeihen Ew. Durdlaudt, daß ich heute ſchon 
zum zweiten Male wage — 

Fürft. Der Friedensbote ift ftetS willfommen. 

Graf. Wenn ich diefen Morgen im Namen meines Kö- 
nigs mit Zuverficht auftrat, fo erfcheine ich jegt nur ſchüch— 
tern in meinem eignen Namen ‚mit Eeinem fremden Titel be- 
Efeidet. Sa, wollen Ew. Durchlaucht mir Muth einflößen, 
fo erlauben Sie mir, den Titel Shres Unterthang zu reclamiren. 

Fürſt. Es würde mich freuen, wenn ich ein Recht hätte, 
Sie fo zu nennen. 

Graf. Es war freilich lang vor den Jahren Shrer glor— 
reichen Negierung, da ich ald Baron Schall unter der Garde 
diente. 

Fürft. Baron Shall? — O, ich erinnere mich, von 
Ihnen gehört zu haben. 

Graf. Schwerlich Gutes; denn ich war ein wüfter Menfch, 
den Ehrgeiz auf Irrwege führte. Häusliche Werhältniffe, die 
ich unbefonnen Enüpfte, und die zu ſchweren Feffeln wurden, 
trieben mih aus meinem Vaterlande. Ich wıll Ew. Durch— 
laucht nicht durch Erzählung meiner Abenteuer ermüden. Es 
ging mir wohl, doch es war mir felten wohl; denn ich trug 
und trage einen Stachel in meiner Bruft. Einft wurde ich 
geliebt von der Edelften ihres Geſchlechts — Amalie von See— 
lenkampf. 

Fürſt. Auch Sie geben ihr dies Zeugniß? 

Graf. Wer könnte es ihr verſagen? Unwürdig verlaſſen 
rächte ſie ſich durch Wohlthaten, wurde meines verwaiſten 
Kindes Mutter. Eine leiſe Hoffnung begleitete mich hieher, 
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daß fie jegt dem gereiften Manne die Thorheit feiner Jugend 
verzeihen und ıhm erlauben würde, ein öffentliches Bekennt— 
niß feiner Neue, wie feiner nie erlofchenen Liebe abzulegen. 
Aber fie hat meine Hand ausgefchlagen, und mir bleibt nur 
ein Mittel, um ihr zu vergelten was fie that und litt. Ihr 
Pflegefohn, der Lieutenant Loring, liebt meine Tochter und 
wird geliebt. Das Fräulein wünfcht diefe Verbindung, wenn 
gleich Delicateffe ihr nicht geftattet, den Wunfch laut zu Außern. 

Fürft. Wollen Sie ihn erfüllen ? 

Graf. Gern, wenn ich Eann. Zwar hatte ich bereits 
eine glänzende Verbindung verabredet, auch meine Tochter 
darauf vorbereitet; doch ich entfage diefem Wunfche, wenn 
nur nicht meine fonftigen Verhältniffe — Euer Durchlaucht 
it nicht unbefannt, daß an dem Hofe meines Königs der 
Ahnenſtolz weit ungeftümere Sorderungen macht, als hier. 

Fürſt. So laffen Ste das junge Paar an meinem 
Hofe. Sch fhäge alten Adel; aber nicht alte Namen. 

Graf. Sch höre, Lieutenant Loring ift fo glücklich gewe— 
fen, die Gefahren des Krieges mit dem Erbprinzen zu thei— 
len, indeffen feine Pflegemutter die Armen fpeifte. Auch mir 
it es vielleicht in meinem jeßigen Poften gelungen, zum 
Dienfte meines Waterlandes etwas beizutragen. Wie, gnä— 
digfter Zürft, wenn ich es wagte, auf diefen dreifachen 
Grund die Hoffnung zu bauen, daß Ew. Durchlaucht unfere 
vereinten Bitten hören, den jungen Loring adeln werden ? 

Fürft. Vereinte Bitten? — Alfo hat Fräulein See— 
] lenkampf Ihnen aufgetragen — 

Graf. Das nicht, das wagt ihre VBefcheidenheit nicht. 
Aber da ihres Herzens Wunſch nur auf diefe einzige Weiſe 
erfüllt werden kann — 

XXII. 11 
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Fürſt. Wirklich die Einzige? Ei, lieber Graf, mir 
ſcheint, Sie find noch nicht geheilt. — Haben Sie fonft 
nichts gegen den jungen Mann einzuwenden ? 

Graf. Nichts auf der Welt. 

Fürft. Und wollen einem Vorurtheil das Glück Shrer 
Tochter opfern? 

Graf. Verzeihen Ew. Durchlaucht, ich halte mich als 
Water nicht berechtigt, was ich von meinen Vorfahren er- 
erbt, es fei Geld oder Adel, meinen Kindern zu entziehen. 

Fürft. Wohlan; ich bin weit entfernt, Shnen meine 
Begriffe aufzudringen, nur fteht es nicht in meiner Macht, 
jest Ihren Wunfch zu erfüllen. 

Graf. Nicht in Ihrer Macht? 

Fürst. Allerdings. Sch darf nur tadelfreie Männer adeln. 

Graf. Sch glaubte Loring — 

Fürft. Vor einer Stunde hat er fih ſchwer vergangen. 
Ein Zweifampf gegen den Sohn meines Minifters. Wer: 
muthlich um Shrer fehönen Tochter willen. — 

Graf. Ha! davon wufte ich nichts. 


Fürſt. Sch habe befohlen, ihn herzuführen. Sie mögen - 


ſelbſt urtheilen, ob er jegt fehon verdient, nicht allein zu 
den Braven, fondern auch zu den Edeln meines Landes 
gezählt zu werden; Sie wiffen, das ift einerlei! (Elingelt, 
und fagt zum eintretenden Kammerdiener): Iſt der Adjutant noch 
nicht zurück? 
Kammerd. Der arretirte Offizier erwartet im Vorzʒim⸗ 
mer Ew. Durchlaucht Befehle. 
Fürſt. Er ſoll hereintreten. (Der Kammerdiener öffnet die 
Thür.) 
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Dritte Icene. 


Vorige. Loring, 


Fürft. Herr Lieutenant, ich hatte zwar gehofft, Ihre 
Bekanntfchaft heute noch zu machen; aber nicht auf diefe 
Weiſe. — Wo ıft Ihr Säbel? 

Lor. Ih vergaß einen Augenblif, daß er nur dem 
Dienit meines Fürften gewidmet fein foll. 

Fürft. Mic wen haben Sie fich gefchlagen? 

Lor. Mit dem Kammerherrn von Gilſen. 

Fürft. Einen Nebenbuhler muß man nicht durch De— 
genklingen, fondern durch Verdienfte überwinden. 

Lor. (tus. Einen Mebenbuhler? Werzeihen Em. 
Durchlaucht, das verſteh' ich nicht. 

Fürft. Sie lieben Fräulein Schall; Sie wuften, daß 
der Kammerherr um ihre Hand geworben. 

Lor. Mein! nein! Ber Gott, das wußt' ich nicht. 

Fürft. Junger Menfh! wollen Sie durch Unmwahrhei- 
ten fich tiefer in meinen Augen herabfegen? 

or. Gefehlt hab’ ich; aber gelogen nie, und könnte ich 
meinen Fürften frei in's Auge fehen, wenn ich jet in feiner 
Gegenwart zum erften Mal das fchlechte Handwerk triebe? 

Fürft. Sie wußten nicht —? 

or, Laſſen Ste mir den Degen vor der Fronte zerbre: 
chen, wenn ich unwahr rede. 

Fürft. Nun, warum haben Sie fich denn gefchlagen? 
— Gegen Ihren Oberft fhwiegen Sie hartnädig; ich 
hoffe, Sie werden gegen mic) offenberziger fein. 

Lor. Meine Pfliht. Der Kammerherr erlaubte fich 


fade Wigeleien auf Koften meiner Pflegemutter. 
iE% 
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Fürſt. Wie das? 

Lor. Er fpöttelte über ihren unvermählten Stand; er 
fegte alle ihre Tugenden herab, Teitete fie aus unlauterer 
Quelle her — ließ endlich gar das verhafte Wort: »alte 
Sungfer” fallen, und da — verzeihen Em. Durchlaucht — 
da war ich meiner nicht mehr mächtig — da fehlug ic) ihn. 

Fürft. Das war die Urfache Ihres Zweikampfs? 

Lor. Das allein. O ich weiß, ich habe Strafe verdient, 
und werde fie ohne Murren tragen. Aber gnädigſter Fürſt! 
und Sie, Herr Graf! gewähren Sie mir die Bitte: nur 
meine Pflegemutter müffe nie erfahren, warum ih mic) 
vergangen. 

Fürſt. Aus welhen Grunde? 

Lor. Sie ıft fo gut, fo tugendhaft, fo wohlthätig — 
es würde fie Franken, daß man auch mit einem ſolchen 
Herzen dem Schickſal nicht entrinnen Fann, von giftigen Zun— 
gen verfpottet zu werden. Und warum verfpottet? we— 
gen eines Standes, den fie nicht gewählt, nicht verdient 
— auf den, Gott weiß warum, die Welt einen Schein 
von Lächerlichkeit geworfen; an dem jeder fade Wigling 
zum Nitter werden möchte. O gnädigfter Zürft! ich ber 
Eenne frei, fo tief ich von dem Unglüc, Shren Zorn verdient 
zu haben, durchdrungen bin, fo würde ich doch in jedem Augen— 
blick wieder in denfelben Fehler fallen, fobald ein Menfch fich 


erkühnte, mit dem Namen meiner Pflegemutter ein herab: 


würdigendes Beiwort zu verbinden. Ach, wenn ih nur 

Worte hätte, um es auszudrücken, was fie alles für mid) 

gethan! Aber das vermag nur die Thräne, die mir unmwill- 

Eurlich in’s Auge tritt. Verzeihen Ew, Durchlancht, ich bin 
im Felde nicht fo weich. 
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Fürft (nah einer Paufe). Erwarten Sie im Vorzimmer 
die Beftimmung Ihres Schickfald. (Loring verbeugt ſich und geht.) 


Fürft, Graf, 
Fürſt. Der junge Menfh bat mich gerührt. Es thut 
mir leid, daß ich genöthigt bin, ihn zu ftrafen. 

Graf. Verdient er jegt den Adel, Ew. Durchlaucht? 

Fürft. Sch meine, er hat ihn ſchon, und einen beffern, 
als ich ihm geben Eann. 

Kammerd. (tritt ein). Das Fräulein von Seelenkampf. 

Fürjt. Wo? 

Kammerd. Sie it, nah Ew. Durchlaucht Befehl, 
die Eleine Treppe herauf durch die Gallerie geführt worden. 

Fürft. Lieber Graf, treten Ste einen Augenblick in 
mein Kabinet! (Der Graf gebt hinein.) 

Fürft (um Kammerdiener). Die Dame wird hereingeführt, 
und nah Fräulein Schall fogleich ein Wagen geſchickt. Sch 
laſſe fie erfuchen zu Eommen wie fie ft; jede Toilette ſei über: 
flüfig. (Kammerviener ab.) Ich hoffe, diefe Stunde werde 
zu den wenigen gehören, in welchen der Zürftenhut nicht drückt. 


Fünfte Scene. 
Fürſt. Amalie, 

Fürst. Willkommen, mein Fräulein! Sch follte mit 
Vorwürfen beginnen, daß Sie ſchon feit vielen Jahren ver— 
ſchmähen, meinen Hof zu zieren; allein ich will mir das 
Vergnügen, Sie zu fehen, nicht felbit verfümmern. 

Amal. Ew. Durchlaucht bedürfen der Nähe nicht, um 
Liebe und Bewunderung einzuflößen. 
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Fürjt. Hatte ich diefe Empfindungen wirkli verdient, 
warum fie mir nicht zeigen? Aber fo geht es den Fürften; 
man fucht fie nur, wenn man ihrer bedarf. Leider bedürfen 
Sie meiner nidt. 

Amal. Doc, anäbigfter Sürft, und gerade in diefem 
Augenblicte habe ih meine ganze Hoffnung auf Shre 
Gnade gefegt. Mein Pflegefohn — 

Fürft. Sch habe fo eben feine Bekanntſchaft gemacht. 
Ein junger Braufekopf! 

Amel, Sonft der edelfte Süngling, bis heute untadelich. 
Er hat fich vergeffen; doch fein Gegner ift nur leicht ver- 
wundet, Gottlob, daß er Fein Mörder geworden! Gottlob, 
daß fein Zürft ihm noch verzeihen darf (Kittend mit niedergefchla- 
genen Augen) und verzeihen wird. 

Fürſt. Wiffen Sie auch, warum er fich gefchlagen? 

Amal. Ohne Zweifel hat Leidenfchaft ihn hingeriffen. 
Er liebt. Sein Nebenbuhler war fein Gegner. 

Fürſt. Sie hätten ihm verfchweigen follen, daß Baron 
Gilſen um die Hand feiner Geltebten geworben. 

Amal. Wir haben es ihm verfchwiegen; ich hatte es 
meiner Tochter fireng verboten, weil ich von feiner Hige eine 
Thorheit befürchten mußte. — Vermuthlid hat der Kam— 
merberr felbft — 

Fürft. Sch fehe, mein Fräulein, wir fanden in glei= 
chem Irrthum. Wiffen Sie alfo und freuen Sie fih, erft 
durch mich hat Yoring die Abfichten des Barons erfahren. 

Amal, Ich foll mich freuen? — Ah, wenn es nicht 
Liebe war, die ihn zum Verbrecher machte, wodurch foll ich 
ihn entfchuldigen ? 

Fürft, Liebe war es, Eindliche Liebe. Gilſen hatte un— 
geziemend von Ihnen gefprochen. 


EEE 
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Amal. (ſehr erſchütter). Won mir? — Um meinetwillen ? 
— D mein Gott! — Verzeihen Sie, gnädigfter Fürſt! — 
ich glaubte auf alles gefaßt zu fein, als ich zu Shnen herein= 
trat — nur darauf war ich es nicht. — Ach, fo habe ich 
ja ein doppeltes Net, um Gnade für ihn zu fleben. 

Fürſt. Es ſchmerzt mich, mein Fräulein, daß ich ſie 
nicht gewähren kann. 

Amal. So will ich von dem FZürften an den Vater mıch 
wenden. Loring war fo glücklich, den Erbpringen zu retten. 
Der Vater wird der befümmerten Mutter den Sohn wieder 
geben, der ihm feines Sohnes Leben erhielt. 

Fürft. Gewiß, wenn ih nur Vater wäre; aber id) 
bin auch Fürft. 

Amal. Fürft und Vater find gleich bedeutende Worte. 

Fürſt. Sie würden aufhören, es zu fein, wenn ber 
Fürft nicht wäterlich über die Gefege wachte. Darin eben 
ift der Fürft minder glücklich als der Privatmann, daß er 
Pflichten, die ihm lieb find, oft folchen unterordnen muß, 
die er ungern erfüllt. Darum eben muß er Einzelnen oft 
undankbar fcheinen, weil er nur nad) Aller Danfe jtres 
ben darf. — Bon etwas anderm. 

Amal. Ach, mein Fürft, wenn ic) jegt mein Gemüth 
für andere Gegenftände nicht zu fammeln vermag, fo ver- 
zeihen Sie einer Mutter, die ihren Sohn in Gefahr weih, 
und vor dem Manne fteht, in deffen Händen fein Schickſal liegt. 

Fürſt. Verleumder haben verfucht, Die felbit ın Ge⸗ 
fahr zu bringen; denn ich leugne nicht, daß der geheimnif: 
volle Schleier, den die Befcheidenheit über Ihre Handluns 
gen geworfen, Sie mir einen Augenblick verdächtig machte. 
Glücklicher Weife hatte Ihre Wahl einen Geſchäftsmann 
getroffen, der einft mein Lehrer war, und deſſen eigenfinnige 
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HedlichEeit ich Eenne. Er gab mir Licht, dann forfcht” ich wei- 
ter; alle feine Ausfagen beftätigten fich, und ich habe Ihnen 
Feinen andern Vorwurf zu machen als den: daß Sie während 
des Krieges meine fürftlihen Nechte ausgeübt haben. 

Amal. (erſtaunt). Ew. Durchlaucht — ein folhes Ver— 
brechen — 

Fürft. Sa, ja, meine Rechte. Denn zählen Sie es 
etwa nicht zu den Rechten eines Fürſten, die öffentliche Noth 
zu mildern? — Doch Sie wußten, daß der Krieg mich außer 
Stand fehte, meine ſchönſten, und ich darf aud) fagen, meine 
liebſten Pflichten zu erfüllen. Und warn Sie weiter nichts 
gethan hätten, als Ihrem Vaterlande eine feiner wichtigiten 
Fabriken zu erhalten, indem Sie 200 Arbeitern Brot gaben, 
‚fo hätten Ste ſchon dadurch um den Staat fich hoch verdient 
gemacht. Wären Sie ein Mann, fo wüßte ich Sie zu bes 
lohnen, dafür find mir Titel und Bänder anvertraut. Aber 
Sie find ein Frauenzimmer, reich, unabhängig; darum muß 
ih Sie fragen: auf welche Weife Fann der Fürſt Ihnen 
feine Dankbarkeit bezeigen? 

Amal. Hat die Unterthanin wirklich Gutes geftiftet, fo 
werde es der Mutter vergolten. 

Fürft. Gern. Nur ferd’re fie nicht Verzeihung für 
Uebertretung der Gefege. 

Amal. Ah! dann habe ich nichts zu bitten. 

Fürft. Sie betrüben mich dur Shren Schmerz. Was 
fürdten Sie? Werde ich härter ftrafen als ih muß? 

Amal. Er ift Soldat — feine Ehre — — 

Fürft. Er ift und bleibt Soldat. Die Strafe beraubt 
ihn feiner Ehre nicht. Sch verzeihe einer! Dame irrige Be— 
griffe über Soldatenehre: allein ich würde ihr nicht verzeis 
ben, wenn fie noch anftande, ihrem Fürſten zu vertrauen. 
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Amal. Wohlan, ich will es, von ganzem Herzen. Mit 
meiner Pflegefinder Schickfal lege ich auch das meinige in 
Ew. Durchlaucht Hände. — Sch hatte einen Traum — id) 
hab’ ihn noch. — Wenn mein Eduard mit feinem Fürften 
verföhnt, an feiner Ehre ungefränft, wieder in der Welt 
erfcheinen darf — gnädigiter Herr, werden Sie dann mei— 
nen Traum verwirklichen ? 

Fürft. Gern, wenn ich Fann. 

Amal. Der Vater meiner Pflegetochter ift noch am Leben. 

Fürſt. Sch weiß e8, er hat ſich mir entdeckt. 

Amal. Dem Lieutenant Loring verfagt er feiner Tochter 
Hand, meinem wahren Sohne würde er fie nicht verweigern. 
Mur ich ihn denn geboren haben, um feine wahre Mutter zu 
heißen? — Gnädigſter Fürſt, ich bin die Legte meines Stam— 
mes, der feit Sahrhunderten dem Waterlande ehrenvoll ge- 
dient; der Name Seelenkampf erlifht mit meinem Leben, 
wenn nicht Ihr fürftliches Wort ihn auf einen würdigen 
Jüngling überträgt, den ich bereit bin, feierlich zu adoptiren. 

Fürft. Ste haben in meiner Seele gelefen. 

Kammerd. (tritt ein). Das Fräulein von Schall, von 
dem Profeffor Buſch begleitet. 

Amal. Meine Tochter? Welche Unbefonnenheit! 

Fürſt. Verzeihen Ste, ich habe in Ihre Rechte gearif- 
fen. Sie erfcheint auf mein Verlangen. (Er winkt, der Kam— 
merbiener öffnet die Thür.) 


Sehfle Scene 
Vorige, Leopoldine (tritt zitternd ein). Buſch (Bleibt auf der 
Schwelle und wagt nicht näher zu Fommen). 
Fürft. Warum fo f[hüchtern, mein Fräulein? Was ich 
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Shnen zu fagen habe, fordert Vertrauen. — Und Sie, mein 
lieber Buſch, Sie fürchten ſich doch nicht vor mir? 

Buſch. Bitte allerunterthäntgft um Verzeihung — wer 
gen der Kühnheit — ungerufen — das Fräulein ward mir 
anvertraut — 

Fürft, Sehr wohl! Ein Mann in feinem Berufe darf 
auch ungerufen zu mir Eommen. Doc bier fehlt noch eine 
Perfon, die heilige Nechte auf das Fräulein hat. (Geht nad 
feinem Kabinet.) 

Leop. (jagt indeſſen ängftlich zu Amalien). Iſt es wahr, daß 
Eduard — — | 

Amal, Sei ruhig! du ſiehſt, ich bin es. 

Fürft, Herr Graf, ich bedarf Ihrer Gegenwart! 


Siebente Scene 
Vorige. Graf. 

Fürft. Sie haben zwifchen mir und Ihrem FZürften ein 
fegenreiches Band gefnüpft. Möchte es mir gelingen, Ihnen 
zu vergelten, indem ich ein ſchönes Familienband zu Enüpfen 
verfuche. Mir mangelt nur noch die vaterlihe Vollmacht. 

Graf, O mein Zürft! wen könnt' ich fie ruhiger über- 
tragen? 

Fürſt. Sie hören es, mein Fräulein, ich habe ein Necht 
auf Ihr Vertrauen empfangen; darf ich es geltend machen? 
Leopoldine Fann vor Schüchternheit nicht reden.) 

Busch (ver Hinter Leopoldinen fteht und an allem, was vorgeht, 
den lebhafteſten Antheil nimmt, möchte ihr gern Muth einflößen; als 
er aber fieht, daß fie nicht zu fprechen vermag, will er mit einer tiefen 
Verbeugung das Wort nehmen). Allerunterthänigft — 

Fürft, Nicht doch, lieber Bufch ! erinnern Sie mich doch 
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nicht immer an den Fürften. Ich bin fo herzlich froh, daß ich 
auch einmal ein natürlicher Menfh unter Menfchen fein darf. 

Bufch (von der Güte des Fürften ergriffen, faßt gleichſam ver— 
ſtohlen des Grafen Hand, drückt ſie, und ſagt leiſe mit einer Miſchung 
von Rührung und Stolz). Sch war fein Lehrer. (Gleich darauf be— 
finnt er ſich, daß der Graf ihm fremd ijt.) Ach Gott! ich habe Em. 
Ercellen; um Verzeihung zu bitten. ] 

Fürſt (u Leopoldinen). Mein Fräulein! Ste Eennen die 
Sefinnungen des Baron Gilfen. Er ıft der Sohn meines 
erften Minifters, und vielleicht beftimmt, an meinem Hofe 
eine glänzende Rolle zu fielen. Ueberdies habe ich verſpre— 
hen müffen, mich feiner anzunehmen. Sie fennen auch die 
Wünfhe Ihres Vaters; doch ftellt er die Wahl Ihnen frei. 

Leop. Ich werde meinem Water gehorchen. 

Fürſt. Er befiehlt nicht. 

Leop. (immer zitternd). Sein Wunfch ift mir Befehl. 

Fürft. Sie werden hier geliebt — und wollten uns ver- 
laffen ? 

Leop. Nicht mein Wille — meine Pflicht. 

Graf. Sch wünfche nur dein Glüͤck. 

Leop. (ich an Amalien fehmiegenv). An diefem Herzen hab’ 
ich es ftets gefunden. 

Fürſt. Mich dünkt, es gibt noch einen Dritten, der 
Ihre Anfprüche auf diefes Herz theilt. Sie werden ſich ſchon 
mit ihm darüber vergleichen müffen. (Gr Flingelt, dann zum ein- 
tretenden Kammerdiener.) Lieutenant Loring! (Der Kammerdiener 
öffnet dem Lieutenant die Thür, und gebt ab.) 


Adteßcene 
Vorige, Loring. 
Fürſt. Lieutenant Loring, Sie haben fich brav gehalten, 
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Sie haben meinem Sohne das Leben gerettet. Er hat etwas 
für Sie gethan, fein Vater noch nichts, und ich freue mich, 
daf ich mit meiner Danfbarkeit die Erfüllung eines Wun- 
fches diefer edlen Srau verbinden kann. Herr Lieutenant Lo— 
ringdon ©eelenEampf, ich wünſche Ihnen Glück. Ihre 
Pflegemutter hat fie formlich adoptirt. Sie find beftimmt, 
den Namen und die Tugenden eines zu früh erlofchenen Ge 
fchlechts fortzupflangen. 

Lor. Mein Zürft — diefe Gnade — 

Fürft. Shr danken Ste. 

Lor. Amaliens Hand mit Inbrunft ergreifend). Hab’ ich das 
heute verdient? 

Amal. Heute haft du deiner Mutter Ehre mit Sefabr 
deines Lebens vertheidigt. 

Leop. (freudig). Hat er das? 

Lor. Sie wiffen —? — Ad, Sie follten es nie erfahren. 

Fürft. Sch habe Sie verrathen. 

Lor. Ew. Durchlaucht wollten den Soldaten beftrafen, 
and haben nun den Sohn befchamt. 

Fürft. Geduld, junger Herr, auch mit den Soldaten 
hab’ ich zu reden: Glauben Sie nicht, daß ich den Fürften 
über den Water vergeflen habe. Sie Eannten das erneuerte 
Geſetz gegen den Zweikampf. 

2or. Sa. 

Fürft. Welche Strafe haben Sie verdient? 

Lor. Die Feftung. 

Fürft. So gehen Sie auf die Feftung. Dem Gefeß ge: 
ſchehe Genüge. 

Lor. Sch gehorche. (Will geben.) 

Fürft. Noch einen Augenblid, Meine Pflicht ald Be— 
wahrer der Gefege habe ich erfüllt. Mir iſt fo wohl, wenn 











173 
das vorbei ift. — Herr Graf, er ift geadelt. Darf id das 
Uebrige thun? 

Graf. Mein Zürft! mein vortrefflicher Zürft! 

Buſch. Sa, ja! Erſchrickt und legt die Hand anf den Mund.) 

Fürſt (zu Leopoldinen). An Ihnen ıft es jegt, mein Fräu— 
fein, diefem ftürmifchen jungen Mann eine Hoffnung mit zu 
geben, die ihn durch das ſchöne Bild der Zukunft mit der 
einfamen Gegenwart verſöhnt. Werden Sie aud) für diefen 
Mann mir Ihre Hand verfagen? 

Leop. Mein Vater — meine Mutter. 

Fürst. Beide lächeln ja zufrieden — 

Leop. Guter Gott! fo bin ich ein glückliches Mädchen. 

Fürft. Wohlan, was hindert, daß wir das junge Paar 
verloben? Sch felbit — — 

Amal. O nein, mein Fürft, Sie find fo gut! Sie wer— 
den mir nicht den ſüßen Lohn einer fechzehmjährigen Mutter- 
treue entziehen. Alle Sorgen, alle Leiden meines Lebens ver- 
gilt mir diefer ſchöne Augenblick, in dem ich meiner Kınder 
Hände zufammenfüge. Mit froher Wehmuth ſeh' ich auf mein 
gelungenes Werk. Auch ich, die Einzelne, die Unbefchüste, 
habe Mittel und Kraft gefunden, zweier Menfchen Glück zu 
fhaffen. Die Unvermählte blieb nicht verlaffen, die Kinder— 
Iofe hat liebende Kinder. O fo ſeid gefegnet, und lernt von 
mir, daß in jedem Stande auf Erden das Herz fein eigenes 
Glück zu gründen vermag! — Ich fehe, ihr wollt mir dan- 
Een, gute Kinder, und fucht vergebens Worte. Ach, in diefem 
feligen Augenblicke bedarf es eures Dankes nicht. Seht, bit⸗ 
tet um des Vaters Segen! 

Graf. Sie hat ihn ausgeſprochen. Laßt meinem beſchäm— 
ten Herzen Zeit, dem unverdienten Glück eine heit're Woh— 
nung zu bereiten. 








Fürft. Segt, Herr Lieutenant, fort auf die Zeitung! — 
Nicht diefen ängftlichen Blick, mein Fräulein, für feine Treue 
bürgt der Kommandant. 

Leop. Wenn ich wagen dürfte — 

Amal. Keine Bitte, Leopoldine! Sie ziemt mir nicht, 
noch minder dir. Er hat gefehlt; zwar aus edlem Triebe; 
aber doch gefehlt. Die Mutter weiß ed ihm Dank, der Zürft 
muß ihn ftrafen. 

Lor. O beflage mich nicht! Auch in meinem Kerker bin 
ich beneidenswerth; denn mich begleiten deine Liebe, der 
Segen einer folhen Mutter, das Bild eines ſolchen Für— 
ften. (Ab.) 

Fürſt. Ich entlaffe Sie mit Dank für diefe ſchöne Stun: 
de. (Zu Amalien.) Nur noch ein Wort zu Ihnen, mein Fräu— 
lein! Sie haben durch Ihr Beifpiel das Vorurtheil von mei- 
nem Hofe verbannt, daß ein unvermähltes Frauenzimmer 
nicht Staatsbürgerin und würdiges Haupt einer Familie 
fein könne. Nie fol hinfort in meiner Gegenwart ein fader 
abgenugter Spott über Ihren Stand laut werden. So man- 
ches trefflihe Frauenzimmer, das unverfehuldet einfam blieb, 
ift doppelt ehrwürdig, wenn es in feinem Kreife Öutes wirkt; 
denn wahrlich, es wird ihm zehnfach fehwerer gemacht, als 
der glücklichen Hausfrau. 

Bufch (ver feinen Beifall nicht länger unterdrücken kann, bricht 
wider Willen aus). Dixi! (heftig erſchrocken.) Bitte allerfubmiffeft 
um Berzeihung! 


Fürft (u Amalien). Genießen Sie noch lange den Lohn‘ 


Shrer Tugenden, und fein Sie die Freundin Ihres Fürften. 
(Der Vorhang fällt.) 
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Das Gefpenf 


Ein romantiiches Schaufpiel 
in vier Aufzügen. 


— — 


Mit Chören und Gefängen. 





Erſchien 1808, 





Perſonen. 


Ritter Theobald von der Horſte. 

Deodata, ſeine Braut. 

Bertha, 

Adela, 

Georg, Theobalds Knappe. 

Der alte Dietrid. 

Rüdiger von Nüdenfels, Ritter, 

Burkhard, 

Siegfried, 

Der Narr. 

Bauern. Bäuerinnen. Ritter. Knappen. Reiſige. Ein 
blinder Mann. Mehrere Hofdirnen. 


| ihre Dirnen. 
| feine Rappen. 


(Das Stück fpielt im vreizehnten oder vierzehnten Jahrhundert.) 





Vorbericht. 


Das folgende Schauſpiel iſt ein Verſuch, den Geſang ſo herbei 
zu führen, daß es wenigſtens wahrſcheinlich ſei, daß die handeln— 
den Perſonen wirklich in dieſem Augenblick hätten fingen können. 
Daher findet man hier weder Arien, noch Duetts und dergleichen Lä— 
cherlichkeiten, welche nur die Gewohnheit ung erträglich macht. 

Mein Freund, der verdienſtvolle Herr Kapellmeiſter Weber in 
Berlin, hat eine vortreffliche Muſik zu dieſem Schauſpiel geſetzt, wes— 
halb ſich die Bühnen, die es aufführen wollen, baldigſt an ihn zu 
wenden haben. 
Der Verfaſſer. 





Erfiter Act. 


(Ein freier Platz. Im Hintergrunde eine Anhöhe, auf welcher die Burg 
Nüpdenfels liegt. Seitwärts ein Wartthurm, auf dem man einen Wäch— 
ter gewahr wird. Das Burgthor ift verfchloffen, die Zugbrüde aufgezogen.) 


Erfie Scene, 


Bauern unv Bäuerinnen (fingend und tanzend. Die jungen Burfche 
mwölben im Vorgrunde eine Laube über einen Nafenfig, wozu fie eine 
Menge Zweige von allen Seiten herbeitragen. Die jungen Mädchen 
fhmüden die Laube mit Malven und Bändern. Gegenüber figt ein blin= 
der Greis, dem ein Kind zum Führer dient). 
Chor. 
Grüne Zweige, bunte Blumen 
Tragt herbei, 
Zum Gefange töne fröhlich 
Die Schalmei. 
Läflige Mühe, drohenden Zwang, 
Mache vergeffen ein froher Gefang. 
Ein Mädchen (vas auf der Erde fist und einen Kranz windet, mit 
Begleitung der Schalmei). 
Pilger fprach zum Ndersmann : 
Grüß did Gott, du armer Bauer! 
Du gewinnft dein Brot wohl fauer? — 
Herr! ich habe Kraft genug, 
Treibe luftig meinen Pflug, 
Menn ich nur fingen, nur fingen fann. 
Chor. 
Ja man hat wohl Kraft genug, 
Luftig vorwärts geht der Pflug, 
Wenn man nur fingen, nur fingen fann. 
XXII. 12 
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Das Mädchen. 

Pilger ſprach zum Schäfer dann : 

Grüße Gott dich Hirtenfnaben! 

Lange Weile wirft du haben? — 
Lieber Herr, das wär’ mir leid, 
Nimmer lang wird mir die Zeit, 
Menn ich nur fingen, nur fingen Fann. 

Chor. 

Sa, die Herde wohl gedeiht, 

Und dem Hirten eilt die Zeit, 

Wenn er nur fingen, nur fingen Fann. 





Bweite Scene. 


(Schon während des letzten Chors wurde die Zugbrüde nieder gelaffen; 
das Burgthor öffnete fih, der Narr Fam heraus.) 


Narr. Suchhe! wenn der Jagdhund mager ift, fo ſucht 
er am beiten, und wenn die Zeifige hungern, fo fingen fie 
am lauteften. 

Ein Bauer. Guten Tag, diefer Narr. 

Narr. Schönen Dank, magere Klugheit. Willſt du Brot 
haben, fo verkaufe deine Haut in ein Klofter, um Evange— 
lien darauf zu fhreiben. 

Bauer. Die Narren haben’s freilich beſſer, aber wir 
Eonnen doch nicht Alle Narren fein. 

Narr, Warum denn nicht? wir find’s auch Alle, aber 
wir wiffen’s nur nicht Alle; und ich ſag' es euch auch nicht. 
Nein, nein, arbeitet ihr nur immer d’rauf los, fehafft, was- 
wir brauchen; ihr feid die Elugen Leute. Ich thue nichts, ich 
effe und trinke, ich bin der Narr. 

Bauer, Sa das muß nun einmal fo in der Welt fein. 








179 

Narr, Da haft du Recht, bleib’ dabei, fo wird der Rit— 
ter dir gnädigft vergönnen, Luft zu fhöpfen, fo viel du Eannft, 
und Waffer zu trinken nach deinem Belieben. 

Bauer, Was gibt's denn heute? 

Narr, Das wißt ihr nicht? und tanzt und fingt? 

Bauer. So iſt's befohlen worden. 

Narr. Nun ja, der Ritter will ſich vermählen mit einer 
fhönen Dirne, die ift traurig; da hat der Frohnvogt euch 
zufammen getrieben, damit ihr luſtig fein follt, in's Teufels 
Namen! 

Bauer. Warum ift fie denn traurig? die Braut eines 
fo reihen, ftattlichen Ritters? 

Narr. Kannft du fehn, was im Brunnen auf dem 
Grunde liegt? 

Bauer. Nein. 

Narr, Tiefer ald Brunnen find Srauenherzen. 

Bauer. Wo ift fie denn hergefommen? 

Narr. Sie ift gar nicht gefommen, wir haben fie 
fuhen müffen. Flink wie ein Reh lief fie durch den Wald, 
aber unfere Jagdroſſe waren noch flinEer. 

Bauer, So fo! Da habt Ihr einmal wieder Eine von 
der Strafe geraubt? 

Narr, Du! pfufche mir nicht in's Handwerk. So ein 
Kerl wie du hat Eeine Erlaubnif die Wahrheit zu reden. 

Bauer. $ nu, es bleibt unter und. Sch meine, ihr müßt 
fhon ein ganzes Dugend hübfche Mädchen in der Burg haben. 
ergeht doch fait Feine Woche, daß ich den Nitter nicht mit 
folher Ware und allerlei Gepäck von der Nürnbergerftraße 
heim ziehen fehe. Die ganze Gegend ift in Furcht und Schrecken. 
(Heimlih.) Ste nennen ihn nur den bofen Rüdiger. 

2* 
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Narr. Das ift ihm eben recht. Die Guten, fpricht er, 
müffen darben, bei Lieb’ und Lobe, die Böfen fchwelgen bei 
der Zurcht. Wer den Flachs in Fäden fpalten will, der muß 
ihn nicht ſtreicheln, fondern fchlagen und raufen. 

Baner (eufzend). Wenn unfer feliger Herr, der fromme 
Dietrich, die bunte Wirthfchaft mit anfahe — 

Ein anderer Bauer. Still, der Ritter Eommt. 

Narr. Nicht fit, ihr Hunde! feid luftig in aller Un— 
terthänigfeit, oder es fegt Prügel. 


Dritte Scene, 

Rüdiger (führt) Deodaten (über die Brücke herunter, mit Gefolge 
von wohlbewaffneten Reiftgen. Das junge Volk führt Beide tanzend und 
fingend zu der Laube). 

Chor, 

Sei willfommen, holde Braut! 
Du wirft Milde für ung hegen. 
Wo die Schwalb’ ein Neftchen baut, 
Da gibt Gott dem Haufe Segen ; 
Darum finget froh und laut: 
Sei willfommen, holde Braut! 


Rüd. Hört, fhönes Fräulein, Herzen und Lippen be- 
grüßen Euch. 

Deod. (Hat fich kummervoll in ihren Schleier gewicelt und wür- 
digt ihn Feiner Antwort). 

Rüd. Hier folt Ihr berrfchen nach Gefallen. — (Sie 
ſchweigt. — Jeden ftummen Wunfch foll man aus Euren Aus 
gen ftehlen. — (Sie ſchweigt) — Vollzogen werde Euer Wille 
ehe er noch Worte fand. — (Er harrt vergebens auf Antwort.) 
Nur für Euch blühen hier die Blumen, reifen die Früchte. 
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Jedes neugeborne Kind mehre die Zahl Eurer Sklaven, unter 
welchen ich felbft der Erfte, der Setreufte bin. — Ihr 
fhweigt noch immer? wollt Ihr mich verhöhnen im Ange: 
ficht meiner Leibeig'nen ? 

Deod. Glickt rings umber). Sind alle diefe Eure Unter- 
thanen ? 

Rüd. Alle, doch nur ein Eleiner Theil. Sch zähle deren 
nahe an taufend, faft lauter wackere Leute, 

Deod. Sind fie das? wohlan! (Sie fteht raſch auf und 
schlägt den Schleier zurück) Wer rettet mich? der Ritter hat 
mich geraubt! 

Rüd. (zieht fie zurüd), Fräulein, was thut Ihr? wozu 
dies fruchelofe Beftreben? Meine Ihr, fol Gefindel dürfe 
wagen — 

(Einiges Murren unter den Bauern.) 

Mid. (zu ven Reifigen). Knappen, ber zu mir! laßt eure 
Streitärte blinken. 

(Die Knappen gehorchen.) 

NRüd. (zu ven Bauern), Und ihr, wenn ihr eine Hand zu 
rühren wagt, fo foll das Burgverließ euch verfchluden. 

(Allgemeine furchtfame Stille.) 

Narr. Hab’ ich's euch nicht gefage, ihr Efel? Luftig 
follt ihr fein, und euer Gerftenbrot verzehren; was küm— 
mert's euch, wenn ein Anderer Thränen ſchluckt? — Merkt 
das Sprüchlein: 

Mer da will löfchen was ihn nicht brennt, 
Der ohne Noth in fein Unglüd rennt. 

Rüd. Sing’ uns ein Lied, Narr, damit das dumme 
Volk lebendig werde, und das Eranfe Fräulein fich ergege. 

Deod. Zitt're, wenn Theobald erfcheint! 


Nüd. Nüdiger zittern vor dem Knaben? — fing’, Narr, 
finge. 
Narr (Holt fih ven Hirten mit ver Echalmei). Hier tritt ber, 
fing’ve dein Holz. Luftig Bruder! wo haft du die Pfeife ge: 
ſchnitten? 
Hirt. Im Rohre. 
Narr. Alſo, Dummkopf, wer im Rohre ſitzt, ſchnei— 
det Pfeifen, und wer draußen ſteht, muß nach der Pfeife 
tanzen. Fang' an das Liedlein. (Er fingt.) 
Es war einmal ein junger Gefell, 
Der ging in den Mald hinein; 
Da hört’ er eine Dirne fern 
Um Hilf’ um Hilfe fchrei’n. 
Gr fprang und ſprang herzu fo fehnell — — 
Ei, nimm dich in Acht, Du junger Gefell! 
Mer da will löfchen, was ihn nicht brennt, 
Der ohne Noth in fein Unglück rennt. 
Chor. 
Wer da will Löfchen u. f. w. 








Narr. 


Es rang mit einem wilden Mann 

Das ſchöne Mägdelein z 

Da riß der Gefell vom Baum den Aſt 

Und ſchlug behende drein; 

Es fürbte Blut den nahen Quell — — 
Ei, nimm dies in Acht, du junger Gefell! 
Wer da will löfchen, was ihn nicht brennt, 
Der ohne Noth in fein Unglüd rennt. 


Chor. 
Mer da will Löfchen u. f. w. 


re A 
Narr, 
Sieh’ da, der Liebe leichten Zwiſt 
Vergaßen Sie und Er; 
Und fielen beide, raſch verſöhnt, 
Flugs über den Dritten her, 
Und gerbten dem fein eig'nes Fell — — 
Siehft du nun wohl, du junger Gefell! 
Mer da will löfchen, was ihn nicht brennt, 
Der ohne Noth in fein Unglüdf rennt. 
Chor. 
Mer da will löfchen, was ihn nicht brennt — — 
(In tiefem Augenblide wird der Gefang durch einen Freifchenden Stoß 
in's Horn vom Wartthurm herab unterbrochen. Alle fahren auf.) 

Rüd. Was ift das? 

Ein Knappe (auf ver Mauer), Ed wimmelt im Ihale von 
fremden Reifigen. 

Rüd. Erkennt ihr die Farben? 

Knappe. Nitter Theobald von der Horft — 

Deod. Ha! mein Retter! 

Rüd. Iriumphirt nicht zu früh, fchönes Fräulein, wir 
find bereit, ihn zu empfangen. 

Burkh. (Leife). Herr Ritter, heute follen die nürnberger 
Kaufleute Fommen, mehr ald die Hälfte unferer Reiſigen 
ift auf die Strafe gezogen. 

Mid. Sei unbeforgt, ich Eenne diefen Feind, ihn verjag’ 
ich ohne Waffen. (Laut) Fort! hinein! die Brücfen aufge- 
zogen! die Thore verriegelt! Keiner zeige fi) auf der Mauer. 
— Folgt mir, Fräulein, widerfegt Euch nicht, Ihr Eennt 
meine Gewalt. (Zu den Bauern) Zerftreue dich, Gefindel! 
Kriech' in deine Hütten und lauere bis der Sturm vorüber. 
Fort! (Er zieht Deodaten nach ſich.) 





Deod. (mit Sträuben folgend). Segen! Segen deinen Waf— 
fen! Theobald! mein Theobald! 
(Die Bühne wird leer. Der Ritter ſammt den Knappen eilt über die Zug- 
brüde in die Burg. Die Bauern fliehen furchtfam Alle nach einer Seite.) 

Narr, He! wie fie laufen. Sollte man nicht denken, 
fie wohnten im Schlaraffenlande, und doch ift Keiner dar— 
unter, deffen Leben auch nur einen Silbergrofchen werth wäre. 
(Er wird einen Korb gewahr.) Da hat eine Hausfrau ihren Korb 
im Stiche gelaffen. (Gr fiebt hinein.) Brot? eben recht. Die 
Belagerung könnte langweilig werden. (Er hudt ven Korb auf 
und läuft in die Burg. Die Zugbrüde wird aufgezogen, die Pforte 
gefchlofjen.) 


Dierte Scene. 

Der alte blinde Mann (welcher ganz allein zurück blieb). 

He da! — ich höre laufen und rennen — wo ift mein 
Knabe? — Laßt ıhr den alten blinden Thomas ganz allein 
hier ſitzen? — Georg! wo bift du? — Im Schrecken ift er 
wohl mit davon gerennt. Lieber Gott! was hab’ ich zu fürch— 
ten? — Den Zeind? Laß ihn Eommen. Des Lebens Licht 
und Freude entbehre ich lange ſchon, was Fann er mir noch 
rauben? (Man hört in weiter Entfernung einen Friegerifchen Marfch.) 
Sch will mein Vettlerliedchen fingen. Den blinden Bettler 
taftet Keiner an. (Er fingt, nur von dem Marſch in der Ferne 


begleitet.) 
Ueber mid) ift ausgegoffen 
Ew'ge Nacht ! 
Meinem Auge ift verfchloffen 
Gottes Bract. 
Diefes holde Tageslicht 
Seh’ ich nicht! 
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Sterne blinfen, 
Blumen winfen, 
Ach! ich ſeh' es nicht! 
Meiner Enfel frohes Lallen 
Klingt fo ſchön, 
Doch die Lippen wie Korallen 
Soll ich nimmer feh'n! 
Oft entloct mein Sehnen 
Nach dem Sonnenlicht 
Fremden Augen Thränen, 
Doch ich jeh’ es nicht! 

(Der Marfch Fommt näher, und der Geſang hebt fich feierlich.) 
Aber mo es dunfelt 
In des Grabes Nacht, 
Guter Gott! dort funfelt 
Mir der Schöpfung Pracht ! 
Ja, der düſt're Schleier 
Dort vom Auge fällt, 
Und in Srühlingsfeier 
Glänzt die neue Welt! 


PREMIEREN 
Theobald (mit feinem Gefolge tritt auf), 


Theob. Endlich ftehen wir vor dem Naubnebft! Meint” 
ich doch, wir würden es nie erreichen. Wie die Kieferraupen 
find wir durch den Wald gefrochen. 

Georg. Daran war der Troß Schuld, die Leitern, die 
Sturmböce, das fchleppt fih mühfam auf ungebahnten 
Wegen. Auch Meiber haben wir beim Gepäd. 

Theob. (unwillig). Weiber ? 

Georg. Zürnet nicht. Es find die Gefpielinnen unfers 
bolden Sräuleins, Adela und Bertha. Sie liefen weder 
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mit guten noch mit böſen Worten fich zurück weifen. Wenn 
der Ritter unſere Gebieterin befreit, fagten fie, warum follen 
wir nicht früher die Wonne genießen, fie zu umgeben? und 
gelingt es ihm nicht, wer will und wehren, mit ihr ung 
einzufperren, oder vor den Pforten ihres Kerkers zu ver: 
fhmachten ? 

Theob. Warfere Dirnen! und ich follte weniger thun? 
für meine Geliebte? meine Braut? — Bei jenem Kreuze, 
welches der Räuber täglich durch Verbrechen höhnt, ſchwör' 
ich laut: retten will ich fie, oder mein Blut an diefem Felfen 
verfprißen! 

Georg. Wäret Ihr nur minder haftig. Wir find ſchwach 
on Mannfchaft. Alle Eure Nachbarn fagten Hilfe zu, doch 
Ihr wolltet Eeinen Tag verweilen. 

Theob. Keine Stunde. (Er wird ven Blinden gewahr.) Wer 
bift du? was machft du hier? 

Der Blinde, Meint Shr mich, Herr? ich bin ein ar— 
mer, blinder Bettler. Sch wollt! Euch gern aus dem Wege 
geh'n, aber mein Knabe ift in der Angft davon gelaufen. 
Sonſt hatte ich einen treuen Hund, der lief nie davon; doch 
unfer Ritter fand Gefallen an dem Hunde, und nahm 
ihn mir. 

Georg. That er das? nun bei meiner armen Seele! fo 
hat er fhon um dich allein die Holle verdient. 

Theob. Pflegft du gewöhnlich hier am Wege zu figen? 

Der Blinde. Sa Herr, früh und fpät. 

Theob. Haft du nichts von einem Fräulein vernommen, 
das der böfe Rüdiger auf der Jagd geraubt? 

Der Blinde, O ja, Herr, ich habe allerlei reden hören, 
vor mir ſcheut fih Niemand. 
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Theob, Was weißt du? gefchwind! 

Der Blinde, Sie ift hoch betrübt, darum hat der Rit— 
ter mancherlei Kurzweil veranftaltet; fo denkt er fie zu kirren. 
Vor einer Eleinen Weile waren Alle hier auf diefem Plage. 

Theob. (Haftig). Auch das Fräulein? 

Der Blinde. Auch fie. Tanz und Gefang wechfelten. 
Aber fie fhrie Taut, man habe fie geraubt! und als man 
Eure Trommeten in der Ferne vernahm, da rief fie Segen! 
Segen über Eure Waffen! 

Theob. Hörft du, Georg? fie hat Iheobalds Waffen 
gefegnet. 

Der Blinde. Sa, Iheobald, fo nannte fie ihren Netter. 

Theob. Sie retten! dazu helfe mir Gott! ein Werkzeug 
feiner Nache werde mein Arm! mit Feuer und Schwert wıll 
ih diefe Burg verheeren! Fein Stein fol auf dem andern 
bleiben! 

Der Blinde, Da vollbringt Ihr ein verdienftlih Werk. 
Denn adj! des frommen Dietrichs ftile Wohnung ift eine 
Näuberhöhle geworden. 

Theob. Wer war der Dietrich, denn du genannt? Des 
bofen Rüdigers Vater? 

Der Blinde. Sein Pflegevater. Der fromme Dietrich 
hatte Feine Kinder. Ein Paar Waifen, deren Water, fein 
Freund, in Paläftina erfchlagen wurde, nahm er an Kindes 
Statt an. Ich Fonnte damals noch feh'n; es war ein mun- 
terer Knabe, eın holdes Mägdlein. Sie wurde, wie man 
fagt, im Gebirge von Wölfen jerriffen, da blieb Rüdiger 
der einzige Erbe. Des alten Dietrichs Herz hing mehr an 
der Eleinen Adelheid. Er grämte fih. Vor drei Jahren ift er 
plöglich auf einer Wallfahrt geftorben. 
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Theob. Und feit drei Sahren? — 

Der Blinde, Beraubt und plündert Rüdiger Kaufleute 
und Reiſende, fchleppt die Weiber in die Burg, Täßt die 
Männer morden. Noch vor drei Tagen ließ er einen Unglück— 
lichen unter taufend Qualen hinrichten, weil er im Handge— 
menge feinen Tiebften Knappen Franz, einen böfen Buben, 
erfchlagen hatte. 

Georg. Fürchtet der Wüthrich Feinen Gott? 

Der Blinde, Man flüftert, er ftehe mit dem Satan 
im Bunde. Der fhwarzen Kunft ift er ergeben. Süngft hat 
ein Zeichendeuter ihm geweiffagt: er habe auf Erden nur einen 
Mann zu fürchten, feines Vaters Eidam. Dazu lacht 
er, weil der Vater langft verftorben, und er der Legte feines 
Geſchlechts — 

Theob. Ich weiß genug, Alter. Wo iſt deine Hütte? 
Meiner Knappen Einer ſoll dich dorthin geleiten. Hier auf 
dieſem Platze wird Blut fließen, hier biſt du nicht ſicher. 

Der Blinde. Habt Dank, edler Ritter. Meine Hütte 
liegt am Bache dicht neben der Mühle. (Ein Knappe führt ihn.) 
Gott fer mit Euch! Taufende, die unter dem eifernen Joche 
feufzen, beten um Sieg für Eure Waffen. 

Schflie Scene 
Die Vorigeit (ohne ven) Blinden. (Dann) Nüdiger. 
Deovdata. Ein Herold. 

Theob. Herbei, Herold! blafe! damit das Raubthier aus 
feiner Höhle trete. | 
(Ein Herold tritt auf, nähert fich der Burg, und bläft. Nach einer Paufe 

wird von innen geantwortet.) 


Rüd. (erſcheint auf der Mauer). Was begehrt du, Herold? 
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Herold. Nitter Iheobald von der Horft begehrt von 
dir, Nüdiger auf Nüdenfels, daf du augenblicklich das ge— 
raubte Fräulein in Freiheit fegeft. Weigerft du dich deffen, 
fo will er dich ehrlofen Räuber verfolgen mit Feuer und 
Schwert, deine Burgen brechen, deine Felder verheeren, 
dich und deinen Namen von der Erde vertilgen. So hat er 
gefhworen. Nüdiger auf Nüdenfels! gib Antwort. 

Rüd. Sage deinem Nitterlein, er möge verfuchen, an 
diefen Mauern den tollen Schädel zu zerfchmettern. (Will gehen.) 

Theob. (tritt vor). Halt, Räuber! Eomm herab zum 
Kampfe! ich fordere dich auf Schwert oder Lanze. 

NRüd. Schöner Süngling, der Burgpfaff wartet ſchon; 
nach der Vermählung mag gefchehen was du begehrft. (Ent- 
fernt fich.) 

Theob. (wüthend). Auf zum Sturme! Leitern ſchleppt 
herbei! ıch der Erfte bahne mit dem Schwerte euch den 
Weg. Her zu mir ihr Eunftreichen Schügen! hier fteht und 
fpannt eure Bogen! von hier treffe der tödtende Pfeil jeden 
Miethling, der es wagt, fein Haupt auf der Mauer zu 
zeigen. Blaft, Trompeter! laßt die Heerpaufen ſchmettern! 
hinauf! hinauf! zur Rettung oder zum Tode! 

(Getümmel. Schlachtmuſik. Die Schügen bilden feitwärts einen halben 

Kreis, fpannen ihre Bogen und richten die Pfeile nach der Burgzinne. 

Die Reifigen fchleppen Sturmleitern herbei, legen fie an die Mauern, 
fhwingen die Schwerter über den Häuptern, und wollen hinauf.) 

Theob. (ſch vor fie drängend). Sch will der Erfte fein! mır 
nah! mir nach! 

(Plöglich erfcheint Rüdiger auf ver Mauer, hält mit der Linfen 
Deodaten umfaßt, mit der Nechten ihr einen Dolch auf die Bruft, 
und fhreit): Kalt! 
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Theob, (fchaudert zurüd, wirft fich vor feine Bogenfchügen, und 
zuft gleichermaßen): Halt! (Alle ſtehen unbeweglich. Die Trompeten 
fchweigen.) 

Rüd. Laß deine Schügen ihre Pfeile nur abdrücen, 
diefer ſchöne Bufen fei ihr Ziel. Wer wagt ed noch, meine 
Mauern zu erklimmen? nur herauf! fie find unvertheidigt. 
Dod der Erfte auf der Zinne ift ein Zeuge ihres Todes. 

Theob, (zu den Seinen, die vorwärts dringen wollen). Haltet 
ein! 

Deod. Nicht alſo, mein Geliebter! herauf! herauf! 
Kannſt du mein Leben nicht retten, ſo rette meine Unſchuld! 
— Ihr Getreuen, die ihr meine Stimme kennt, die ihr oft 
aus meinen Händen des Ritters Wohlthaten dankbar em— 
pfingt, vergeltet mir heute! Kehrt euch nicht an den drohen 
den Stahl! nicht an das blinde Mitleid eures Herrn! ret- 
ter, rettet meine Unſchuld! 

Ein Theil der Neifigen. Hinauf! (Sie machen eine 
Bewegung zum Sturme.) 

Theob. (ſhreit ſinnlos). Zurück! zurüc! ich befehl’ es 
euch, fteht! (Zu ven Schügen.) Die Pfeile werft von den Bo- 
gen. Wer eine Hand rührt, wer mit einem Fuße vorwärts 
fhreitet, der ftirbt von meiner Fauſt! (Alle gehorhen.) 

Deod. D Gott! meine legte Hoffnung ſchwindet! 

Theob. Nein, Deodata! mein Leben ford're, nicht 
deinen Tod! Ziehe hin mit der Beute, fchändlicher Mäuber ! 
entgeht du meiner Rache, fo wird Gott dich finden! 

Rüd. Schmähe nad) Gefallen, wenn es dir Troft bringt. 
Lag're dich unter diefen Mauern, und höre die Hochzeitbecher 
Elingen. (Rüdwärts ſprechend) Herauf, mein treuer Wächter! 
hab’ Acht auf jede Bewegung. Ein Stoß in's Horn führt 
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mich ſchnell zurüc. (Gr zieht Deodaten nach ſich und verſchwindet. 
Ein Wächter erfcheint an feiner Stelle.) 

Deod, (in ver Ferne). Iheobald! rette mich! 


SIE IA 
Die Vorigen ohne Rüdigern und Deodaten, 


Theob, (Ichnt fich verzweiflungsvoll an einen Baum). 

Georg (nähert fich ihm. Nach einer Paufe). Herr! was fol 
nun werden? Stumm, mit ftarren Blicken ftehen die Dei- 
nigen , in jeder Bruft Eocht Wuth. 

Theob. Haft du noh Worte? — mein Herz will mir 
den Panzer fpalten! — Aber ftille jegt — die Rache fchweige 
— Nettung gilt es — fohnelle Hilfe — durch Gewalt oder 
Lift, gleich viel. (Gr finnt.) Alter, leih' mir deinen Kopf, — 
ih muß in die Burg — ich muß hinein — als Ritter oder 
Knecht, als Pfaff oder Minnefinger. 

Georg. Was brütet Ihr? 

Theob. (nad einer Pauſe). Sagte nicht der Blinde, Rü— 
diger vertraue Zeichendeutern ? 

Georg. Sa, fo fagte er. Was Eann das frommen? 

Theob. Stille! — welde von den Dirnen waren es, 
die neulich am frohen Weihnachtsabend, ald Zigeunerinnen 
vermummt, der Gebieterin die Kurzweil machten? 

Georg. Bertha und Adela. Mein Gott, was foll das 
jeßt? 

Theob. Genug. Der Weg in die Burg ift gefunden. 
Frage nicht weiter, du ſollſt Alles wiffen. Dir vertrau' ich 
diefen tapfern Haufen. Wir ziehen ab mıt Gang und Klang. 
Die Buben mögen uns nachfpotten. Du führt eine auserle- 
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fene Schar in den Wald, bis zu jener großen Höhle, aus 
welcher wir die Bärin mit ihren Jungen verjagten, um dar— 
in zu übernachten. Die alte Eiche fteht nicht fern, auf der 
die Zurteltauben niften. Dort in der Höhle, im Angeficht 
der Eiche, erwarte mich ftill um Mitternacht — heute — 
morgen — drei Tage lang. Kehre ih dann nicht zurüc, fo - 
ziehe heim, und melde meiner Mutter, fie habe Feinen Sohn, 
Eeine Tochter mehr. Komme ıch aber — nun fo komme ich 
nicht allein. Dann verrathe Fein Geräufch, daß die Höhle 
eine Schar von Männern birgt. Nur wenn ich rufe — dreis 
mal laut rufe — erfheint ihr Geiſter der Nadt! 
Dann breit wie ein Sturmwind hervor mit euren Waffen ! 

Georg. Herr Ritter, um Gottes Willen! was habt 
Shr vor? 

Theod. Schweig. Wir ziehen fort. Wir müffen den 
Räuber fiher machen. Unterwegs vertraue ich dir den ganzen 
Anfchlag. — Auf! meine Getreuen! hier ift unfers Bleibens 
nicht! Ordnet euch zum Abzug! wir weichen der Tücfe, nicht 
der Gewalt. Wir ziehen unbefiegt. D’rum laßt den fröhlichen 
Geſang ertönen, der in die Heimath euch zu begleiten pflegt. 
(Er geht.) 

(Die Reifigen ordnen fih zum Abzug) 
Ehor (wobei der Takt an die Schilder gefihlagen wird). 
Auf Knappen! an die Schilder ſchlagt! 
Die Heimath begrüßt der munt're Chor! 
Seht, hinter jenem Walde ragt 
Der wohlbefannte Thurm hervor. 
Es führen die behenden Schritte 
Zu Weib und Kind in friedlicher Hütte; 
Und wie man näher und näher zieht, 
Und all’ das Befannte wieder fieht, 
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Grneuert fich bei jedem Baum 
Der lieblichen Jugend lieblicher Traum, 


(Alles zieht fort. Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 


(Der Burghof von Rüdenfels, auf allen Seiten mit hohen Mauern und 
Bruftwehren umgeben. Gin gothifches Portal führt linfer Hand in dag 
Innere der Burg. Die Zinne rechter Hand ift mit Wächtern befegt.) 


Erſte Scene. 
(Dean hört in weiter Ferne den Öefang der abziehenden Reifigen Theo— 
balds. Die Wächter fauen ihnen nach. Siegfried), 
Ein Wächter, Da ziehen fie hin. 
Der Andere, Haben große Ihaten verrichtet. 
Der Erſte (nachruſend). Grüßt eure Weiber! 
Der Andere. Pflückt Beeren im Walde für eure Kinder? 
Der Erſte. Sollen wir nicht ein paar derbe Steine 
ihnen nachfchleudern ? 
Der Andere, Ich weiß, was beffer trifft ald Steine, 
Wir wollen ein Spottlied fingen. 
Der Erſte. Recht, das wollen wir. 
(Sie beginnen. Mehrere Reifige, die fih im Burghofe fammeln , ftim= 
men mit ein.) 
Gute Nacht! gute Nacht! 
Herrliche Thaten find vollbracht. 
Kam’t zu holen die fchöne Braut, 
Ziehet heim mit heiler Haut, 
Bringt den Weibern unfern Gruß, 
Weit davon it gut für den Schuß, 
Herrliche Thaten find vollbracht, 
Gute Nacht! gute Nacht! 
XXII. 13 
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Siegfr. Schämt euch! wie mögt ihr frohloden über 
einen folhen Sieg? 

Erfter Wächter. Weffen Brot ich effe, deſſen Lied ich 
finge. 

Siegfr. Ihr habt den alten Dietrich ganz vergeffen. 

Wächter, O nein, den braven Herrn vergißt Fein ehr— 
licher Knappe. 

Siegfr. Im Grabe wendet er fih um, wenn er diefe 
Höllenwirthfchaft fieht. 

Zweiter Wächter. Der Graubart hat Red. 

Der Erjte, Stille! wer Eann’s ändern? 


Bweite Scene 

Nüdiger, Deodata, Burkhard. Die Vorigen. 

Rüd. Hör’ ich recht? die Feinde fliehen ? 

Erfter Wächter, Schon haben die erften Scharen 
den Wald erreicht. 

Der Andere, Die legten eilen wie gejagtes Wild. 

Der Erfte. Ehe Ihr einen Humpen ausleert, find jie 
alle verſchwunden. 

Rüd. Wohl bekomme dem jungen Helden der Spazir— 
ritt. — Munter, fhönes Fräulein, feid Elug, ergebt Euch 
in des Schieffals Willen. Und ift es denn etwa ein harter, 
ftrenger Wille? darf Nüdiger an Reichthum, Macht und 
Kraft fih mit Theobald nicht meffen ? 

Deod. Erbarmt Euch, Ritter! hätte ih Euch zu er ſt er— 
blickt, vielleicht wäre meines Herzens Wahl auf Euch gefal: 
len, Aber nun — die erfte Liebe feffelt mich an ihn; fie 
ftebt auf dem Selfengrunde der Dankbarkeit. Theobald bat 
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mein Leben gerettet — hat das verwaiſte Kınd als eine 
Schweiter in feine Burg geführt — hat mir gegeben, was 
ich nie Eannte, eine Mutter, Mit jedem Jahre Enüpfte 
das zarte Band ſich feiter. Yange Eimpfte der Mutter Stolz 
gegen eine Verbindung mit der Namenlofen; feine Yiebe hat 
auch diefen Stolz befiegt. — In wenig Tagen follte unfere 
Vermählung gefeiert werden — erbarnt Euch, Ritter! 

Nüd. Holdes Kind! hat er dein Leben gerettet, 
fo will ich ed verfüßen. 

Deod, Euer Hochzeitbett wird mein Sarg! 

Niid, Nicht doch, in meinen Armen werdet Ihr Ver: 
geffenheit aus dem Becher der Wolluft fhlürfen. 

Deod. Ihr umfaßt eine Leiche. 

Rüd. Sch will fie beleben. Bunte Zeritreuungen follen 
Euch umgaufeln. Auf! das unterbrochene Feft beginne fröh— 
Ich auf's Neue. Zwar haben die erfchrocfenen Bauern fich 
verlaufen, und Vorſicht heifcht, fo lange der Feind noch 
nahe, die fihere Burg nicht zu verlaffen. Doch hier iſt auch 
ein freundlicher Eühler Pag. Werfammelt euch meine Reiſi— 
gen! nur wenige Wächter laft auf den Mauern. Tragt 
einen weichen Sitz herbei für eure ſchöne Gebieterin. Dann 
führt die eingefperrten Dirnen mir heraus, daß ſie, als bleiche 
Sterne, ihre- Sonne begrüßen. 

Deod, Umſonſt! umfenft! 

Rüd. Geduld, Ihr Eennt noch nicht die Zauberinacht 
der Freude. Wenn alles fröhlich taumelt, fo ergreift es Euch 
wider Willen, und zieht Euch in den Iuftigen Wirbel. 


ı3 * 
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DritieiBir ee 
(Bon verschiedenen Seiten treten auf) eine Schar junger Dir— 
nen, (seren Einige auf der Gither fpielen, und) ein Chor von 
Jägern (mit Hörnern). Die Vorigen. 


(Man bringt Site für Rüdigern und Deodaten. Beide laſſen 
fi) nieder. Deodata verfinft in ihren Gram.) 
MWechfelgefang. 

Die Dirmen (auf einer Seite). 
Penn in dunfeln Rofenbüfchen, 
Ahnend nie gefannte Luft, 

Seufzer ſich mit Seufzern mifchen, 
D, dann Flopft es in der Bruft! 
Die Jäger (auf ver andern Seite). 
Menn durch gelbe Stopvelfelder 
Lockt die ſchöne wilde Luft, 
Jagdhorn tönt durch düſt're Wälder, 
O dann Flopft es in der Bruft! 

Die Dirnen. 
Wenn durch fchmelzende Gefänge, 
Feuchte Blicke Wolluſt lockt, 
O, dann wird der Bufen enge, 
Und der leife Athem ſtockt. 

Die Jäger. 
Wenn die muntern Hörner fchallen , 
Und der Eher ſchnaubt vor Muth, 
Fühlft du Flopfen, ſprudeln, wallen‘, 
In den Adern das rafche Blut. 

Beide Chöre vereint. 

Die Dirnen, 
Ha! der Molluft füßer Schmerz 
Füllet mit Wonne das pochende Herz ! 
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Die Jäger. 
Ha! des Jägers wilde Luft 
Füllet mit Leben die feichende Bruſt! 


Vierte Scene. 
Der Narr, Die Vorigen. 


Narr, Dacht' ich's doch. Sobald wieder Friede vor der 
Burg hauft, fo finden fih auch die hungrigen Künfte und 
MWiffenfchaften wieder ein. Herr Ritter, draußen an der Zug: 
brücfe fteh'n ein Paar Zigeunerinnen, und ein alter Heren- 
meifter. Die braunen Weiber wollen unferm jungen Völk— 
chen wahrfagen, und der Alte bruftet fich wie ein Affe mit 
dem Doctorhute, ſpricht, er habe Euch hochwichtige Dinge 
zu vertrauen. 

Niid, Narr! mit Ehrfurcht rede von Männern, die in 
den geheimen Wiffenfchaften erfahren find. 

Narr. Sa, wie die Sterne tanzen, das wilfen foldye 
Leute; aber wie ed zugeht, daß eine Rübe wäch ft oder eine 
Blume riecht, das Fann mir doch Feiner fagen. 

Nüd, Geh’ und führe die Fremdlinge ber. Schon zu 
lange liefeft du fie harren, Weiſe Männer find in diefer 
Burg willfommen. 

Narr (Halb leiſe) Die holen wieder, was Andere brin- 
gen mußten. (Nb.) 

Rüd. Sch bin erfreut, daf eben jegt der Zufall mir die 
Fremden herführt. Sie werden diefes Feſt verherrlichen, viel- 
leicht mir neue Gunft des Schickfals verkünden. — Nede, 
Wächter! gewahrft du Feine Spur mehr von des Feindes 
Nachtrab? 
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Erfter Wächter. Ich fehe nur Mücfen im Sonnen: 


fchein tanzen. 


Saurier Dee ne 
Der Narr. (Hinter ihm) Theobald (als Aftrolog, mit einem 
langen grauen Barte, an einem weißen Stabe feierlich einherfchreitend). 
Adela uns Bertha (als Zigeunerinnen, mit Tambourin und Ca— 
ftagnetten). Deodata (in fih verſunken, bemerkt fie nicht). 


Adela uns Bertha (fingen nach einer abenteuerlichen Weife, wäh— 
zend Theobald die Geliebte anftarrt, und feine innere Bewegung zu 
verbergen ftrebt). 

Aus dem ſchönen Morgenlande, 
Wo der Palme Früchte ſchimmern, 
In des Ganges heigem Sande 
Gold'ne Körner flimmern, 

Zogen wir über Land und Meer, 
Ueber die rauhen Gebirge daher. 
Aus dem Zauberland der Träume, 
Mo die fehweigenden Braminen 
Unter dem Schatten der Cocosbäume 
Ihrem Brama dienen, 

Flohen wir gern mit eilendem Schritt, 
Bringen verborg’ne Kund’ euch mit, 

Rüd. Seid mir gegrüßt, ihr Eugen Schweftern! und 
drei Mal gegrüßt, du weifer Mann! 

Adela. Störe ihn nicht, ihn hat der Geift ergriffen. 
Er ahnet hier verborgne Dinge. Harre bis er die Lippen 
öffnet. 

Rüd. Sch ſchweige. 

Narr. Wohlan, ihr klugen Dirnen, beſeht mir einmal 
die Hand. Oder wollt ihr lieber die Zunge ſeh'n? denn ich 





meine immer, ded Menfhen Schickfal figt mehr auf feiner 
Zunge als in der Hand, 

Adela. Warum meinft du das, Narr? 

Narr, Weil mit der Hand Eein Riefe dasrunde Gluͤcks— 
rad weder zu rollen noch zu halten vermag, wohl aber mit 
der Zunge jeder Narr, 

Adela. Gib mir die Hand. 

Narr. Du mußt mir fie aber auch wieder geben. 

Adela. Sei unbeforgt. 

Narr. Ein Eluger Narr ift nie unbeforgt, wenn er einem 
Weibe die Hand gibt. (Gr reicht die Hand hin.) 

Adela. O weh! 

Narr. Was gibt's? 

Adela. Viel Unglück. 

Narr. Zum Exempel. 

Adela. Ein böfes Weib. 

Narr (sieht die Hand weg). Nun hab’ ich ſchon genug, das 
übrige will ich gar nicht wiffen. 

Rüd. Kluge Schweiter, du fiehft hier ein betrübtes 
Fräulein. Eeiſe.) Muntre fie auf, fag’ ihr gute Dinge. 

Adela (nibert fih Deodaten). Holdes Fräulein, ich will 
Euch gute Dinge verkünden. 

Deod, (erkennt ihre Stimme und fährt erfchroden auf). Ha! 

Rüd. Warum erfchrect Ihr, ſchöne Braut? es ift eine 
Zigeunerin, die Euch Kurzweil machen wird! 

Adela. Fürchtet Euch nicht vor mir, ich weisfage Glüf. 

Bertha (nähert ſich von der andern Seite). Auch ih, mein 
holdes Fräulein. 

Deod. (freudig beitürzt). Auch du hier ? 

Adela un Bertha (bemächtigen fich ihrer Hände und wahrfagen). 


Rüd. 
der Euch 


um Euch gewagt hat. 


Adela. 
Ihr ſeid betrübt. 


Bertha. 

Ihr ſeid verliebt. 
Adela. 

Bald wird ſich Euer Kummer enden. 
Bertha. 

Bald wird ſich Euer Schickſal wenden. 
Adela. 

Aus eines tapfern Ritters Hand — 
Bertha. 

Empfanget Ihr das Brautgewand. 
Adela. 

Er iſt Euch nah — ſeid unverzagt — 
Bertha. 


Er hat das Schwerſte um Euch gewagt. 
Seht Ihr nun Fräulein? Ich bin der Glückliche, 
nabe ift, ich der Tapfere, der das Schwerfte 


Adela. 

Die mächtige Liebe zaubert oft, 

Was nie das zagende Herz gehofft. 

Bertha. 

Sie trotzet jedem ſtrengen Verbot, 

Sie ſcheuet weder Gefahr noch Tod. 
Adela (in die Sand ſchauend). 

Der Strich bedeutet Glück und Leben, 

Menn Muth und VBorficht Euch umſchweben. 

Bertha (eben fo). 
Hier diefe Striche warnend zeigen, 
Man müffe hören — ſeh'n — doc) ſchweigen. 
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Rüd. Befolget diefe Alugheitsregeln, fo wird die Liebe 
Euch zum fehönen Ziele führen. 

e Adela, 
Willkomm'ne Wahrheit aus Freundes Mund 
Die Hoffnung ſüß, thät' auch der Feind fie fund. 

Deod, Ja ich fühle, daß eure Worte mich neu beleben. 

Rüd. Den Dienft, ihr Schweitern,, vergelt’ ich euch. 

Theob. (mit Kohler Stimme). Nüdiger von Nüdenfels, 
tritt her zu mir, 

NRüd. Was begehrft du, weiſer Mann? (Er gibt Burk— 
hard einen Wink.) Bewache jie. 

Theob, (führt ihn bei Seite), Haft du Glauben an die 
Geiſterwelt? 

Rüd. Gib mir ein Zeichen deiner Sendung. 

Theob, (berührt ihm mit feinem Stabe). 

Du Sohn des Glück's! dein harren Schäße, 
Der Molluft Taumel und der Freude Rauſch; 
Nur einen Feind hat Rüdiger zu fcheuen — 
Des Vaters Eidam — 

Rüd. Ha! daran erkenn' ich deine verborgene Weisheit. 
So fprach vor Jahren fchon ein hochberühmter Aftrolog zu 
mir. Doch rede weiter, lebt mein Vater? 

Theob. Er ftarb in Palaitına. 

Rüd. Soift’s. Doch hinterließ er dort mir eine Schwerter? 

Theob. Du bift der legte deines Stammes. 

Kid. So ſprich, welch ein Phantom — 

Theob. Es frommt die nicht, der Weisfagung ge: 
heimnifvollen Sinn zu deuten oder zu ergrübeln. 

Nüd. Ich fchweige, doch mein Vertrauen, weifer Mann, 
haft du begründet. 


-V. 


mich hergefandt. 
Rüd. (mit Ehrfurcht). Sch höre. 


Theobald (Begeiftert). 


Einft, als die Tatarn aus dem fernen Norden 
Heufchrecfen gleich die deutfchen Fluren deckten, 
Da haufte ſchon auf diefes Berges Gipfel 
Die Ahnfrau Dietrich, eine fromme Witwe, 
Sn öder Burg unmünd'ge Söhne ſchützend; 
Und als am Schirm der Feſte fie verzagte, 
Da nahm fie, Flug berathen, ihre Schäße, 
Im Walde fie am Gichbaum ftill vergrabend, 
Bis auf der fehlimmen Zeiten frohen Mechfel. 
Dann floh fie Haftig, ihre Söhne bergend; 
Im fremden Land verfiegelt’ ihr die Lippe 
Ein jäher Tod. — 

Nach Jahren Fehrten die erwachf'nen Söhne 
Zum väterlichen Herd zurück, 

Unwiffend, welchen Schatz der Mutter Sorge 
Dem tiefen Erdenſchooß vertraut. 

Noch decken ihn der alten Eiche Wurzeln. 


Theob. So höre, was mein Genius dir zu verkünden 


Rüd. (gierig). Was fagft du, weifer Mann? ein Schag 


in meinem Gebiete? 


Theobald. 
Erloſchen ift der flugen Ahnfrau Stamm, 
Mit ihm die Hoffnung, ihren Enfeln, 
Mas fie gerettet, zuzuwenden. 
tun hat der Geift nicht Ruh’ im Grabe, 
Des Schatzes Obhut will ihn ewig fefeln. 
Mir zu erfcheinen ward ihm jüngft vergönnt, 
Erlöfung flehend — 


Kid. O forih, was muß ich thun? 


ww 


Theobald. 
Nur eine reine Jungfrau, arm und fremd, 
Mag leicht um Mitternacht die Geifter bannen, 
Die in der hohen Eiche haufen. 
Ihr öffnet fich der Erde Schooß dann willig. 

Rüd. Wohl mir! du haft gefunden was den Zauber 
löft. Sieh jene holde Jungfrau, fie ift arm und fremd. 

Theobald, 
Doch reines Herzens auch ? laß mich fie prüfen. 
Täuſcht dich fein Wahn, fo wird die Jungfrau plöglich, 
Menn mit dem Stab’ ich leiſ' ihr Haupt berühre, 
Ein Schmerz und eine Luft durchzucken, 
Ein lauter Schrei fih unwillfürlich 
Hervor aus ihrem Bufen prefien. 

Rüd. Seh’, prüfe fie. 

Deod. (verfuchte während diefes Gefprächs öfter, mit Adela 
oder Bertha fich Teife zu umterhalten, doch immer trat Burkhard, 
mißtrauifch beobachtend , dazwifchen). 

Theob. (geht auf ſie zu, berührt ſie mit ſeinem Stabe, und 
ſpricht mit ſeiner gewöhnlichen Stimme, doch leiſe). Deodata! 

Deod. (ſtößt einen lauten Schrei aus, ſpringt empor von ihrem 
Sitze, breitet die Arme aus, läßt ſie langſam wieder ſinken und fällt 
mit einem leiſen Ach! zurück). 

Theob. (wendet ſich zu Rüdiger). Du haſt dich nicht betro— 
gen, ſie iſt, was ſie ſcheint. Doch wird ſie auch freiwillig 
in der ſchrecklichen Geiſterſtunde dir in den Wald folgen? 

Rüd. Schönes Fräulein, dieſer Weiſe verkündet mir 
eines frommen Geiſtes banges Herumwandeln. Ihn zu erlö— 
ſen, iſt Eurer Unſchuld vorbehalten. Um Mitternacht muͤßt 
Ihr den Wald betreten, jedoch von mir geleitet und be— 
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ſchirmt. Habt Ihr Muth und Mitleid, ſo kann es ſchnell 
gelingen. 

Deod. Ich habe Muth. Gott laſſ' es gelingen! 

Burkh. (zieht Rüdigern bei Seite). Herr, ſeht Euch vor, 
mir ſcheint's verdächtig. 

Rüd. Was fällt dir ein? Verborgene Dinge hat mir 
der Aftrolog entdeckt. Und ift es nicht fchon eine alte Sage, 
daß eine weiße Frau in diefer Burg ächzend umher irrt? 
Schon längft wagt Eeiner von euch, fo bald es dunkel wird, 
den Gang hinter der Kapelle, nach den Selfengrüften, allein 
hinab zu wandeln. 

Burkh. Schon recht, doch mein’ ich immer; feid auf 
Eurer Hut. Mich dünkt, ich fah verftohlne Winke. Wie 
wenn die Eiche, ftatt des Schages, Verräther birgt? 

Rüd. Sch fage nein. Doch Vorſicht hab’ ich nie ver- 
ſchmäht. Alle meine Knappen follen munter bleiben. 

Burkh. Auch die Jäger, denn mich dünkt, er meint 
den alten Baum neben der Bärenhöhle. Die haben unfere 
Jäger mit ftarken Negen umftellt. Wer weiß wozu das 
frommen mag. 

Rüd. Vertheile die Neifigen wie es dih am klügſten 
dünkt. Nur Eeinen Lärm. 

Burkh. Sie follen ſchleichen wie Züchfe, und im Noth— 
falle packen wie Wölfe. 

Rüd. Sest führe Deodaten in die innern, wohl verwahr- 
ten Gemächer. (Zu dem Fräulein.) Schöne Braut, folgt diefem 
Getreuen. Pflege der Ruhe bis Mitternacht, und fammelt 
Kräfte zu der frommen That. 

Deod. Ya, Kräfte wird mir Gott verleihen, durch) 
meine Unfchuld die Erlöfung zu bewirken. (Sie geht mit Burkhard.) 
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Rüd. Kommt, weifer Mann, und ihr Elugen Schwe- 
ftern, kommt in den Waffenfaal, mit Speif und Trank 
euch zu erquicken. Euch Andern fei vergönnt, bis tief in die 
Nacht die Kurzweil fortzutreiben. (Gr geht. Theobald, Adela 
und Bertha folgen.) 

Siegfr. (ergreift im Borbeigehen Theobalts Hand, und fpricht 
leife). Sch hab’ euch erfannt, doch fürchtet nichts. 

Theob, (tust, ſaßt ſich und geht). 


Scehfle Scene. 
Die Knappen un Dirnen. 


Ghor. 
Auf! es werde die laue Nacht 
Bei Gefang und Tanz durchwacht! 
Mit dem Schwerte, mit dem Schilde 
Mappnen euch die zarten Frau'n. 
Last im leichten Schattenbilde 
Ung den Ernit des Krieges jchau’n. 


(Die IJungfrauen bringen tanzend den Knappen Schilder und Schwerter.) 


Hord) ! die Heertrommete ruft! 
Horch! die Baufe wirbelt hohl! 
Ah! es zittert durch die Luft 
Der Geliebten Lebewohl. 


(Der vereinigte Tanz der Knappen und Iungfrauen drückt den Abfchied 
der Krieger von ihren Geliebten aus.) 


So dem Arm der Lieb’ entwunden 
Iſt das Schwerfie nun vollbracht, 
Und es zieht die munt’re Jugend 
Feſten Schrittes in die Schlacht. 
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(Die Knappen trennen ſich von den Jungfrauen, und ziehen mit abge- 
mefjenen Schritten um die Bühne.) 
Seht das Schlachtfeld ausgebreitet, 
Zwifchen ung ein gähnend Grab. 
An des Feindes Panzer gleitet 
Schon der droh'nde Blick Hinab. 
(Die Knappen theilen fih zum Kampfe, ziehen die Schwerter und 
ſchwingen fie drohend.) 
Pauken wirbeln, Hörner heulen, 
Tod im Köcher grinſend lauſcht, 
Und der Zwietracht ſchwarzer Fittig 
Ueber blanken Helmen rauſcht. 
(Der Kampf beginnt.) 
Sfeich den ftürmenden Ungewittern 
Wüthet der Kampf durch’s blutige Thal! 
Und die Flirrenden Schwerter fplittern 
An dem funfenfprühenden Stahl! 
Sn des Todes geftreckten Krallen 
Mird der Tapfere blutend gewiegt, 
Wackere Krieger ftehen, fallen, 
Siegend bald und bald befiegt. 

(Der Kampf dauert eine Weile und endigt mit einer Gruppe, in wel- 
cher, je zwei und zwei, der Eine beftegt am Boden Fniet, der Andere 
ihm das Schwert an die Gurgel fegt.) 

Doch ob Haß und Nuhmgier toben, 

Sanfte Liebe löft den Streit z 
Ja den Delzweig bringt die Liebe, 
Und den Kranz die Tapferkeit. 
(Die Iungfrauen, mit grünen Zweigen und Kränzen, miſchen ſich bes 
fünftigend unter die Kämpfer.) ’ 
Auf der Liebe leifes Winfen 
Flieht des Haders Geierfchwarm, 
Und verfühnte Krieger finfen 
Bruft an Bruft, Arm in Arm. 
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(Die Iungfrauen führen die Knappen einander in die Arme.) 
Lichtſcheu birgt in einer Höhle 
Zwietracht ſchnell ihr Natternhaupt ! 
Liebe} Liebe} felig! felig! 
Mer an deine Wunder glaubt! 
(Die Knappen und Iungfrauen vereinigen fich in verfehiedenen Gruppen, 
indem jene bald mit ihren Schwertern einen Bogengang bilden, bald 
mit ihren Schildern ein Dach wölben, unter welchem diefe hervor— 
fhlüpfen. Das Gange fihlieht mit einer allgemeinen Gruppe; jede 
Dirne hält ihrem Knappen einen Kranz über das Haupt, und wird von 
ihm mit gefenftem Schwerte umfaßt.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Ein dichter Wald. Im Hintergrunde eine weite Höhle, über welcher 
ein Pfad bergauf fich fchlängelt, Neben ver Höhle eine alte Eiche. Nast. 
Mondichein.) 


Erfie Scene 


Georg (mit Theobalds Knappen hat jich theils in, theils vor ver 
Höhle gelagert. Auf der Anhöhe fteht ein Wächter, der feine Aufmerk— 
famfeit nach der Gegend von Rüdenfels richtet), 

Chor (fehr leiſe). 

Still! fill! 

Auf den Bären müſſe lauern, 
Mer ein wack'rer Jäger ift. 

Aus den trogig ftarfen Mauern 
Lockt den Räuber nur die Lift. 
Tief im Walde laufcht der Jäger, 
Der das Naubthier fangen will; 
In der öden Geifterftunde, 

Mit der fühlen Nacht im Bunde, 
Still! kill! 
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Der Wächter. Sch fehe Fackeln Sie bewegen ſich lang- 
fam den Berg herunter. 

Georg. So eile herab! (Der Wächter gefellt fich zu ven übri— 
gen. Georg fteigt felbft höher, und blickt in die Ferne.) Die Fackeln 
ſeh' ich nicht — aber den Widerſchein an der Thurmkuppel — 
jetzt — jetzt — es flimmert unter den dunkeln Fichten wie 
eine Krippe am Weihnachtsabend. — Jetzt ziehen ſie ſchon 
über den Mühlbach. — Der Fackelſchein tanzt im Waſſer. — 
Fort in die Höhle! rührt euch nicht. Doch auf den erften 
Wink feid bereit. 

(Die Schar verbirgt ſich in die Höhle.) 

Georg (Herabfommens). Jetzt gilt's! — heraus mein gutes 
Schwert! — Als Theobalds Vater dich mir verehrte, ſammt 
meiner Sreiheit, da fpradh er: meinem Sohne zahle die 
Schuld, wenn’s Noth thut. Set will ich zahlen. (A6 in die 
Höhle.) 


Bweite Scene. 
(Einige Knappen mit Fackeln werden auf der Anhöhe fichtbar. Ihnen 
folgt ser vermummte Theobald. Dann Rüdiger, Burfhard, 
Deodata verfchleiert. Der Zug Fommt herab. Die Fadelträger ftellen 
ſich feitwärts in sen Vorgrund, Theobald in die Mitte ver Bühne, 
Nüdiger uns Burkhard sen Fadelträgern gegenüber. Deodata 
bleibt im Hintergrunde am Fuße der Anhöhe. Ueber der Höhle erfcheint 
ein Haufen von Jägern, der nicht müßig bleibt, fondern gebüdt hinter 
dem Gefträuch fich befchäftigt.) 
Rüd. Sind wir an Ort und Stelle? 
Theob. Wir find. Hier die alte Eiche, die feit Jahr— 
hunderten den Bligen wie den Stürmen troßt. (Gr Fniet nie— 
der, fenft das Haupt und feheint zu beten.) 
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Rüd. (leife zu Burkhard), Mähere dich unvermerkft dem 
Fräulein, umringe fie mit deinen Neifigen. 
Burkh. (teife). Herr, die Höhle ift mir verdächtig, aber 
ich bin gefaßt auf Alles. 
Theobald (Hebt das Haupt und die gefalteten Hände empor). 
Gott! der mein Schirm in Feindes Händen war, 
Der Unſchuld Kraft, jie werde offenbar! 
(Sr fteht auf und wendet ſich) 
Es nähere die Jungfrau fich der Eiche, 
Und Niemand wage fich zum heil'gen Baume, 
So weit fein Laub den Boden überjchattet. 
Eie fnie nieder auf die nadten Wurzeln, 
Und ftredfe nach dem Stamm die reine Rechte. 
Deodata (thut, was er gebietet). 
Burkh. (Kleibt ihr fo nah’ als möglich, und bewacht die Höhle 
mit mißtrauifchen Blicken). 
Theobald (erhebt die Stimme). 
Der Augenblick ift da! hört meine Stimme! 
Erſcheint ihr Geifter der Nacht ! 
(Er wirft fein Gewand von fih und fteht mit einem Dolche bewaffnet.) 
Georg (ichreit in der Höhle). Hallo! hervor! 
Rüd. (zu gleicher Zeit). WVerrätherei! 

Burkh. (zu gleicher Zeit, gibt den Iägern einen Winf). Derunter! 
(Die Höhle wird plöglich durch ein ftarfes Fallgitter verfchloffen, und 
Netze erheben fich ringsum.) 

Rüd. Diefen packt! 

Theob. (mit sem Dolche auf ihn zueilend). Stirb, Elender ! 

Burfb, (packt ihn von hinten. Mehrere Reifige ſpringen herzu 
und entwaffnen ihn). 


Theob. Zu Hilfe, meine Getreuen! 
XXI. 14 
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Georg und vie Knappen (vbrüllen vor Wuth in der Höhle, und 
rütteln vergebens an dem ftarfen Gitter). 

Deod, (liegt ohnmächtig am Fuß der Eiche). 

(Es donnert in der Ferne.) 

Rüd. Das alfo war deine teufelifche Liſt? — — Bindet 
ihn, — Quftig, wackere Jäger! das Wild ift gefangen. — 
Lärmt nur, tobt nur in der Höhle — Sei mir willfommen, 
junger Held, ald Hocyzeitgaft. Eine Fühle Kammer wartet 
dein auf meiner Burg, da magft du Schäße graben. (Es vonnert.) 

Theob. Gott iſt nahe! 

Rüd. Tragt das erfchrocdene Fräulein fanft den Felfen- 
weg hinan. (Einige Knappen tragen die ohnmächtige Deovata.) 

Rüd. (u Theobald). Du folge mir. 

Theob. Glimmt noch ein Funke von Menſchlichkeit in 
deiner Bruft, fo tödte mich hier auf diefer Stelle. 

Rüd. Nichte doh. Warum follt' ich das Gaſtrecht ver— 
legen? Folge mir getroft. (Gr geht.) 

Theob. (ifm folgen). Georg! meiner alten Mutter bringe 
den legten Gruß! 

(Die Fadelträger fchreiten voran. Hinter ihnen Rüdiger und Theobald, 


Zulest Burkhard mit gezudtem Schwerte. Alle verfehwinden auf der 
Anhöhe. Es donnert.) 


Dritte Scene. 
Georg uns die Knappen (in ver Höhle). 

Georg (ver mit feinem Schwerte einen Theil des Gitters faft 
fhon durchgehauen hat). Hieher, Kameraden! hieher auf diefe 
Pfofte falle jeder Hieb.M ein Schwert ift ftumpf geworden, 
doch habe ich wacker d’rein gehackt. — So recht! Nur immer 
Hieb auf Hieb! — ift Ein Pfahl nur erft durchgehauen, fo 
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gewinnen wir Raum und Fönnen die Arme rühren. — Noch 
einmal! — nun zum legten Mal! — Da bricht's. — Jetzt 
mit den Fauften packt an und reife! — Alle greift zu! — nun 
den legten Ruck — — (fie reifen mit vereinten Kräften den ſchon 
durchhauenen Pfoften nieder.) 

Georg. Selungen! — Naum genug. (Er jwängt fich durch. 
Alle folgen. Die Nee, die noch im Wege ftehen, werden fchnell zer— 
bauen.) — Frei find wir — aber zu fpät! — Alle verſchwun— 
den, Theobald gefangen! (Es tonnert.) 

Georg (ichreitet düſter in fich gefehrt vorwärts, Die Uebrigen 
umtingen ihn, und hängen mit ängftlichen Blicken an feinen Lippen). 

Georg. Iſt Einer unter euch, der diefe Botfchaft der 
Mutter bringen möchte? — (Alte ſchweigen) — wißt ihr einen 
edlern Herrn euch zu ſuchen? — (Alle ſchweigen und fehütteln die 
Köpfe) — wollt ihr ihm treu bleiben bis in den Tod? 

Alle (ermannen fib und rufen). Sa! 

Georg. Wenn ihn nicht zu raſch der böſe Rüdiger mor- 
det, fo dürfen wir noch hoffen. Viele tapfere Lehnsmänner 
zahlt Theobald von der Hort, und wer im ganzen Gau wäre 
nicht fein Freund ? — Auf! zerftreuen wir ung hier und dort; 
fammeln wir nah’ und fern Alle, die ein Schwert in der 
Fauſt, ein Herz im Buſen tragen; umzingeln wir die Burg 
zu Rettung oder Rache! (Indem er die Einzelnen anrevet.) Du eilft 
nach Felsburg zum Ritter von der Aue; du nah Grimme 
zum Grafen von Düfterwalde; du nah Wartenberg zum 
alten wackern Luͤders. — Ach Gott! die vielen Namen find 
dem Gedächtniß untreu worden. Gleichviel! ftreift nur durch 
das Land; ruft Jedem zu: Nitter Iheobald ift vom böfen 
Nüdiger gefangen! fo werdet ıhr bald die Fähnlein hier wim— 
meln fehen. Habt ıhr mich alle verftanden ? 

1, » 
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Alle. Ja! ja! 

Georg. Erinnert euch der ſchönen Mähr vom Herzog 
Wilhelm, den die Sarazenen fingen; wie die getreuen 
Snappen untereinander fich verfchworen, den braven Herrn 
zu retten, oder mit ihm zu fterben; und wie Einer unter ihnen 
ein herzig frommes Lied gedichtet, daS fie gefungen und fi) 
damit ermuntert in ihrer Wehmuth. Wir ftehen hier gleich 
Senen, getrennt von unferm Haupte, und unfere blutende 
Kerzen ſchwören gleich Jenen (es vonnert ftärfer) bei diefem 
Zeichen ded Kreuzes. (Er wendet fein Schwert, faßt es bei der 
Spitze und hält es hoch, daß der Griff, in Geſtalt eines Kreuzes, Allen 
ſichtbar ift.) 

Chor. 

Treue Liebe, feſten Muth, 

Kampf der Nache Mann für Mann! 

Unfern legten Tropfen Blut, 

Seen freudig wir daran ! 

Tod und Sflavenfetten, 

Troßen wir! 

Unfern Heren zu reiten 

Schwören wir! 

(Raufe. Es donnert ſtark.) 

Den Schwur hat Gott vernommen ! 

Er fei des Meineids Rächer! 

Er ſchleud're den Verbrecher 

Hinab! hinab! 

Sn ein ruhmlos Grab! 

(Der Gefang ftirbt ab in einzelnen Tönen, nur von des Donners Rollen 

begleitet.) j 

Georg. Auf Wiederfehen, meine Brüder! (Sie zerftreuen 
ſich nach allen Seiten.) 
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Dierte Scene 


(Ein Gemach in der Burg Rüdenſels.) 
Rüdiger (führt) Deodaten (Herein. Dann ein) Knappe, 

Rüd. Hier, Fräulein, pflege der Ruhe, und will der 
Schlaf Eure fhonen Aeuglein fliehen, fo Fimpert auf der 
Harfe em Abfchiedslied an Euren getreuen Buhlen. 

Deod, (mit verftellter Faſſung). Ei nun, Herr Ritter, es 
mag einer armen Dirne wohl vergännet fein, um ihren Bräu— 
tigam Leid zu tragen, fo lange Feine Hoffnung zum Erfag 
ihr grünt. 

Rüd. Warum verfchmäht Ihr den Erfag? meine Liebe 
— meine Macht — meine Schage — 

Deod, (mit erheucheltem Bid). Ah! Schäge mögen wohl 
Eure Gewölbe füllen, aber nicht ein verlangendes Herz. 

Rüd. Ha! welh ein Blick! veizendes Weib! Bin ich 
nicht jung wie Iheobald ? feurig und zärtlich wie er? 

Deod, (faft ſchalkhaft aufblickend). Aber nicht treu wie er. 
Meint Ihr, Herr Ritter, es fei mir entgangen, daf eine 
Schar junger Dirnen Eure Gunſt bier theilt? 

Nüd. Wär’ es nur das? — Ein Wort von Euch, und 
morgen lebt und herrfcht nur Ein Weib in diefer Burg. 

Deod, (mit nievergefchlagenen Augen), Wer Liebe zu ver: 
dienen weiß, dem wird Liebe. 

Rüd. Jh weiß genug! he Knappen, bringt mir 
Mein! 

(Ein Knappe bringt Wein und Brot.) 

Rüd. Wo ift Burkhard mit dem Gefangenen? 

Knappe. Im Vorgemach. 

Nüd, Las ihn Eommen, damit er fein Urtheil vernehme. 
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(Knappe geht) Wollt Shr in feiner Gegenwart die füße Nede 
wiederholen ? 

Deod. Er foll hören, was er hören muß. 


Fünfte Scene. 
Theobald. Burkhard, Die Vorigen. 

Rüd. Willommen, weıfer Mann! wo habt Shr den 
langen Bart gelaffen? 

Theob. Nur ein Zeiger fpottet des gefangenen Zeindes, 
Haft du Muth, fo kämpfe mit mir um diefe Beute, Mann 
gegen Mann. Dem Tapferften gebührt ein folcher Preis, 
Du, Räuber, wirft ein Marmorbild in deine Arme fchließen, 
denn nur der Tapfere Eann fie lieben. 

Rüd. (trink), Auf Euer Wohlfein, tapf'rer Ritter. Gern 
wollt’ ih mit dem Schwert um die ſchöne Jungfrau Fäms 
pfen, wenn nicht ihr eigenes Herz für mich entſchiede. 

Theob. (ipöttiih). Ihr Herz? 

NRüd. Sprecht, boldes Fräulein, erklärt Euch ohne 
Scheu: welchen von ung Beiden würdigt Ihr des Vorzugs? 

Deod. Wie möcht” Ihr eine arme Dirne auf ſolche harte 
Probe ftellen? 

Rüd. (ſchmunzelnd). Eine harte Probe, hört Ihr, Rit— 
ter? (Er trinkt.) 

Theob. (betroffen). Deodata!? (Es sonnert.) 

Deod, So wie es jeßt hier fteht, find die Sefinnungen 
einer [hüchternen Sungfrau wohl zu errathen. 

Rüd. (lachend). Sa, ja, ich errathe fie. (Er trinkt.) 

Theob. Sprich deutliher, um Öotteswillen! 

Deod. Wer feinem Schickfal weicht, iſt zu entichuldigen. 

Rüd. Nun? war das deutlich genug? 


Theob. (ſchaudernd). Wär’ es moglich! 

Deod. Ein geprüftes Herz darf Vertrauen fordern. 
Wer wahrhaft liebt, weiß ſich zu opfern. 

NRüd. (trinfend) Hört Ihr, Ritter? jet iſt es an der 
Zeit, Eure prahlenden Worte durch die That zu bewähren. 
Dpfert Euch. Entfagt ihr. Sie begehrt es. 

Theob. Kann fie das begehren, o dann ift fie frei! 
Kein Zwang hat fie an mich gefeffelt. 

Deod. Den Zwang zu verbergen, iſt die Kunft der Weiber. 

Rüd. (achend). Ein zärtliches Bekenntniß. Ein voller 
Humpen fei darauf geleert. (Er trinft. Es donnert.) 

Deod. Glickt verftohlen nach Iheobald, der aber ftarr vor fi 
Hin ſieht). 

Theob. Immer nur der ferne Donner! will denn Fein 
Blig die Mauern fpalten und diefes Herz zerreifen? 

Rüd. Nitter, ich denke Ihr habt genug. 

Theob. Haft du meinen Tod befchloffen, fo vollende bald. 

Hüd. Sterben follt Ihr, doch ehrenvoll von meiner 
Hand. Zum Kampfe habt Ihr mich gefordert. Man folle 
nicht -fagen, Rüdiger fei einem Kampfe ausgewichen, und 
gegen Euch! — 

Theob. (aſch). Laß ein Schwert mir reichen. 

Rüd. Nicht fo haftig, nad) der Hochzeitfeier mag das 
Spiel mit Schwertern folgen. Bis dahın Fühle dein heißes 
Blut im Burgverließ. (Zu Burkhard.) Führ' ihn hinab in das 
Gewölbe unter der Kapelle, wo die gefpenftifhe Ahnfrau 
mit den Schlüffeln umzugehen pflegt. Doch wird fie ſchwer— 
lich die ihrigen dir leihen, darum nimm hier die Meinigen. 
(Er reicht ihm ein Schlüſſelbund.) Stell’ ein paar beherzte Knap— 
pen vor die eiferne Pforte, (Gr trinkt) Lebt wohl, Herr Ritter. 
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Theob. Ihr habt den Kampf mir zugefaat, erinnert 
Shr Euch deffen? ; 

Rüd. Sch gab mein Wort, doch gültig erft nach der Ver— 
mählungsfeier. Bittet das holde Fräulein, mein Glück zu 
befchleunigen, fie nur Eann in wenig Stunden Euren Kerker 
wieder öffnen. (Trinft.) 

Deod. (Haftig). Sch werde! ja ich werde! 

Theob. (im Innerften empört), Ha! — (Er faßt fih.) Ge— 
nug! — dem fehonen Fräulein meinen Glückwunſch. — 
Noch einmal, Nüdiger, reiht mir Eure Hand zum Unter: 
vfand des angelobten Zweifampfs. Der Wortbrüchige ift 
ehrlos. (Er hat Rüdigers Hand mit Heftigfeit ergriffen.) 

Rüd. Sit ehrlos. (Es sonnert.) 

Theob, Nehmt auch mein Nitterwort, daß ih Eure 
Hochzeitfreuden nicht zu ftören begehre; daß ich Euren Ker- 
fer, und wär’ er mit Schlangen gefüllt, nicht eher verlaffen 
will, bis Shr zum Kampf mich ruft. 

Rüd. Dafür ift ohnehin geforgt. 

Theob. (zu Burkhard). Wohlan, ıch folge dir. Bald — 
(mit einem verachtenden Blick auf Deodaten) O ja, recht bald 
wird diefe ſchöne Hand meinen Kerker öffnen, zur Mache oder 
zum Tode! (Ab mit Burkhard. Es donnert.) 


Sehfle Scene 
Hidiger uns Deodata. (Dann ein) Knappe. 

Rüd. (ver die Wirfungen des Weins zu fpüren anfängt). Ha! 
ba! ha! ein Schäfer aus der gold’nen Zeit. Ein Lämmlein 
hat ihm jüngft gejtohlen der böſe Wolf. (Er trinkt.) 

Deod. (bei Seite). Gott fteh’ mir bei! 

Rüd. Nun, holde Braut, verfchiebt mein Glück nicht 
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länger. Die Kapelle ift nahe, der Burapfaff gefällig. Noch 
in diefer Stunde läßt er den Weihrauch dampfen und die 
Kerzen leuchten. 

Deod. Hat e8 nicht eben erft gedonnert? 

Rüd. Immerhin. Möge der Big die Hochzeitfackel mir 
entzünden. 

Deod. Bedenkt, ich bin nur eine ſchwache Dirne, Furcht: 
ſamkeit ziemt meinem Gefchlecht. Seit einer Stunde ſchon 
zieht dad Gewitter drohend um diefe Felfenfvige. Jeder 
Vogel bleibt ja ftill im Neſte. Schont meiner bis es vorüber. 

Rüd. (wirft fih in ven Seſſel, umd blickt fie behaglih an). 
Süße Bitte von jungfräulichen Lippen! der Eurze Aufichub 
fei dir gewährt. 

Deod, Auch gelobter Ihr zuvor Eure Dirnen zu ent- 
laffen. 

Rüd. Sie follen auf der Stelle — 

Deod. Wie? jegt? bei Nacht und Ungewitter? das 
wäre graufam. Vergönnt ihnen zu bleiben, bis eine heitere 
Morgenfonne fie begleitet. 

Rüd. Auch das, du Zauberin. (Gr trinkt.) 

Deod, Noch Eins, Herr Ritter, mir zu Liebe! Laßt 
Euer Burggefinde in der Kapelle fich verfammeln, damit es 
durch frommes Gebet des Himmels Segen für die hoffende 
Liebe erringe. 

Rüd. Es foll gefhehen, du fromme Taube. 

Deod, Doch hört Ihr wohl? Euer ganzes Burgge— 
finde. Keiner darf zurückbleiben. 

Nüd. Keiner. Heda! Knappen! (Ein Knappe tritt herein.) 

Deod. (Sei Seite). Gott! Taf es gelingen! oder gib mir 
Kraft, den Trunfenen zu morden! 


Rüd. (zu den Knappen). Was lebt und webt auf Rüdenfels 
eile flugs in die Kapelle. Man fol Gebete murmeln, Lieder 
gurgeln, damit der Ehefegen vom Himmel träufle. (Der 
Knappe will geben.) 

Deod. Verweile noh. — Herr Kitter, fpracht Shr 
nicht von einer Harfe? Vergönnt, Euch etwas vorzuklim- 
pern. So lange es donnert, flieht der Schlaf mein Auge. 
Beim Saitenfpiel betrügt man fih um eine bange Stunde, 

Niid. Wie ed Euch beliebt. Knappe, fende mir flugs 
den Narren mit der Harfe her. (Der Knappe geht.) 

Rüd. (trinkt). Aber beim Niefen Goliath! nun erft werde, 
ich es gewahr: Shr trinkt nicht, und Eüßt nicht, Holla, 
mein Fräulein! thut mir Befcheid. Es ift ein welfcher Wein, 
trefflich füß. Die Kaufleute wollten ihn-nach Bamberg füh- 
ven zum dicken Bifchof; der hat des Weins genug in feinem 
Keller. Trinkt Euch fröhlich, und dann gebt mir den Erſten 
Kuf. (Es vonnert.) 

Deod. (nimmt den Becher). Ja, trinken will ich mir fröh— 
lichen Muth. Doch Eeinen Kuß, Herr Ritter, fo lange der 
Himmel zürnt. (Sie trinkt.) 

Rüd. Nun fo wollt’ ih, daß der Donner mir ein paar 
Eichen im Forſt zerfchlüge, und dann in Gottes Namen 
weiter rollte. (Gr öffnet das Fenſter) Da hängt das ſchwarze 
Gewölk wie mit Ketten über dem Walde. (Er Iehnt fih 
hinaus.) 

Deod. (bei Seite). O, hätt! ih Kraft den Böſewicht bi: 
ab zu ftürzen! 

Rüd. Die Eühle Luft thut mir wohl — erregt mir zwar 
ein wenig Schwindel — doch möge das Fenfter offen blei- 
ben, fo werden wir e8 gleich gewahr, wenn die Wolken fi 
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theilen. (Gr finft auf den Seffel, den der Zugwind aus dem Fenfter 
bejtreicht.) 

Deod. (für fih). Defto beffer! Das bringt ihn vollends 
um die Sinne. 


IS BEenTe Do ge, 
Burfhard, Die Vorigen, 
Burkh. Herr Ritter, Euer Befehl ift vollzogen. Hier 
find die Schlüffel. 
Rüd. (nimmt die Schlüſſel). So geh‘. Es foll ung Nie: 
mand flören. 
Burkh. Das Burggefinde trollt gähnend in die Kapelle. 
Doch eben Eommt der Narr mit feiner Harfe. 
Rüd. Recht, der ift beftellt. GBurkhard gebt.) 


Are Senne 
Der Narr (mit ver Harfe). Die Vorigen, 

Narr. Ber meiner Treu’, Herr Ritter, das dürft Ihr 
nur einem Narren zumuthen, Euch in finfterer Nacht beim 
Donnerwetter vorzumufiziren. 

Rüd. Schweig, Narr, und gib deine Harfe dem Fräu— 
lein. 

Narr (zu Deosaten). Seid Ihr der David, der diefen 
Saul einfullen will? In Gotted Namen! Da ift die Harfe. 
Sch lege mich auf den Teppich und hör’ Euch zu. 

Rüd. (allend). Setzt Euch zu mir, ſchönes Fräulein, daß 
von Euren Silbertönen Feiner mir vorüber gleite. (Es donnert.) 

Deod. (etzt ſich nahe bei Rüdiger). 

Narr (ipr gegenüber, legt ſich auf den Bauch, ſtemmt die Arme 
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auf die Ellbogen, faßt den Kopf in beide Hände, und fchaut an ihr 
hinauf). 

Deod, (ser des Narren Gegenwart befchwerlich if), Willſt du 
nicht fchlafen gehen, Narr? 

Rüd. Laß ihn, er ftört uns nicht. 


Deodata (fvielt und fingt), 
Mar einmal eine edle Dirne 
Reich und fchön, 
Liebe fchuf dem jungen Herzen 
Süße Weh'n, 
Doch dem Jüngling, fromm und gut, 
Floß in den Adern fein Ritterblut. 


Wandelt doch feine Ahnentafel 

Lieb’ in Haß; 

Sucht die Sonne doch das Veilchen 
Tief im Gras. 

Drohe nur, Vater, mit jtolgem Hohn, 
Treue Liebe erfchreckt Fein Droh'n. 


In dem Thurme mit Gifengittern 
Schmachtet fie. 

Und die Sonn’ im finftern Gewölbe 
Leuchtet nie; 

Aber heller als Sonn’ und Mond 
Tief im Kerfer die Liebe thront. 


Mit dem fänfelnden Sommerlüftchen 
Koſ't ihr Mund, 

Und der ftillen, fleißigen Spinne 

Thut ſie's fund, 

Und es zwitſchert die Schwalbe vorbei: 
Hoffe, Liebchen, er blieb dir treu. 
Horch! ein Geräuſch in nächtlicher Stille 
Hört ihr Ohr, 
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An dem jchroffen Thurme Flettert 

Gr emvor, 

Klammert ſich an mit Fuß und Hand, 

Mo fein Vogel ein Pläschen fand. 

Höher und höher am fchroffen Thurme 

Klimmt er fühn, 

Schon durch's neidifche Eiſengitter 

Sieht fie ihn; 

Ach! da löfet ein Stein ſich ab, 

Tief in den Wellen verfchlang ihn das Grab. 
(G3 donnert ) 

Heute wie geftern fleigt die Sonne 

Früh empor, 

Und es zwitjchert die Schwalb’ am Gitter 

Nach wie vor; 

Und es füufelt der laue Wind, 

Und die fleifige Spinne fpinnt. 

Aber die Seufzer im öden Thurme 

Sind erftickt, 

Nur der Todtenwurm in den Minden 

Klopft und pickt; 

Als der Vater die Riegel bricht, 

Starrt eine Leiche ihm in's Geſicht. 

Rüd. (ver während des Geſanges fait eingeſchlummert war, er— 
muntert fih ein wenig). Schön! mwunderfhon! aber traurig! 
Lallend.) Sing’ mir ein luſtiges Liedlein, oder gib dem Nar- 
ven die Harfe. 

Deod. Der Narr mag fchlafen gehn. 

Narr. Wenn Ihr befehlt, fo ſchlaf' ich fchon, fo feſt 
Shr immer wollt. Ein ehrlicher Narr kann immer fchlafen, 
wenn es Noth thut. Doch zuvor vergannt mir nur noch einen 
Griff auf der Harfe. (Er nimmt die Harfe, fpielt und fingt.) 


* 
ix 
N 


Lieb Söhnlein, ſprach meine alte Großmutter : 

Laß immer den Hund im Winfel liegen, 

Bor böfen Menſchen habe Scheu; 

Narren und Hunde find verfehwiegen, 

Narren und Hunde meinen es freu. 
(Paufe, in welcher er erft einen Blick auf den fehlafenden Rüdiger, und 
dann bedeutend auf Deodaten wirft. Rüdiger bewegt fih, fogleich fingt 

er wieder.) 


Lieb Söhnlein, fprach meine alte Großmutter: 
Schau, dem prunfenden Ritterwappen 

Hat fchon mancher umfonft vertraut; 

Hinter den luftigen Schellenfappen 

Steckt gar oft eine ehrliche Haut. 

Deod, (bei Eeite). Er flößt mir Vertrauen ein. 

Rüd. (Halb wachen), Das war ein dummes Lied, und 
eine Rabenftimme. Singt Shr, mein Fräulein, luſtig, lu— 
ftig. (Er fchlummert.) 

Deod, (nimmt entfchloffen die Harfe, vertreht raſch einige Wir- 
bel, thut einige falfche Griffe, und fagt ärgerlich). Der tölpiſche Narr 
hat die Harfe verſtimmt. 

Narr (erwundert). So? — nun ja — fein Wunder — 
der Zugmwind aus dem Fenfter — 

Rüd. (mit gefchloffenen Augen). Er fol fie wieder ftimmen, 
gleich auf der Stelle, oder — 

Deod. (haftig). Sa, hätt. er nur den Schlüffel nicht ver— 
loren, der die Wirbel dreht. 

Narr (ver zwar Deodatens Abficht noch nicht begreift, aber doch 
ahnen). Verloren — ja richtig verloren — geftern im Graſe 
— die muthwilligen Bauerdirnen — 

Rüd. (immer ſchlummernd). Dafür foll u der Prügel 
unverloren fein. 


223 

Deod. D, verzeiht ihm diesmal. Es hat nicht viel zu 
bedeuten. Ein gemeiner Schlüffel thut oft diefelben Dienfte. 
Ich wette, unter Eurem großen Schlüffelbund findet leicht 
fih Einer, der auf die Wirbel paßt. 

Narr (ser plöglich ihre Abficht begreift). Ah — fo! — 

Rüd. (reicht ihr den Schlüffelbund ohne die Augen aufzuthun). 
Verſucht's. 

Deod. (ergreift raſch die Schlüſſel). O, ſicher wird's aelin- 
gen! (Aengftlich zitternd.) Doch welcher *— Hier find der Schlüf- 
fel fo viele — 

Narr (deutet auf Einen derfelben). Nehmt diefen, Fräulein, 
der paßt gewiß. (Deodata fieht ihn zweifeln an; der Narr nidt 
gutmüthig und einverftanden.) 

Deod, (verftoplen). Er möge dir einft das Himmelreich 
auffchließen. 

Rüd. Nun? geht's? 

Deod. Ich denke ja. (Sie jtellt fich, als ftimme fie.) Es wird 
ſchon geh'n. (Sie ſingt nach einer langſamen, einlullenden Weife.) 

Komm herein, mein holdes Liebchen, 
Komm, der Abendwind iſt rauh; 
Keine Turteltauben girren, 
Nur die Fledermäuſe ſchwirren, 
Und es fällt ein Fühler Thau. 
(Immer langfamer und abjterbent.) 
Setz' dich hier am Feuer nieder. 
Diefes Moos ift weich und warm. 
Deine müden Augen ſchließe — 
D, wie ift der Schlaf fo fühe — 
Herz an Herz — Arm in Arm — 
(Eie ſchweigt und laufcht. Rüdiger ſchläft fort. Deodata lehnt die Harfe 
an das Fenster, und blit den Narren forfchend an.) 


mut 

Narr (teife). Was feht Ihr mich fo an? ich fchlafe. (Er 
lehnt ſich an einen Pfeiler und fchliegt die Augen.) 

Deod. Guter Menſch! (Sie Löft ihr Halsgeſchmeide und will 
e3 ihm geben.) 

Narr. Pfui, Fräulein, wect mich nicht auf. Sch bin 
ohnehin bisweilen mondfüchtig. Da geh’ ih die Wendeltrepve 
hinab — verfteht Ihr mih? — Dann rechter Hand den 
Gang hinter der Kapelle — da bin ich mehr als einmal faft 
in's Burgverließ gefallen — verfteht Shr mich? — jeßt laßt 
mich fchlafen. 

Deod. Gott Iohne es dir! (Sie ergreift rafch mit der einen 
Hand vie Schlüffel, mit der andern die Lampe und geht. Es donnert.) 


Meunte Scene. 
(Die Bühne verwandelt fih in Theobalds Kerfer*), ein Eleiner runder 
Thurm, der nur ein Drittheil der Bühne linfer Sand einnimmt; im 
Hintergrunte desfelben eine verfchlofjene eiferne Pforte. Nechts die Ker— 
ferthür. Außen vor derfelben fteh'n zwei Kappen auf der Wache. Hier 
hängt eine Lampe vom Gewölbe herab, und man Fann rechter Hand den 
Gang tief hinab ſchauen, der bei einer Wendeltreppe fich endigt, von wel— 
cher mehrere Stufen fichtbar find. Ueber dem Kerker erblickt man ges 
malte und erleuchtete Kirchenfenfter. Die Bühne felbft wird dadurch um 
etwas niedriger, und der Zufchauer muß fogleich errathen, daß Theobalds 
Gefängniß unter ver Kapelle befindlich ift.) 
Theobald (im Kerker auf Stroh liegend). Die beiden Wächter 
(sraufen). 

Erſter Wächter. Es ift hier verdammt finfter. 
Der Zweite (auf den Kerfer deutend). Da drinnen willſt du 
fagen. Wir haben doch die Lampe. 
) Nota für den Deforateur. Nüdiger fiht nahe am Fenfter, der 


Narr fteht nicht weit von ihm. Beide werden durch ein Ders 
ſetzſtück, etwa ein altes Gemäuer, bedeckt. 
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Der Erſte. Wird auch wohl bald verlöſchen. 

Theob. Hätte meines ehrwürdigen Vaterd Geiſt mir 
das zugeſchworen, nimmer hätte ıch esihm geglaubt. (Es vonnert.) 

Der zweite Wächter. Da donnert's fchon wieder. Es 
it eine grauenvolle Nacht. 

Theob. Horch! fchon öfter Fam es mir vor, als hört! 
ich Seufzer in der Nähe — Ach! nur ich habe weder Seuf— 
zer noch TIhränen ! 

Erfter Wächter. Möchten fie nur da oben in der Ka— 
pelle wieder fingen. Das war doc) fo gefellig. 

Der Zweite. Ei, fo lange ich nichts Unheimliches ges 
wahr werde, frage ich den Teufel darnach, wo ich ftehe. 

Der Erſte. Verweg'ner Menfch! erwähne doc) hier des 
Zeufels nicht. Es geht ohnehin gottlos genug in der Burg 
zu. So war es nicht vor Zeiten. Sch wollte, ich wäre los 
von dieſem Höllenbunde. 

Der Zweite. Sch auch. Wir Alle. Was hilfe's? wir 
ftecfen einmal d’rinn, müſſen thun wie der alte Siegfried, 
der feufzt und ſchweigt. 

Der Erfte. Wär's ein Wunder, wenn der Blitz das 
Raubneſt zertrümmerte? oder wenn die gefpenftifche Ahnfrau 
unferm böſen Herrn den Hals auf den Rücken drehte? 

Der Zweite, Er hütet fi wohl, diefe Gänge zu be- 
treten, denn nur hier treibt fie ihr Wefen. 

Der Erſte. Ich bitte dich, rede nicht davon. 

Theob. Es it nicht wahr, daß ein gutes Gewiſſen den 
Schlaf unter feine Freunde zählt — ad! ich kann nicht 
ſchlafen! 

Erſter Wächter, Sieh' doch, Kamerad, da hinten 
wird es hell. 

XXII. 15 


_. 
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Der Zweite, Man wird kommen, uns abzulöfen. (Es 
donnert.) 


Behnte Scene 


Deodata (erſcheint im Hintergrunde auf der Wendeltreppe, mit wars 
enden Schritten und ängftlich zweifelhaft um fich ſchauend. Eine ſchauer— 
liche, fehr leife Mufif oben in der Kapelle, die während diefer und der 
folgenden Scenen immer von Zeit zu Zeit einfällt, verfündet ihr Erſchei— 
nen). Die Vorigen. 

Erjter Wächter. Gott erbarme fih! die Ahnfrau! 

Der Zweite, Gott fei ung gnadig! fie iſt's. (Beide fallen 
auf ihre Knie, werfen die Speere von fich und verhüllen ihr Antlig.) 

Deod. (nähert fi langſam, das Licht über ihrem Haupte haltend. 
Als fie die Knienden erblickt, entjegt fie fih, und fpricht mit hohler, 
bebenter Stimme). Menfchen! (Da fie fieht, saß die Wächter fich nicht 
rühren, ſchwebt fie langſam näher.) Wer Erbarmen mit der Unfchuld 
trägt, findet einft im Grabe Ruh’. (Sie nimmt den bezeichneten 
Schlüſſel, verfucht und Öffnet ven Kerker.) Gott ift mit der treuen 
Liebe! (Sie geht hinein, Iehnt die Thür Teife wieder an, leuchtet um= 
her, erblicft Theobald, eilt zu ihm und fteht, daß er fchläft,) Er ſchlum⸗ 
mert — (Sie bleibt gerührt vor ihm ſteh'n, und betrachtet ihn liebevoll.) 

(Die Wächter draußen erholen fich.) 

Der Erſte. Sie ift verfhwunden — 

Der Zweite. Ich bin erftarıt — 

Der Erſte (ficht auf). Wernahinft du die geheimnißvollen - 
Worte? 

Der Ziveite. Der Geift hat im Grabe nicht Ruh'. 

Deod, (bückt fih, und berührt den Geliebten fanft). Theobald! 
— Theobald! 

Theob, (ermuntert jih). Wer ruft? — was feh' ich! 

Deod. Reife! leiſe! ich komme, dich und mich zu retten. 





Eheob. Um welchen Preis haft du meine Rettung 
erEauft ? 

Deod, Um den hohen Preis, dir einen Augenblick ver- 
dächtig zu [heinen. 

Theob. Enträthf'le mir — 

Deod. Keine Minute it zu verlieren. Sieh’ mir in's 
Auge, mein Herz ift rein. Verjtellung war auf meiner Lippe. 
Was wär’ aus dir und mir geworden, hätte ich in jener 
fürchterlihen Stunde nicht mein empörtes Gefühl bemei- 
ftert. — Er ift getäufcht — der Trunfene fchläft — ich habe 
dich gefunden — hier find die Schlüffel. — Das Burgge- 
finde betet in der Kapelle — Gott hat feine Schrecken über 
die Wächter gefandt — fie hielten mich für ein Geſpenſt — 
folge mir eilig — alle Gänge find öde — die einzelnen Wäch— 
ter an der Pforte überwältigen wir — die Zugbrücfe füllt 
— und wir find frei! 

Theob. (ſchließt fie in feine Arme). Engel des Himmels! 
dich konnt' ich verkennen! 

Deod, (die fich einen Augenblick vem fühen Gefühl überließ). Jetzt 
Eein Wort mehr, folge mir eilig. 

Theob. Haft du vergeffen, daß mein Nitterwort mich 
bindet? 

Deod. (mit Entfegen.) Wie! ? 

Theob. Ih ſchwur, diefen Kerker nicht eher zu verlaffen, 
bis Rüdiger zum Kampfe mich berufen werde. — Sch ſchwur 
— vielleicht zu rafch — doch es ift gefchehen, und ich muß bleiben. 

Deod. Dem Räuber willit du Wort halten? 

Theob. Dem Teufel, wenn ich es einmal gab. 

Deod. Gott! fo find wir verloren! (Sie verfinft in ſtum— 


men Schmerz.) 
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Erfter Wächter. Hörft du nicht im Kerker flüftern ? 

Der Zweite. Sch geh’ es zu melden. 

Der Erfte. Hier bleib’ ich nicht allein. Wozu auch Wäch— 
ter gegen ein Gefpenft! (Cie ziehen ſich furchtſam zurück, mit dem 
Geficht gegen die Kerferpforte gewentet, und verſchwinden.) 

Theob. Ka, unbefonnen war mein Schwur — doch 
welhe Schmach, aus Nüdigers Munde den Vorwurf zu 
dulden: Ritter Theobald brach fein Wort. 

Deod. Gott! was foll nun werden?! 

Theob. Eile zurück! ſuche Aufſchub. Noh glımmt ein 
Hoffnungsfunfe in meiner Bruft. Sch habe der wackern 
Freunde Viele. Gib acht, fie legen die Hände nicht in den 
Schooß. 

Deod. (ihn umfaſſend). Nein, ich verlaſſe dich nie wieder! 

Theob. Geliebte Braut! es iſt der einzige, letzte Weg 
zu unſerer Rettung. 

Deod. Der Einzige — der Letzte? — (Es donnert ftärfer.) 
Ha! lebt denn nicht ein Gott, der diefe Felſen fpalten, und 
jene Riegel, als wär’ es Wachs, von ihren Pforten ſchmel— 
zen Fann ? — (Sie verfinft in Nachrenfen.) Das einzige Mittel? 
— das legte? (Cie finft auf die Knie, faltet die Hände, und bricht 
in einfachen Gefang aus.) 

Gott! zu dem der Unfchuld Etimme 
Nie vergebens ncch gefleht! 
EStarfer Gott! im Echwachen mächtig! 
Höre! höre mein Gebet! 
(Sie fenft das Haupt.) h 

Theob. Belohne, Gott! dies fromme, Eindliche Vertrauen! 

Deod. (gleichfam plügl’ch von einer Eingebung ergr ffen, erhebt 
fih va 5). Ha! welch ein Gedanke! — find die Schlüſſel nit 
Alle ın meiner Gewalt? — Hier ſeh' ih eine Pforte — 


no 
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wohin kann ſie führen? — ein unterirdiſcher Gang — vielleicht 
zu der Höhle im Walde — zu den Unſ'rigen — denen ich er— 
ſcheine wie ein guter Geiſt — die ich herein führe zu ihrem 
gefangenen Herrn — geſchwind, Theobald! laß die Schlüſſel 
uns verſuchen. (Sie eilt an die eiſerne Piorte, und verſucht haſtig 
mehrere Schlüffel. Eine fchauerlihe Muſik oben in der Kapelle.) Dier 
fer ſchließt. — Hilf mir, Theobald! — diefe Pforte ift offen. 
(In dem Augenblide, da Deodata und Theobald mit vereinten Kräften 
die Pforte aufreiffen , geichieht ein heftiger Donnerfchlag; die Orgel zit— 
tert in lang gehaltenen Tönen, und eine hagere, zerlumpte Geftalt, im 
Ketten, wankt freundlich aus dem Kerfer hervor.) 

Theob. uns Deod. (ſchaudern zurück). 
Theob. Gott! was iſt das! 
Deod. Ein Geiſt! 


—— 
Der alte Dietrich. Die Vorigen. 

Dietr, (mit freundlichem Wahnſinn). Ich dank' euch, liebe 
Sremdlinge — es ift ein böfes Wetter — wie fommt ihr ın 
den Wald ? — du wirft frieren, arme Dirne — hu! mich friert! 

Iheob. (nähert fih, und betaftet ihn). Du but Eein Beift. 

Dieter. Was ſagſt du, junger Mann! 

Deod. Jeſus Maria! wer ift diefer Unglückliche ? 

Theob. Wer bift du, Greis? wie Eommft du hieher? 

Dietr. Kennt ihr mich nicht? fie Eennen mich doch Alle 
— auch die Kinder — denn ich habe die Kinder lieb. — Sch 
bin der alte Dietrich von Rüdenfels. — Geftern ritt ih auf 
die Jagd — oder — es mag auch wohl ſchon länger fein — 
da hatten die Jäger im Forſt eine Wolfsgrube gegraben — 
ich wußte es nicht und fiel hinein. 
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Theob. Sch ahne ein großes Verbrechen. 

Dietr. Nun danke ih euch, daß ihr gekommen feid, 
mich aus der Grube zu ziehen — denn mic) hungert fehr. 

Deod, (faft gerührt feine Hand). Armer reis! 

Dietr, Nicht doh, gute Dirne, ich habe Land und 
Leute, und einen wackern Pflegefohn — Ach! wie wird mein 
Rüdiger ſich ängftigen um mich! — Habt ihr nichts zu effen? 
— Mir hat fonft wohl der ehrliche Franz bisweilen Brot und 
Waſſer gebracht, aber lange ſchon ift er ausgeblieben. 

Theob. Heiliger Gott! wie durft’ ih murren? um eine 
verborgene Schandthat zu enthüllen, haft du unfer Schickſal 
wunderbar verkettet. 

Dietr. (ver indeſſen herummwanfte, und den Kerfer anftarrte). 
Sch bin wohl lange nicht hier gewefen — aber diefe Gewölbe 
find mir wohl bekannt. — O ja — ich bin ja fchon auf mei- 
ner Burg. Habt Dank, liebe Fremdlinge, daß ihr mir das 
Geleite gegeben. — Horch! da oben! ach! das hör’ ich gern! 
fie beten in der Kirche. Sie beten wohl für mid. — Ich 
komme fchon, ich komme. (Will gehen.) 

Deod, (ihn zurüchaltenn). Wag’ es nicht, armer Greis. 

Dietr, Folgt mir nur. Es ift zwar finfter, doch ich Eenne 
alle Gänge. Oben will ich dankbar euch mit Wein erquicen. 
Ah! ich bin fo hungrig! — (Er wanft zur Thür hinaus, und 
man fieht ihn den Gang zu der Wendeltreppe hinab fehleichen.) 

Theob. Faſſe Muth! diefer Watermord füllt fein Maß. 

Chor in der Kapelle. 
Mit des MWeihrauchs reiner Flamme 
Das Gebet zum Himmel fleigt : 
Dieſem neuen Heldenftamme 
Sei ein guter Gott geneigt ! 


„Us 


Deod. Ha! fie entweihen dort oben den Namen des All— 
mächtigen! (Sie erhebt, während des Gefanges, ihre Stimme mit 
Heftigkeit. Das Orchefter fällt ein. Der Donner rollt.) 

Gott! du zauderft noch zu ftrafen ? 

Blick' in’s volle Schuldenbudh ! 

Rächer! deine Blitze fchlafen! 

Fluch dem VBatermörder ! Fluch ! 
(Der Vorhang fällt.) 


DURSTELTEr ZEUG 
(Das Gemach in der Burg.) 


Erſte Scene. 

Nüdiger (noch immer ſchlafend). Der Narr (figt auf der Erde, mit 
der Harfe zwifchen den Füßen, beobachtet den Schlafenven, Flimpert und 
fingt leife , fo oft Rüdiger fich bewegt). 

Selig find die Narren geboren, 

Ein Weifer ſpricht's: 

Schiebe die Kappe über die Ohren, 
Co hörft du nichts, 

Hören und jehen will jelten taugen, 

Ein Weiſer foricht's: 

Schiebe die Kappe über die Nugen, 

So ſiehſt du nichte. 

Gi wer wollt’ um Meisheit bitten, 
Sein eig’'ner Feind? 

Narren find überall gelitten, 

Mo Sonne fiheint. 

Er fchlaft immer fort. Nichts auf der Welt ıft leichter 
einzufingen, als ein gepangertes Gewilfen. — Hätte ih nur 
Muth, ich wollte die Saiten von meiner Harfe fchneiden 
und ihn damit erdroffeln. — Was iſt der Much ? — Gähnend) 


Laß uns doch ein wenig philefonhiren. Was man nicht hat, 
muß man auch nicht rühmen. Im leeren Magen fit der 
Muth. Nur Eleine Vöglein zähmt der Hunger. Wölfe macht 
er zu reißenden Thieren und Menfchen zu Helden. Den Vor: 
zug haben die Menfchen vor den wilden Beſtien, daf fie 
mehr ald eine Gattung von Hunger Eennen, und immer 
bungern, wenn fie auch fatt find. — Horch! die Saalthür 
Enarrt. — Käme fie zurück? — hätte fie nicht gefunden? — 
Armes Fräulein, dann steht der Narr feine Kappe über Au— 
gen und Ohren. 


Bweite Scene. 
Siegfried. Die Vorigen. 

Siegfr. (in der Thür laufchen»). Schläft der Ritter noch? 

Narr. Biſt du es, alter Siegfried? komm herein. Es 
gibt in dieſer Burg ein Ding, das mit dem Murmelthier 
um die Wette ſchläft. 

Siegfr. (kommt näher). Das Gewiſſen? 

Narr. Du haſt's gefagt. 

Siegfr. Mich treibt es her. Sch komme aus der Kirche. 
Die Stille der Nacht — das Gebet — der Donner — es 
bat mich erfchüttert. Sch will nicht länger ſchweigen. Sch will 
mit ihm reden, ihn vermahnen — 

Narr (holt etwas aus feiner Taſche). Da, mein Freund, eine 
Hand voll Erbfen, die hab’ ich für dich gefammelt. 

Siegfr. Was foll ich damit machen? 

Narr. In den Strom werfen, damit fie wachfen. 

Siepfr. Ich verftehe dich. Verlorne Mühe? wer weiß! 
hatt’ ih nur früher den Muth gehabt. Sch war es ja, der 
ihn als Kınd mit feiner Schwefter aus Paläftina brachte; 


— 


ich hab’ ihn ja gefhügt, gepflegt, auf der weiten Reife. Mir 
war er zuaethan mit Liebe und Vertrauen, bıs jene Schlan— 
gen, der ſchielende Franz und Burkhard der Nothfopf ſich 
bei ihm einniftelten. Da rıtt er täglich nur mit diefen Buben 
in den Forſt; da hieß ed, Steafried, du wirft alt, bleib da— 
heim, pflege die Blumen im Garten. 

Narr. Wer Blumen pflegt, dem blühen fie; foldhe 

tarren find die Menfchen nıcdt. 

Siegfr. Freundlic) blieb er doch noch immer, fandte mic) 
fogar nah Nom, ihm ein Käftleın mit Reliquien zu ho— 
len. Dem alten Herrn wollt er's verehren. Ah! als ich heim 
fam, war der alte Herr todt und das gottlofe Leben hatte 
fhon begonnen. 

Narr. Du Reliquie, wer hieß dich heimfehren? wenn 
man den Hirten erfchlagen will, fo lockt man den treuen Hund 
bei Seite. 

Siegfr. Narr, du haft eine ftachlichte Zunge. 

Narr. Weil fie an Reichen lecft, bis das Blut zum 
Vorſchein Fommt. 

Siegfr. Wecke nicht den gräflihen Verdacht, der mich 
oft ſchon quälte. 

Narr. Das Schweſterlein ſuchte Blumen im Walde 
und verfchwand. 

Siegfr. Burkhard fand ihre blutigen Kleider. 

Narr. Der böfe Wolf hatte fie zerriffen. Der Pflege— 
vater wallfahrtete zu den Klejterbrüdern auf dem Berge, und 
Fam nie zurück, 

Siegfr. Giftiger Narr! Mochte das Fräulein ihm läftig 
werden, ald Miterbin der reihen Kerr haft; doch warum 
der gute Alte, der auf der Welt nur ihn noch liebte ? 
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Narr. Ein guter Herr, verftand aber nicht zu fterben. 
Yıimm dir das Beifpiel zu Herzen, alter Siegfried. Suche 
dir ein ftılles Kämmerlein, ſechs Ellen tief, denn hier ift dei- 
nes Bleibens langer nicht. 

Siegfr. Eh’ ich fterbe, will ih noch einmal reden. 

Narr. So fee ich deiner Leiche meine Schellenfappe auf. 

Siegfr. Franz, den Bofewicht, hat vor drei Tagen 
Gottes Rache ereilt. Nur Burkhard ift noch übrig. Mit dem 
will ih den Gang verfuchen. 

Narr. So rathe ich dir vorher zu beichten. 

Siegfr. Horch! hörteft du nicht Ketten Elirren? 

Narr, Sit die Muſik dir fremd in diefer Burg ? 

Siegfr. Aber jest — nad) Mitternacht — ſchon wieder — 

hörſt du? 

Narr. Sa, ich höre. 

Siegfr. Es Fommt naher — 

Narr (bei Seite). DO weh, das arme Fräulein! ficher haben 
fie den Ritter auf der Flucht ertappt. 


Dritte Icene, 
Dietrih. Die VBorigen. 

Siegfr. und der Narr. Alle gute Seifter! 

Siegfr. Unſer alter Herr — 

Narr, Ja, er iſt's. (Beide drücken fich fihauternd in einen 
Winkel.) 

Dietrich (nähert ſich langſam Rüdigern, betrachtet ihn, nickt 
freundlich, ſetzt ſich dann auf den Platz, auf welchem Deodata ſaß, 
und ſeufzt). 

Siegfr. Es ſeufzt. 

Narr. Red' es an. 
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Siegfr. Rede du mit ihm. 

Narr. Du warft fein treuer Knecht. 

Sieafr. Ich habe nicht den Muth. 

Narr. Es feufzt fchon wieder. 

Siegfr. Um Erlöfung. 

Narr. So frage doch, wie viele Meffen man für die 
arme Seele lefen foll. 

Siegfr. Im Namen Gottes. (Er ſchlägt ein Kreuz vor fi.) 
Wenn du ein guter Geift bift — wenn du meines alten Herrn 
ehrwürdige Geftalt nicht blos lügſt — fo rede, warum haft 
du dein ſtilles Grab verlaſſen? 

Dietr, Stille! file! daß mein Pflegefohn nicht erwacht. 
O ich Eenne dich, du bift der alte Siegfried. 

Siegfr. (fniet nieder). Nede, Herr, was Fann der alte 
Siegfried für dich thun? Eine Wallfahrt nah Rom auf 
meinen Knien — 

Dietr. Ach ! gib mir einen Becher mitWein. Sch durfte fehr. 

Mare (zupft Siegfried). Merkft du nicht? fo pflegt Eein 
Geiſt zu reden. 

Dietr. (wird ven Becher gewahr). Sieh’, da fteht ja Wein. 
(Er trinkt haftig.) O das erquicft! 

Siegfr. (ſteht auf). Wie? ſollt' er leben?! 

Dietr, Warum habt ihr mich fo lange fh lafen laſſen? 
da unten war ed gar zu Eühl. 

Narr (dei Seite). Was gilt's, das Fräulein ıft an die 
unrechte Pforte gerathen. 

Dietr, Warum hat mein guter Franz den Brotkorb 
nicht herunter gelaffen? fo lange nicht ? 

Siegfr. Schreeflihe Blige fahren mir durch's Gehirn. 

Dietr, Sicher it er krank, fonft wär" ernicht ausgeblieben. 
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Narr. Erräthſt du wohl? — 

Siegfr. Alles! Gott erhalte mir meine Sinne! Sch muß 
ihn anrühren, es geſchehe mir was da wolle (nähert ſich zitternd). 
Herr — mein guter alter Herr — nit aus Vorwig — 
nicht aus Srevel — laßt mid Eure Hand berühren — (Er 
thut es und ruft ſchaudernd.) Sa, er lebt! 

Dietr. Sch wollte wohl gern die Hand dir reichen, aber 
die Kette ift fo Schwer. 

Siegfr, Heiliger Gott! den Frevel haft du geduldet? 

Dietr, Rede leife, mein Pflegefohn fehlummert. 

Siegfr. (zuckt den Dolch gegen Rüdiger, befinnt ſich aber). 
Schlafend? — nein. Sch bin ein Ehriſt. Schlafend will ich 
den Sünder nicht zur Hölle fenden. — Aber diefer Anblick — 
das Blut flarrt in den Adern — Narr, geh’ hinaus, läute 
die Sturmglocke, alle Knappen follen herbeiftürzen, ihn 
feh'n und rächen! 

Narr. Läuten will ih und freien, bis die Glocke und 
aneine Bruft zerfpringen. ($.) 


Dir te7Sche ne, 
Die Vorigen opne den Narren. 

Dietr. Stille! ftille doch! 

Siegfr. Nun weiß ih, Gott! warum du meine Tage 
gefrifter. Mich hatteft du zum Nächer aufgeipart! (Nüpiger 
bewegt fich.) Steh’ — er erwacht. Sa, erwache nur! ſchon hat 
dein böfer Engel die Kralle nach dir ausgeftrecft. 

Nüd. (no ſchlaftrunken). Was gibt's hier! — Deodata! 
ſchöne Deodata! dein Lied ift verftummt — reiche mir den 
Becher — (Er ſtreckt die Hand nach Deodaten aus, wendet ſich mit 
verliebten Geberden, erblickt Dietrich, ſchaudert auf, bebt zurück und 
serdreht wild die Augen.) Siegfried, was fiehft du? 
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Siegfr. Ich, Herr? nichts! 
Nüd. Du ſiehſt nichts ? 
Siegfr. Nein, gar nichts. 
Mid. (immer binftarrenv). Dort auf dem Stuhle — 
Siegfr. Der Stuhl iſt leer. 
Rüd. Hebe did weg, du furchtbare Geſtalt! 
Siegfr. Was fehr Ihr, Herr? 
Rüd. Dietrichs Geift. (Die Sturmglode ertönt.) 
Siegfr. Warum erſchreckt Shr vor dem Geifte Eures 
guten Pflegevaters ? 
Mid. (zittern). Mein, ich will nicht erſchrecken. — 
Rede, was willft du von mir? — ift es meine Schuld, wenn 
du verhungert biſt? — Franz wurde erfchlagen — ich war 
abweſend — Feiner wußte font — 
Siepfr. Herr! Ihr Eiage Euch ſchrecklicher Dinge an. 
Nüd. Befreie mih von dem Gefpenft — ich will dir 
Alles entdecken — ich will Buffe thun — rede du mit ihm 
— du bift ja ſchuldlos — ha! es hebt ſich — feine Ketten 
klirren — es breitet die Arme nach mir aus — wo verberg’ 
ich mich X 2 
fünfte Scene. 
Burkhard un die Knappen (jürgen berein. Dann) erjter 
Wächter. (Zulest) der Narr. 
Burfh. Wer zieht die Sturmglocke? — Ha! wasfeh' ich! 
Die Knappen. Gott ſteh' uns bei! der alte Herr! 
Nüd. Seht ihr ihn? — helft mir los von diefem Un— 
gethüm! 
Burkh. Ruhig, Zreunde, ruhig; es it Fein Geift — 
ein Wahnfinniger, der feinem Kerker entfprungen. — Aus 
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Menſchenliebe hat der Ritter ihn verborgen, damit er nicht 
die Burg mit Grauen füllte. — Ein Zufall hat ihm den 
Kerker aufgethan. — Fort mit ihm! (Er will den Alten ergreifen.) 

Siegfr. (mit entblößtem Schwert wirft ſich dazwiſchen). Hinweg, 
Bube! wag' es, deine Fauſt an dieſen Märtirer zu legen! — 
Ja, Kameraden, es iſt kein Geiſt, es iſt unſer guter alter Herr, 
euer Wohlthäter, euer Vater! dieſer Böſewicht (auf Rü— 
diger deutend), dem er zu lange lebte, hat ihn hinab in's Burg- 
verließ geworfen, wollte ihn verhungern laffen. Ihr ſchau— 
dert? greift zu den Schwertern! Ein Engel hat ihm den 
Kerker aufgethan. Er ift ftumm — er ıft wahnfinnig — aber 
feine Geftalt fchreit um Nache! bemächtigt euch der Böſe— 
wichter! Gält' es auch mein Leben, folgt meinem Beifpiel! 
(Indem er auf ven bebenden Rüdiger zueilt, will 

Burkh. ihn von hinten nieverhauen). Da nimm deinen Lohn! 
(Die Reifigen packen und entwaffnen ihn.) 

Siegfr. Ergebt Euch, Ritter, oder Ihr feid des Todes! 

Burfh. (ſchreit). Stoßt den Buben nieder! 

Rüd. (zuckt ven Dolch, läßt ihn aber finfen). Kraft und Muth 
jind von mir gewichen. 

Siegfr. (entwaffnet ihn). Ihm die Ketten, mit welchen 
er diefen edlen Greis belaftet. 

(Einige Knappen wollen Dietrich entfeffeln.) 

Siegfr. Halt, meine Brüder! mir gebührt dies ehren- 

volle Geſchäft. Diefen bewacht indeffen. 
(Zwei Knappen packen Nüdigern.) 

Siegfr. (nimmt Fniend dem Greife die Feſſeln ab.) Das iſt 
meines Lebens fchönfter Augenblick! mein ehrwürdiger alter 
Herr! So vergannt mir Gott, Eure Wohlthaten Euch zu 
vergelten. 
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Dietr. Siegfried — was thuſt du mit mir? nimm dich 
in Acht — Franz möchte zürnen — mir kein Brot mehr 
bringen — 

Siegfr. O Gott! laß es Licht werden in ſeiner Seele! 
zerſchneide die Bande, mit welchen Furcht und Schrecken 
ſeine Vernunft gefeſſelt haben! — Du bleicher Vatermör— 
der! empfange dieſe ſchweren Ketten! und mögen ſie dich 
zehnfach drücken! 

Dietr. Böſewicht! Du wagſt meinen guten Pflegeſohn 
zu feſſeln? Freunde, ſteht meinem Erben bei! 

Riid. Siegfried, laß ab, ih überhäufe dich mit Schätzen. 

Siegfr. Räuber, deine Stunde hat gefchlagen. 

Dietr. Laßt mich zu meinem Sohne! (Er wankt auf Rü— 
digern zu.) 

Rüd. (urück weichen). Tödtet mi! nur befreit mid) 
von diefem Anblick. 

Dietr. (inkt auf einen Seſſel). Er will mich nicht umarınen 
— ach! was hab’ ich ihm gethan! 

Siepfr. (su Burkhard). Jetzt zu dir, dem Büttel dieles 
Elenden, wo find die Schlüffel zu Ritter Theobalds Kerker ? 

Burkh. (trogig). Sch weiß es nicht. 

Siegfr. Auf glühenden Kohlen laß ich dich röſten, wenn 
du nicht bekennſt. 

Burkh. Thu, was du willit. 

Erfter Wächter (ver vor dem Kerfer ftaud). Siegfried, 
die Pforte it offen. Ich und Bertram follten den Gefange— 
nen bewachen; da Fam die gefpenftifhe Ahnfrau mir dem 
großen Schlüffelbunde und ſchloß ihn auf. 

Der Narr (ver invefien herbei gefchlichen). Nicht doch, das 
geraubte Fräulein — fie wußte dem Trunkenen die Schluffel 
abzulocken. 
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Hiid. (ſchlägt ſich vor die Stirn). Da! 

Siegfr. So eilt hinab! führt ihn her, daß er über die- 
fen Watermörder richte. 

(Einige Knappen entfernen fich.) 

Erfter Wächter. Juchhe! wir werden Eunftig unferm 
alten Herrn wieder dienen! nicht mehr mit Raub und Mord 
unfer Gewiſſen beflecfen. 

Siegfr. Sa, freut euch, freut euch, meine Brüder! 
Jauchzt, daß dıe alten Mauern beben! 

Chor. 

Jauchzt, Brüder, jauchzt! 

Daß die Eule dem Thurm entflattert; 
Daß der Eher im Malve flieht; 

Daß der Pilger unf’re Pforte 

Nicht mehr ängftlich vorüberzieht. 
Alte Treue, alte Sitte, 

Kehren wieder bei uns ein. 

Seder Biedermann willfommen in unferer Mitte, 
Herein, wer draußen ſteht, herein! 
(Die Knappen fhütteln fich die Hände.) 


Schfie Scene 
Theobald. Deodata, Der zweite Wächter (ver vor tem 
Kerker ftand). 

Zweiter Wächter. Da bringen wir den edlen Ritter. 
Aber mit Gewalt mußten wir ıhn herauffchleppen. Er wollte 
feinen Kerker nicht verlaffın. 

Deod. (zu Dietrichs Füßen). Unglücklicher reis! 

Dietr. Wer bift du, holdes Kınd? 

Theob. Sch habe vernommen, was hier vorgegangen. 
Mich ruft ihr zum Richter dieſes Böſewichts auf. Ich kann 
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fein Richter nicht fein, denn mein NRitterwort ıft ihm noch 
verpfändet. Nur von ihm Eann ich es löfen. Nüdiger, einen 
Kampf auf Leben und Tod hab’ ıchdir zugefagt. Komm herab 
in den Burghof, dort richte Gott zwifchen uns. 

Riüid. Feigherziger, du haft gut prahlen gegen einen 
Mann in Feffeln. 

Theob. Nehmt ıhm die Feſſeln ab, und gebt ihm ein 
Schwert. 

Siegfr. Wie, du wollteſt diefen Verbrecher noch eines 
Kampfes würdigen? 

Deod. (ich an ihn ſchmiegend). Du wollteft dein eben gegen 
diefen Verzweifelnden wagen? 

Rüd. Ha! diefer Anblick weckt meine Wuth! Theobald! 
Sch habe dein Wort. Löſe meine Feffeln, gib mir ein Schwert! 
herunter in den Burghof!- 

Theob. Du haft mein Wort. (Zu den Knappen, die ihn 
durch Bitten hindern wollen.) Schweigt! ich darf die Rıtterpflicht 
nur hören. Entfeffelt ihn! ich will es! ich befehl’ es. (Es geichieht.) 

Mehrere Knappen. Weh' uns! 

Theob. Warum zagt ihr? glaubt ihr nicht an einen 
gerechten Gott? Wäre mein Arm ſchwach, gleich eines Kın- 
des Arm, Gott wird mit feinen Bligen ihn bewaffnen! (Gr 
reicht Rüdigern ein Schwert.) Nimm dies Schwert und folge mir. 
(Auf Burkhard deuten.) Diefen werft in's Burgverlief. 

Rüd. (das Schwert fehwingend). Fort, Prahler! daß ich den 
Uebermuth des Anaben züchtige. 

Deod. (ergreift Nüdigers Dolch, den Siegfried weggeworfen). 
Theobald! wenn du fallft, fo falle ih an deiner Seite. 

(Alle ab, außer) 
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Siebente Scene 
Dietrich um dem Narren, 

Dietr, Sie laffen mid ganz allein. 

Narr, Den Narren bei dem Wahnfinnigen. Zürwahı, 
ich glaube, wir find die einzigen Elugen Leute in der ganzen 
Burg. 

Dietr. Sch will hinunter in meine dunkle Kammer, ic) 
will mich fchlafen legen. 

Narr (für fih). Hinunter will er? Das hat Gott ihm 
eingehaucht. Wenn ich ihn fo ftelle, daß — ja ja, er felbft 
mag gegen feinen Mörder kämpfen. Kommt, alter Herr, 
ich will Euch führen. 

Dietr. Thut das, mein Pflegefohn wird dir vergelten. 
(Beide ab.) 


Adte Scene 


(Der Burghof. Die aufgehende Sonne. Ein feierliher Marſch. Die 
Knappen ziehen bewaffnet auf die Bühne.) 
Deovdata. Theobald, Rüdiger, Der Narr, Dietrich, 
Ein Knappe, (Zulegt) ein Wächter. 
Ehor. 
Laß die Hoffnung nicht erfranfen, 
Gottes Arm für die Unfchuld ficht. 
Rüſtet die Kämpfer, öffnet die Schranfen, 
Ziehet mit Andacht zu Gottes Gericht! 
Sr wird dem Gerechten. 
Sieg erfechten, 
Er prüfet Herzen und irret nicht. 
Deodata (wild herzueilend und auf ihre Knie ftürzend). 
Ach! ich kann, ich kann nicht beten } 
Gott! der auch den Stummen verſteht, 
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Diefe Angſt, und diefe Thränen , 
Laß fie gelten für Gebet! 
Chor (wiererholt). 
Er wird dem Gerechten 
Sieg erfechten, 
Gr prüfet Herzen und irret nicht. 

Theob, Theilt die Sonne und den Wind. 

Rid, Laßt immerhin Sonn’ und Wind ihm günftig 
bleiben; mich bejiegt nur meines Vaters Eidam. 

Ein Knappe (Feicht herbei und Spricht zu Theobald). Herr, 
als wir den Bofewicht Burkhard in das Burgverließ ſchlep— 
pen wollten, riß er einem der Unf'rigen den Dolch von der 
Seite, und ftieß ihn fich in die Bruft. 

Theob, Gottes Nahe entgeht er nicht. 

Knappe. Schon ehe er den Sündengeift aushauchte, 
ergriff ihn Gewiffensangft. Mit dem fchwarzen Blute ſchien 
auch der verweg’ne Troß aus feinen Adern zu fließen. Er 
begehrte einen Priefter, beichtete und bekannte noch ein 
ſchreckliches Bubenſtück. Auf Rüdigers Geheiß hat er vor 
neun Sahren, am St. Egidien-Tage, deffen einzige Schwefter, 
Fräulein Adelheid, inden See geftürzt, der den Wald begränit. 

Theob. Ha! mas ſagſt du? vor neun Jahren? am 
St. Egidien-Tage? — Deodata! du bit Adelheid! An dem— 
felben Tage, aus demfelben See, hab’ ich vor neun Jahren 
dich gerettet, als ich in der Dämmerung, von der Jagd heim— 
Eehrend, dein Wimmern im Schilf vernahm. 

Deod. Gott! mein Bruder! 

Rüd. Mährchen, lauter Mährchen! 

Theob. Damals nannte’ ich dich die mir von Gott Ge: 
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Deod, Laß mir den Namen, der an Fein Verbrechen 
mich erinnert. | 

Theob. Wohlan, Rüdiger! jeßt zum Kampfe! deines 
Vaters Eidam fteht vor dir. 

Rüd. (ſich befinnend). Hole und Teufel! 

Theob. Blaſt zum Angriff! 

Deod. (vie Hände ringend). Mein Gemahl! mein Bruder! 

Rüd. (bei Seite). Zürft der Hölle! dir verfchreib’ ich mich! 
hilf mir fiegen! 
(Trompeten. Kampf. Deodata auf ven Knien mit verhülltem Haupte. 
Theobald im Begriff zu unterliegen. Der Narr ftellt plöslich den 

alten Dietrich Rüdigern gegenüber.) 

Mid. (ihn erblickend und zurückwankend). Werdammtes Ger 
fpenft! 

Theob. (afft fih zufammen, dringt auf Rüdiger ein, padt ihn, 
wirft fein Schwert von ſich, ringt mit ihm, zieht den Dolh und ſtößt 
ihn Nüdigern in die Gurgel. Er fallt. Gin dicker Blutſtrom dringt aus 
feinem Halfe. Er wälzt fih, ächzt, und ftirbt). 

Ale, Triumph! Triumph! (Trompeten und Paufen fehmet- 
tern. 

Dieter. Uh! was habt Ihr gethan! 

Theob. (richtet Deodaten auf). Wende dein Antlıg von dies 
fer Gräuelfcene. Hier, zu den Füßen diefes alten Mannes, 
verbirg dich unter feinen Lumpen. Er war deines Waters 
Sreund, dein Pflegevater! 

Deod. (ichmiegt ſich zu Dieteichs Füßen). Ehrwürdiger Sreis! 
erFenne deine Tochter. 

Dietr, (ihr Liebfofen). Meine Tochter? 

(Trompetenſtoß drangen vor der Burg.) 
(Sin herbsieilender) Wächter, Herr, deine Freunde und 
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Nachbarn find mit ihren Neifigen vor die Burg gefprengt, 
um dich zu retten. 

Theob. Deffnet die Ihore — laßt die Brücken fallen — 
fchafft den Leichnam fort — gebt ihn den Naben Preis — 
führt diefen alten Mann aus dem Getümmel — er it mein 
Water — tragt Sorge für ihn wie für mich felbit. 


Meunte Scene 


(Die Thore werden geöffnet. Mit einem fröhlichen Marfch ziehen große 

Haufen unter verfchiedenen Fähnlein auf den Burghof, an ihrer Spitze 

Georg und mehrere Ritter, die auf Theobald zueilen, ibn um= 

armen, ihm Glück wünfchen. Auch die Dirnen — unter ihnen Bertha 

und Adela — ftrömen aus der geöffneten Thurmpforte, umringen 

Deodaten, küſſen ihre Füße, ihre Kleider. Endlich mindert fich das 
Oetümmel, und die Feldmuſik fchmeigt.) 


Theob. Ich dank! Euch, meine Freunde! ich werde 
diefen Tag Euch nie vergeffen. Ihm foll ein fröhlicher Abend. 
folgen. Doc) hier in diefem Naubneft mag ih Euch nicht 
bewirthen. Kommt, wir werfen uns auf die Roffe, wir 
eilen zu meiner Burg, zu meiner alten befümmerten Mutter; 
noch vor Abends find wir dort. Georg, du gibft meinen from- 
men Zelter dem Fräulein. In einer bequemen Sänfte foll 
der Greis ung folgen. — Ihr Uebrigen, verweilt noch hier. 
Brecht die Mauern — reißt die Thürme nieder — ſchwingt 
die Fackeln — laft die Flammen wüthen — macht die Räu— 
berhöhle dem Boden gleich, daf jeder Pilger, der vorüber- 
zieht, fich Ereuzige und fpreche: bier hat Gottes Rache ge- 
waltet. — Auf! mir nach! (Cr umfast Deosaten und führt fie 
durch das Thor. Die Nitter folgen.) 
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Chor. 
Eilig! eilig! 
Stürzt die Mauern! fchleift die Thürme! 
Sagt den Uhu aus dem Nefte! 
Scheucht das giftige Gewürme, 
Molch und Kröte aus der Felte. 
Schwingt die Fadel! ſchwingt den Sammer! 
Brennt und reißt! 
Nur mit endelofem Sammer 
Stöhne fünftig hier ein ruhelofer Geift! 
Zwifchen Trümmern 
Mög’ er wimmern, 
Zwifchen Dornen in der Kluft, 
Bis der legte Tag ihn vor den Richter ruft! 
Und — ein Zeuge von Gottes Grimme — 
Höre der Pilger um Mitternacht 
Eine dumpfe Klageftimme: 
»Gottes Nache iſt vollbracht !? 
Brennt und reift! reißt und brennt! 
Die Balken Brecht! die Fugen trennt! 
Ha! ſchon wanfet das eiferne Thor! 
Ha! fchon lodert die Flamme empor! 
Nettet euch vor den praffelnden Flammen! 
Alles verfinkt und ftürzt zufammen 
In Nacht und Graus! 
Hinaus! hinaus! 


(Während diefes Chors werten die Mauern niedergeriffen,, Tadel in 
die Burg gefihleudert, und, als die Flamme überhand nimmt, retten 
ſich alle durch das halb verfchüttete Thor. Die ganze Burg fteht in Feuer 


und flürzt zufammen.) 


(Der Vorhang fällt.) 


— — 


Die 


englifhen Waren. 


Cine BoTffe 


in zwei Aufzügen. 


— a — 


Perſonen. 


Peter Stellarius, Botaniker und Aſtronom. 

Jeannette, ſeine Nichte. 

Kaſpar, ſein Gärtner. 

Gottlieb Auſtermagen, ein reicher Privatmann. 

Florval, Jägerhauptmann, Befehlshaber eines die Küſte bewachenden 
Kommandos. 


Murgui, fein Bedienter. 


(Der Schauplat ift ein an der See gelegener botanifcher Garten, der 

zum Landhaufe des Peter Stellarius gehört. Im Hintergrunde ein Zieh- 

brunnen. Neben dem Brunnen eine Grube. Linfer Hand, etwas mehr im 

Vorgrunde, fist ein hölgerner Eremit, in einem Buche lefend, Rechter 
Hand find zwei große Fernröhre aufgeftellt.) 
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Erſter Act. 


Ee 
Florval und Murqui (kommen ſchleichend). 


Florval. 
Merein wären wir, 
Murg. Sa, wenn wir nur auch fchon wieder draufien 


wären. Das it eine Mauer, trog der chinefifchen. Sch 
begreife nicht, wie ich meinen Tieben Bauch herüber ge— 
bracht habe. 

Florv. Mein Herz hatte fhon längſt die Mauer über- 
flogen. 

Murg. Daß Ihr Herz fliegen und flattern Fann, das 
weiß ıch leider wohl. Es ıft fürwahr nichts mühfeliger auf 
der Welt, ald Bedienter bei einem folhen Herzen zu fein. 

Florv. Der Herr Profeffor hat die HöflichFeit gehabt, 
mir fein Haus zu verbieten, fo muß ich wohl im Garten 
unter freiem Himmel vorlieb nehmen. Geduld, mein wer- 
ther Herr Stellarius, ich will fie lehren, dak man die Mäd— 
chen vergebens hinter hohe Mauern fperrt. 

Murg. Mädchen und Unkraut wachſen zwifchen allen 
Steinrigen hervor. Aber nichts für ungut, Herr Hauptmann, 
was hilft ed uns denn, daf wir hier im Garten find? 

Florv. Seannette geht hier täglich fpaziren. 

Murg. Und der gelehrte Oncle geht auch fpaziren. 

Florv. Nur Abends, wenn er nad) den Sternen gueft. 

Murg. Mit nichten, er botanifirt. 


Florv. Nun gut, ich botanifire auch, aber ich fuche nur 
Roſen. 

Murq. Und wenn er Sie beim Roſenbrechen ertappt? 
Im ganzen Garten iſt nicht einmal ein ehrlicher Baum, hin— 
ter dem man ſich verſtecken könnte. Lauter Pflanzen, kaum 
einige Zoll hoch; weiße Stäbchen und rothe Nummern dar— 
auf geſchrieben. 

Florv. Das nennt man einen botaniſchen Gar— 
ten. — 

Murq. Sehr wohl, aber ein botaniſcher Garten iſt kein 
Garten für Verliebte. Ich glaube, eine Ameiſe würde Mühe 
haben, hier ein Ei zu verbergen. 

Florv. Da iſt ja im Nothfall ein Brunnen. (Er ſieht 
hinein.) 

Murq. Ja, wenn er in Nürnberg ſtünde, wo die Leute 
Brunnen ohne Waſſer anlegen. 

Florv. Viel Waſſer iſt eben nicht darin. In der Noth 
wäre es ſchon zu wagen. 

Murg. Die Liebe ift nicht wafferfheu, ob fie gleich 
auch mannigmal toll if. 

Florv. Da figt ja auch ein Einfiedler. 

Murq. O ja, aber bemerken Sie die Bosheit: in hun: 
dert Gärten findet man Einfiedler, bei Leuten, die Feine 
Diertelftunde lang allein fein Fonnen; aber die laffen ihren 
Einfiedlern hübſche Häuferchen bauen, von Baumrinde mit 
Moos ausgeftopft; das Bischen Tageslicht muß fih durch 
gefärbte Slasfenfter ftehlen; da Eann man doch ein Nendez- 
vous veranftalten, oder fich hinein flüchten, wenn das Ren— 


dezvous verrathen wird. Diefer hingegen, diefer verdammte 


Eremit, figt da frank und frei, als ob er die Sperlinge ver— 
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fcheuchen follte, höchſtens kann fich eine Eidechfe unter feiner 
Kutte verfriechen. 

Florv. Gleichviel, das Los ift geworfen. Ih muß 
Seannetten fehen, fprechen, umarmen, entführen, es Eoite, 
was es wolle. 

Murg. Auf Shre Koften, immerhin! wenn nur der 
arme Murgui nicht das Bad bezahlen muf. Neulich, als ich 
Abends vor der Hausthür Mamfell Yeannetten das Brief: 
hen brachte, und der Teufel den Herrn Stellarius herbei 
führte, da Fam es mir ſchon ganz fo vor, ald ob er feine 
FSernröhre auf meinem Kopfe entzwei ſchlagen wollte, 

Florv. Kopf und Mücken für die bedrängte Liebe Preis 
geben, das ift edel und fchon. 

Murg. Sehorfamer Diener! was hat man denn da— 
von? man fieht zu, wenn fich das Pärchen küßt, oder man 
fteht Schildwach; Eines ift fo langweilig wie das Andere. 
Wenn doch mwenigftens ein hübfches Kammermädchen im 
Haufe wäre. Aber die Köchin fehielt, und die Stubenmagd 
hat die Schwindfucht. 

Florv. Wer wird fih denn an die Schwindfucht ſto— 
fen? Die haben alle Mädchen, feit fie halb nackend her— 
um laufen. 

Murg. Oder, wenn doch nur das Mamfelldhen, mit 
Hefpekt zu melden, die Mühe verlohnte. Aber — nehmen 
Sie mir's nit übel — fie ift ein hübfches Gänschen und 
weiter nichts. 

Florv. Schlingel! ihre Naivität — 

Murg. Sieht der Dummheit verzweifelt ähnlich. 

Florv. Shre Unfhuld — 

Murg. Die pure Einfalt. 
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Florv. Shre fprechenden Blicke — 

Mura. Sagen zu Allem Ja. 

Florv. Hilft fie nicht den Oncle betrügen, fo gut als 
die fchlau’fte Pariferin? 

Murq. Das beweift nichts. Sn folhen Fällen ift auch 
die Dummfte ein fublimes Genie. 

Florv. Won mir gebildet, wird fie bald ihren Geiſt 
entfalten. 

Murg. Es ift wahr, jede Mutter follte Brivatftunden 
für ihre Tochter bei Ahnen bezahlen. 

Florv. Sch Iehre gratis. 

Murg. Welche Großmuth! 

Florv. Wenn ich nur dem verdammten Bräutigam den 
Hals brechen könnte. 

Murq. Um den Hals iſt ihm wenig zu thun, aber an 
den Magen dürfen Sie ihm ja nicht kommen. 

Florv. Still! ich ſehe Jeannetten. 

Murq. Ah ja! ſtill! ſtill! fonft holt uns der Teufel. 


Bweite Scene. 
Jeannette. Die Vorigent. 

Jeann. Ei du lieber Gott! find Sie da? 

Florv. Sa, theure Seannette, um Shretwillen habe 
ich gewagt, über die Mauer zu fpringen. 

Jeann. Sapverlot! das ıft ein gewaltiger Sprung. 
(Sie mat einen tieſen Knir.) Da bin ih Ihnen recht fehr obli- 
girt. Und der Musje Murqui, ıft Er auch mit gefprungen? 

Murg. Sa, Mamfellhen. 

= Auch um meinetwillen ? 

Murg. Wenn ich mich das unterftehen dürfte — 
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Jeann. Ei, warum denn nicht? viel Ehre für mid. 
(Macht wierer einen Knir.) Iſt es denn ohne Beinbruch abge— 
gangen? 

Florv. Die Liebe war mein Schugengel. 

Jeann. Schade! ich hätte Sie fo hübfch bedauern wollen. 

Florv. Sch wünfhe geliebt und nicht bedauert zu werden. 

Teaun. Habe ih Ihnen denn nicht fchon gefagt, dat 
ich Sie liebe. 

Florv. Ich wünfche es aber täglich und ftündlih aus 
Shrem ſchönen Munde zu hören. 

Seann. Herzlih gern, fobald wir verheirathet fein 
werden. 

Murg. (bei Seite). Dann wird ihm wenig mehr daran 
gelegen fein. 

Florv. Wie ſteht es denn mit unferer Verbindung ? 

Jeann. Recht gut. Mein Oheim will mich verfluchen, 
wenn ich daran denke. 

Florv. Das it nicht aufmunternd. 

Jeann. D, ich bin ganz munter dabei; denn ich meine, 
wenn der Herr Pfarrer uns fegnet, fo mag der Oncle im— 
mer fluchen. Der Herr Pfarrer muß das befler veritehen. 

Murg. Freilich. 

Florv. Und Ihr verdammter Bräutigam, was faat der‘ 

Jeann. Alles Liebes und Gutes, er will mich einſper— 
ven, wenn ich feine Srau bin. 

Florv. Eine freundliche Ausjicht. 

Jeann. Me, ich fol gar Eeine Ausficht haben; auf eine 
Hinterfammer will er mich fverren. Aber das Sprichwort 
fagt — hi! hi! Hi! — man hängt den Dieb nicht eher, bis 
man ihn hat. 
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Florv. Sie Herzensdiebin. 

Jeann. Er fpricht wohl ſchon von der Hochzeit, aber 
dazu lache ich nur. Was will er denn machen, wenn ich mein 
Brautkleid gar nicht anziehe? 

Murg. Richtig, ohne Brautkleid ift die Hochzeit un: 
möglich). 

Florv. Sch denke, liebe Seannette, wir warten das 
gar nicht ab. Ich entführe Sie. 

Jeann. Ja? wollen Ste mich wirklich entführen ? 

Florv. Noch diefen Abend. 

Jeann. Ne, fo gefchwind geht es nicht, wir müffen erit 
dreimal aufgeboten werden. 

Murq. Das Eann hinterdrein gefchehen. 

Jeann. Auch ift mein Brautitaat noch nicht fertig. 

Florv. Sie find ungepußt fo ſchön! 

Jeann. (mit einem Kuir). O, Ste find gar zu gütig. Was 
wollen Sie denn It mir machen, wenn Sie mich entführt 
haben ? 

Murq. (bei Seite). Eine naive Frage. 

Florv. Sch will Sie in mein Vaterland bringen, wo 
die Weiber auf den Händen getragen werden. 

Jeann. (verwundert). Auf den Händen? ei! 

Florv. Wo fhone Sefichter ſchon vor alten Zeiten mit 
Kronen fpielten, und ſchöne Hände das Staatsruder führten. 

Jeann. Zu rudern verfteh' ich nicht. 

Florv. Holdes Mädchen, ‚der Firniß der Ihnen noch 
mangelt — 
Jeann. Mir mangelt ein Firniß, warum nicht gar? 

Florv. Verlieren wir nicht die Eoftbare Zeit. Wir ha— 
ben noch vieles zu verabreden. 
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Jeann. Was mein Oheim wohl nicht hören darf? 
Florv. Bei Leibe nicht! 

Jeann. Aber da Eommt er eben. 

Murg. Alle Hagel! 

Florv. Ein verdammter Streich! follte er ung ſchon ge— 
fehen haben? 

Jeann. Ach nein, er fieht nur immer auf die curiofen 

Pflanzen, die ein gewiffer Herr Linne gemacht hat. 

Florv. Haben Sie nicht den Schlüffel zur Garten- 
thür? 

Jeann. Nein, den trägt der Oncle immer bei fi. 

Florv. Wo verftecfen wir uns? 

Jeann. Wo Sie wollen. 

Murg. Sehr hilfreich. 

Florv. Sit der Brunnen tief? 

Jeann. O ja. 

Florv. Iſt viel Waſſer d'rinn? 

Jeann. Kaum fo viel, daß man die Blumen damit be— 
gießen kann. 

Florv. Sollte die Kette wohl reißen, wenn ich mich in 
den Eimer fege? 

Jeann. Sie wollen fih in den Eimer fegen? ha! 
ha! ha! 

Florv. Sch will ed wagen. Aber fobald der Oncle fort 
ift, ziehen Sie mich wieder heraus. 

Jeann. Wenn Sie mich hübfh bitten, fonft laſſ' ich 

Sie ſtecken. 

Florv. Gefhwind! gefhwind! er ift ſchon ganz nahe. 

(Er fteigt in ven Timer, Ieannette und Muraui laſſen ihn hinab.) 
Jeann. Das ift ein allerliebfter Spaß. 
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Murq. Das Eann ich eben nicht rühmen. Wo bleib’ ich 
denn ? 

Jeann. Wo Er will, Musje Mur gut. p 

Murq. Sehr verbunden für die gütige Erlaubniß. Als 
wir aus Frankreich Eamen, da war ıch fo mager, daß ich 
allenfalls ın Eines von den Fernröhren hätte Eriechen können; 
aber hier in Deutfchland haben wir ung ein wenig gemäftet; 
nun ıft mein Bauch mir überall im Wege. — Hören Sie, 
Mamfellhen, wird Ihr Oheim mich wohl prügeln? 

Jeann. D ganz gewiß. E 

Murq. Nun zum Teufel! wo bleib’ ich denn? 

Jeann. Spring er da in die Grube. 

Murg. Was it denn in der Grube? 

Jeann. Alles Unkraut wird da hinein geworfen. 

Murg. Alfo mit Nefpect zu melden, eine Miftgrube? 

Jeann. Nicht doch, lauter trocnes Unkraut. 

Murg. Nun in Sottesnamen! (Er fpringt hinein.) 

Teaun. Ha! ha! ha! weg find fie alle beide. 


Dritte Scene. 
Stellarius. Jeannette. 
Stell. Was macht du da? 
Jeann. Sch botanijire. 
Stell. Haft du was gefunden? 
Jeann. O ja, zwei ganz befondere Pflanzen. 
Stell. Wo find fie? 
Jeann. Sch habe fie wieder weggeworfen. 
Stell. Wohin? 
Jeann. Die Eine in den Brunnen, die Andere hier in 
die Grube. 
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Stell. Warum? 

Jeann. 3 nun — ich wollte fie Shnen nicht zeigen. 

Stell. Warum nit? 

Jeann. Ich war bange, Sie würden mir fie wegnehmen. 

Stell. Dummes Ding! wie fahen fie denn aus? 

Jeann. Recht bunt, recht ſchön, blau, roch, weiß. 

Stell. Es wird Viola tricolor gewefen fein. 

Jeaun. Nein, ed war der Adonis aestlivalis, 

Stell. Es ift nicht wahr, der ıft purpurfarben. Ehe 
Eann es der Amaranthus tricolor gemwefen fein, der dreifar- 
bige Fuchsſchwanz. 

Sjeanm, Oder Solanum Iycopersicum, der Liebesapfel. 

Stell. Ei warum nicht gar! der ift weder blau noch 
roth. Wielleicht war es Celosia eristata, der Hahnenfamm, 
oder Capsicum annuum, das rothe Katzenſchwänzchen. 
Gleich viel! wenn du fie wieder findeft, fo behalte fie, und 
wenn ich nicht gleich bei der Hand bin, fo ftecfe fie in den 
Bufen. 

Sjeann. Ganz wohl. 

Stell. Du wirft in deinem Leben die Iinneifhen Namen 
nicht ordentlich lernen, wenn du mir nicht alles zeigft, was du 
findet. 

Jeann. O, als der Herr Hauptmann Florval noch herkom— 
men durfte, da habe ich vieles ohne Sie gelernt. 

Stell. Ich glaub's. Der Kerl hat eine verdammte Bo— 
tanik ſtudirt, es war Zeit, daß ich ihn fortſchaffte. 

Jeann. Er verſtand ſich auch auf die Baumzucht. 

Stell. Die Früchte von den Bäumen zu ſchütteln, das 
verſtand er. 

Jeann. Er konnte okuliren, kopuliren — 

XXII. 17 
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Stell. Sa, ja, ich erinnere mid), er wollte dir Unter— 
richt darın ertheilen. Danke Gott, daß ich dich noch zu rech- 
ter Zeit aus feinen Klauen geriffen habe. 

Sean. Ach lieber Oncle! er hat fo hübfche Klauen. 

Stell. Künftige Woche übergebe ich dich meinem Freunde, 
dem Herin Auftermagen, der wird dich fchon Alles lehren, 
was du zu wiffen brauchft. 

Jeann. (vorlaut). Künftige Woche werde ich ſchon Alles 
willen. 

Stell. Du bift eine Gans. Sch weiß gar nicht, warum 
ich meine Zeit mit dir verliere. He! Kafpar! (Der Gärtner 
zeigt fich.) Geh’ einmal in's Vorhaus, da habe ich einen 
Scheffel Kalk hingeftellt, den hol’ mir her. (Der Gärtner ab.) 
Sch muß doch das Ding verfuchen. Die Engländer pflegen 
Hafen, Mift und Kalk fhichtweis übereinander zu legen, 
das nennen Sie Compoſt. Das foll einen vortrefflichen 
Dünger geben. Der Kalk verzehrt das Unkraut fihneller, 
das läßt fich hören. (Der Gärtner bringt einen Sad.) Schon 
vecht, Kafpar, fhütte nur alles hier in die Grube. (Der Gärt- 
ner thut e8.) 

Murg. (unten). Ai! Ai! 

Stell. Wer ſchreit da unten? 

Jeann. (bei Seite). O weh! o weh! 

Kaſpar. Es ſteckt ein Kerl in der Grube. 

Stell. Hol’ ihn heraus. 

Kaſpar (zent Murqui heraus). Er fieht aus wie ein Mülz 
ferEnecht. 

Stell. (faßt ihn beim Ohr, und führt ihn auf den Vorgrund). 
Ei, das ift ja wohl gar Musje Murqui? 

Murq. Unterthänigit aufzumwarten. 
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Stell. Darf man fragen, was der Herr Spigbube hier 
zu fuchen hat? 

Murg. Ich habe, mit Ihrer gütigiten Erlaubnif, nur 
ein wenig botanifirt. 

Stell. Da unten in der Grube voll Unkraut? 

Murq. Ach lieber Gott! für unfer Einen iſt Alles gut 
genug. 

Stell, Wie ift man denn in den Garten gekommen ? über 
die Mauer? he? 

Murg. Aus Liebe zu den Wiffenfchaften. 

Stell. Vermuthlih ein Briefhen von dem Herrn 
Hauptmann beftellt? He? 

Murg. Bewahre der Himmel! der Herr Hauptmann 
ift eben jegt mit ganz andern Dingen befchäftigt. 

Stell. Sch weiß, ich weiß. Der Herr Hauptmann und 
ich, wir haben fo ziemlich einerlei Aemter. Er fteht hier an 
der Küfte, um die englifhen Waren aufzufangen, und ich 
ftehe hier auf meinem Grund und Boden, um den Schleich: 
handel mit meiner Nichte zu verhüten. 

Murg. Ach geftrenger Herr Profeffor, Eines iſt fo 
fhwer wie das Andere. 

Stell. Man muß fein Möglichites thun. Für's Erfte 
will ich dem Herrn die Thür zeigen. 

Murg. Sch werde die Ehre haben zu folgen. 

Stell, Woran! voran! 

Murg. Wenn Sie durdaus befehlen — 

Stell. Und finde ich unterwegs einen Knüttel — 

Murq. So werde ich bitten, fih gar nicht zu incom— 
modiren. (Beide ab.) 


— 





Dierte Scene 


Seannette, Florval (im Brunnen). 


Jeann. Ha! ha! ha! der arme Schelm Eommt gepu— 
dert nach Haufe. 

Florv. Seannette! liebe Seannette! 

Seanu, Still! ftil! der Oncle ift nicht weit. 

Florv. Ziehen Sie mich heraus, ich Eann es nicht län— 
ger aushalten. 

Seann. Warum denn nicht? 

Florv. Es ift eine verdammte Luft hier unten, ich er- 
fticke. 

Jeann. Schade, daf ih meinen Fächer nicht bei mir 
habe. (Sie werelt mit dem Schnupftuch Kuft hinunter.) 

Florv. Sch bitte Sie um Gottes Willen! das hilft ja 
nichtd. Ziehen Sie mic) doc) in's Teufeld Namen heraus. 

Jeann. Gi behüte! ich habe in meinem Leben noch 
nichts in’s Teufeld Namen gethan. 

Florv. Nun denn, in Gottes Namen! 

Jeann. Auf Ihre Verantwortung. (Sie fängt an ven Eimer 
aufzuwinven.) Ach, das ift ſchwer! das ift entfeglich ſchwer! 

Florv. Es geht verdammt langfam. 

Jeann. Meinen Sie denn, es wär’ ein Bratenwen- 
der? — 


Fünfte Scene 
Stellarins. Die Vorigen. 


Stell, Was macht du da? 
Jeann. Ih — ih — ih — ich wollte meine Nelken 
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begießen. Ich werde es aber doch lieber bleiben laſſen; es 
wird mir gar zu ſchwer, den Eimer aufzuminden. 

Stell. Warte, warte, ich will dir helfen. 

Jeann. Dich bitte, lieber Oheim, incommodiren Sie 
fih nicht. 

Stell. Ei was! es wird fehon Abend. Jetzt ift die beite 
Zeit zum Begießen. 

Jeann. Diefed Brunnenwaſſer möchte aber nicht dazu 
taugen. 

Stell. Freilich wär’ es beffer, wenn wir Flußwaſſer 
hätten. Mann muß fich behelfen. Allons! allons! Haft du 
deine Gießkanne bei der Hand? (Er fängt an zu winden.) 

Seann. Ach nein, die ift auch ich weiß nicht wo. (Sie 
faßt feinen Arm.) 

Stell. Na, fo halte mich doch nicht zurück. Es iſt ohne— 
bin fo fhwer, als ob ich Blei aus einem Schachte zöge. — 
Endlich! endlih! — (Florval ift oben. Stellarius dreht fich 
nach dem Eimer.) 

Florv. Ganz gehorſamer Diener, Herr Stellarius. 

Stell, (nach einer Pauſe). Gotts Blitz und der Hagel! 

Florv. (fpringt heraus). Pfui, wer wird fo fluchen? ein 
Mann von Shrem Stande? das fehieft fih nur für Sol— 
daten. 

Stell. Herr! was machen Sie in meinem Brunnen? — 

Florv. Nun, fie werden mir doch das Bischen Waſſer 
gönnen? Denken Sie etwa, ich hätte Ihren Brunnen ver- 
giftet? 

Stell. Vergiftet, ja, Sie vergiften Luft und Waſſer. 
Ich werde mein Hausrecht brauchen. 

Florv. Der Brunnen iſt ja nicht Ihr Haus? Kein 
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Menfch Eann mir wehren in einen Brunnen zu fteigen, und 
wenn ich mich auch d’rin erfäufen wollte. 

Stell. O ja, mein Herr Hauptmann, zum Erfäufen 
fteht er Ihnen zu Befehl. Aber Sapperment! Sch Efel habe 
Sie ja felbft herausgezogen ! 

Florv, Wofür ich ergebenft danke. 

Stell. Hätte ich nur gewußt — doch Eurz und gut, ich 
laffe Sie nicht eher von der Stelle, bis ich erfahre, warum 
Sie in meinem Brunnen geftecft haben ? 

Florv. Ei, Sie find ein großer Aftronom, und errathen 
das nıht? Sch habe immer gehört, wenn man aus einer 
großen Tiefe gen Himmel fehaut, fo kann man die Öterne 
am hellen, lichten Tage erblicfen. Weil ih nun ein großer 
Liebhaber von der Aftronomie bin, fo wollt’ ich doch verfuchen — 

Stell, So, fo? und der Stern, den Sie fehen wollten ? 
vermuthlich die Venus? 

Florv. Ganz recht, die Venus, auf die bin ich befon- 
ders begierig. 

Stell. Das merf ich. 

Florv. Man zweifelt ja noch immer, daß fie einen Tra— 
banten habe? 

Stell. Sie hat einen Trabanten, ich Eann Sie verfichern; 
fie hat einen verdammt fchnellen Trabanten. 

Florv. Wirklich? das freut mich ungemein. O, ich bitte 
Sie, Herr Profeffor, nehmen Sie mich zu Ihrem Schüler 
an, Sie follen Ehre und Freude an mir erleben. 

Stell, Gehorfamer Diener ! ich habe ſchon recht große 
Sreude an Ihnen erlebt, und die Ehre, die Sie mir zuge— 
dacht haben — 

Florv. Das ift noch nichts, es foll beffer Eommen. Sie 
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werden meinen Eifer, meinen Fleiß bewundern. Ganze Nächte 
will ich in Ihrem Haufe zubringen. 

Stell, Wohlan, wenn es Ihnen Ernft ft. 

Florv. Mein völliger Ernft. 

Stell. So haben Sie nur die Güte noch einige Tage zu 
warten, bis die Hochzeit meiner Michte vorbei ift, dann fteh” 
ih ganz zu Ihren Dienften. 

Florv. Ach, ich befinne mich, Sie haben auch eine Nichte ? 

Stell. O ja, der liebe Gott hat mid) damit geftraft. 

Florv. Sieh’, da fteht fie ja. Bitte taufendmal um 
Verzeihung, Mademoifelle, daß ich fie überfehen Eonnte. 

Stell. Hat nichts zu bedeuten. Wenn man nah den 
Sternen fieht, fo vergißt man das Irdiſche. 

Florv. (zärtlich zu Ieannetten). Sa wohl, und halt ſich nur 
an die himmlifchen Reize. 

Stell, Wermuthlih haben Sie fich da unten ein wenig 
verfältet? Ich rathe Ihnen nach Haus zu eilen, und ein 
Glas Punfch zu trinken. 

Florv. Punfh! Aha! da hört man den Engländer. 
Nehmen Sie fi in Acht, mein Herr, ich werde Sie denun— 
euren. Sa, ja, ich hab’ es fchon lange gemerkt. Sie beglin- 
ftigen unfere Feinde; Ste haben engliſche Stadhelbeeren in 
Shrem Garten; Sie brennen Steinfohlen in Ihrem Kamin; 
Sie zeichnen mit englifhen Vleiftiften; Sie düngen fogar 
mit englifhem Mit. — 

Stell. Laffe ih mir nicht auch englifhen Mondſchein 
fommen? Denn, ich verfichere Sie, der Mond, der bald 
aufgehen wird, ift der nämliche, der in England fcheint. 

Florv. Wenn ich das wüßte, fo wollt! ih ihn auf 
der Stelle blofiren. 


Stell, Blofiren Sie meinethalben Sonne, Mond und 
Sterne, nur mein Haus bitte ich zu verfchonen. Sch werde 
die Ehre haben, Ihnen den nächiten Weg hinaus zu zeigen. 
Florv. Sch glaube gar, Sie wollen mich los fein? 

Stell. Shre Sefchäfte — Sie müffen die Seeküſte be— 
wachen — e8 haben ſich englifche Kaper blicken laſſen — ich 
würde untröftlich fein, wenn durch meine Schuld — 

Florv. Sein Sie unbeforgt, meine Schildwachen find 
auf Ihrer Huth. Sch kann ſchon noch ein Stündchen die Ehre 
haben — 

Stell. Aber ih, mein Herr Hauptmann, ich bin der 
Ehre nicht länger würdig — 

Florv. Das kann wohl fein. 

Stell. Sie ftören mich in meinen Verrichtungen. 

Florv. Geniren Sie ſich gar nicht. Sch bleibe unter= 
deifen hier bei der Mademoifelle. 

Stell. Herr, Sie find nicht in Feindes Land, wo man 
nach Belieben unverfehamt fein darf, und hier in meinem 
Garten find Eeine englifhen Waren zu holen. Alfo, Furz 
und gut, ich mag nicht wiffen, wie Sie herein gefommen 
find, aber wenigftens will ich wiffen, wie Sie hinaus 
Fommen. 

Florv. Sie wollen mir alfo durchaus die Mühe nicht er: 
fparen wieder herein zu Eommen ? 

Stell, Morgen laffe ih meine Mauer zehn Fuß höher 
machen. 

Florv. Laffen Sie meinetwegen Shre Mauer bis zum 
nächften Fixſterne hinauf führen, die Liebe hat Flügel. Ver— 
laffen Sie fi) darauf, Mademoifelle. Sie fehen mich bald 
wieder. (N5.) 
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Stell. Das wär’ der Teufel! — Seannette, du gehit 
nicht von der Stelle. (Gr folgt.) 


Sechſte Scene 


Teannette (allein). 


Das war ein fataler Streih. Ich bekäme wohl lieber 
Kopffchmerzen, und ginge auf meine Kammer; allein der 
Oncle hat mir Ein für Allemal verboten, Kopffchmerzen zu 
haben. Sch foll hier bleiben. Warum? Wermuthlich wird er 
mir noch eine Predigt halten wollen? — Sa, lieber Gott, er 
meint es gut; wenn ich nur nicht ein fo fchwaches Gedächt— 
niß hätte, ich vergefle gleich alles wieder. 


Sicebente Scene 
Stellarins, Jeannette. 


Stell, Na! willft du nun deine Nelken begießen? 

Jeaun. Wenn Sie befehlen, lieber Oncle. 

Stell. Du Otterngezücht! du haft wohl nicht gewußt, 
daß der Eine in meiner Miftgrube botanifirte, und der An— 
dere aus meinem Brunnen heraus nach den ©rernen 
quefte? 

Jeann. Mein, gewiß nicht! mir fagten fie nur, fie 
wollten ſich verftecken. 

Stell, Sie fagten dir? alfo haft du doch mit ihnen ger 
fprochen ? 

Jeann. Nein, gewiß nicht! ich habe nur mit mir ſpre— 
chen laffen. 

Stell. So? und haft geantwortet? 





Jeaun. Nun, man muß den Leuten doch antworten. 

Stell, Freilich, freilich. Wovon war denn die Rede? 

Jeann. Das Fann ich nicht fagen. 

Stell, Warum nicht? 

Jeann. Der Herr Hauptmann meinte, Sie dürften 
es nicht wiffen. 

Stell. Sh will es aber wiffen, oder ich drehe dir den 
Hals um. 

Jeann. Ach nein! nein! ich will Tieber Alles bekennen. 

Stell. Nun? heraus damit! 

Seaun, Der Herr Hauptmann will mich entführen. 

Stell. So? 

Jeann. Se eher, je lieber. 

Stell, Das glaub’ ich. „Und du? 

Jeann. Sch meinte, wir müßten erft dreimal aufge: 
boten werden, aber er meinte, dad wäre nicht nöthig. 

Stell, Und da meinteft du? 

Jeann. Sch meinte, der Brautftaat wäre noch nicht fer— 
tig, aber er meinte, ich wäre hübfch genug. 

Stell, Und da meinteft du? 

Jeann. Ach! eben als ich noch recht viel meinen wollte, 
fahen wir Sie Fommen. 

Stell. Das war wohl recht fatal? 

Jeann. Jnu, es war eben nicht angenehm. 

Stell, Unverfhämte Dirne! wenn Herr Auftermagen 
das erfährt, fo läßt er dich figen. 

Sean. (ſhnippiſch). O wenn er mich figen läßt, fo gibt 
es wohl Andere, mit denen ih laufen Eann. 

Stell, Sa in die Hölle. Einen folhen Mann, wie den 
Herren Gottlieb Auftermagen, findeft du nirgend. Der ıft 
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folide; der hat täglich feine Tafel voll Lecferbiffen, alle 
Kiften voll Leinwand, alle Schränke voll Silberzeug. 

Seann. (fchlägt ein Schnippchen). Larifari! daraus made 
ich mir nichts. 

Stell. So wär'ft du wahrli das erfte Frauenzimmer, 
dem nicht bei Leinwand und Silberzeug das Herz im Leibe 
lachte. Geduld, auch das deinige wird lachen, wenn du ein- 
mal verftändig wirft, wozu der liebe Gott dir bald möglichſt 
verhelfen wolle. Segt thut es Noth, dich zu bewachen, wie 
die Henne das Küchlein vor dem Habicht. Won nun an ſollſt 
du mir nicht aus den Augen fchlüpfen, bis ich dich vor den 
Traualtar ftelle, und fprede: da ſteh'! 

Jeanu. Alfo wäre ed mit der Entführung nichts? 

Stell. Für diesmal nichts, ergib dich d'rein. Wen 
dein Kriegsmann ſich noch einmal blicken läßt, fo hat der 
Gärtner fhon Befehl, ihn mit der großen Heckenſcheer in 
die Waden zu Fneipen. Und nun Fein Wort mehr! es wird 
ſchon dämm’rig. Dort in Süden muß der Mars aufgehen, 
den will ich heute beobachten. Folge mir. 

Jeann. Soll ih Ihre Inftrumente tragen ? 

Stell. Und wenn ed auch nichts zu tragen gäbe, du 
ſollſt mir nicht von der Seite geh'n. 

Jeaun. Ach, Sie find gar zu gütig. 

Stell. O Argus! Argus! leih' mir nur ein Dugend von 
deinen hundert Augen! (Beite ab.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act 


Erfe Scene 
Florval. Murgni, 

Murg. Da find wir fchon wieder bei der verdammten 
Grube. 

Florv. Diesmal ging es weit beſſer mit dem Klettern. 
Ein wenig Uebung macht den Meifter. 

Murq. Aber, geftrenger Herr Hauptmann, wenn ich 
Prügel befomme — 

Florv. Kehre dich an nichts. 

Murq. Den Henker auh! Sie wiffen gar nicht, wie 
empfindlich mein Mücken ift, jeden Schlag nimmt er übel. 

Florv. Auch wenn jeder Schlag einen Dufaten ein- 
trägt? 

Mur. Sie haben ja Feine Dufaten. 

Florv. Sch gebe dir eine Anmweifung auf die nächſten 
englifhen Waren. 

Murg. Englifhe Waren, deutfhe Prügel; jene find 
noch auf der See, diefe ſchon am Lande. Und wenn ich nur 
begriffe, wozu der Eigenfinn ung helfen Eann? Wenn Alles 
recht glücklich geht, fo treiben wir ung in dem Eahlen Gar- 
ten herum, und haben am Ende das Vergnügen, auf be— 
thauten Blumen eine poetifche Nachtruhe zu halten. 

Florv. DummEopf! begreifft du nicht? die Fernröhre 
ftehen nicht umfonft hier. Stellarius wird Eommen die Ge— 
ftirne zu beobachten. Entweder er bringt Seannetten mit, 
dann zeig’ ich ihr unterdefi einen andern Himmel; oder er 
läßt fie daheim, fo ſchlüpf' ich zu ihr. 
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Murq. Es ift aber noch zu hell. Wo wollen Sie fie 
denn erwarten? doch nicht wieder im Brunnen ? 
Florv. Nein, nein, ich habe etwas Klügeres ausgefon- 
nen. Defwegen haft du eben meine Mönchskutte und mei- 
nen Bart von der legten Masferade mitnehmen müffen. 
Komm, laß uns gefhwind den Einfiedler da in den Brun- 


nen werfen. 
Murg. Den Einfiedler? was foll er da machen? 
Florv, Was er Luft hat. Ich brauche feinen Plag. 
Greif zu! Seine Hochmwürden werden es nicht übel nehmen. 
Hinunter mit ihm! (Sie ſtürzen den Eremiten in den Brunnen.) 
Murg. Nun hat er auf einmal eine Einfiedelei gefunden. 
Florv. Segt gib mir gefhwind die Kutte und den Bart. 
Murg. (ihn ankleidvenv). Eine närriſche Maskerade. Aber 
wo bleib’ ich denn unterdeſſen? 
Florv. Du Eönnteft allenfalls mit in den Brunnen — 
Murg. Ne, ich danke unterthänig. Wenn es noch fo 
ein Springbrunnen wäre, wie bei hohen Vermählungen, wo 
es Wein regnet und Bratwürfte hagelt; aber fo ein alter 
Ziehbrunnen, voll ſchlammigen Waſſers — ich werde mich 
in aller Stille über die Mauer retiriren, und draußen horchen. 
Florv. Das geht nicht, Murqui, du mußt in der Nähe 
bleiben, mußt mir Hut und Säbel halten. Man Eann nicht 
wiffen, was paffırt. 
Muraq. Schon gut, fo habe ıch doch wenigitens einen 
Säbel, und Eann mich wehren gegen die Knüttel, 
Florv. Thu’ das nicht, mein Freund, wehre dich nicht. 
Laß dich im Nothfall prügeln, bis ich dir zu Hilfe Eomme. 
Murg. Mit Erlaubniß, das ift ein englifches Syſtem, 
das nehm’ ich nicht an. 
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Florv. Sn der Dämmerung wird man dich fhmwerlich 
gewahr werden, halte dich nur dicht an die Mauer. — Still! 
ich höre Thüren Enarren. Entferne dich fchnell. 

Murg. (fi ven Buckel Eragend). Sch weiß nicht, ich habe 
fo curiofe Ahnungen. Lieber wollt’ ich mich hier neben Sie 
in’s Gras legen, und unter einen Zipfel Ihrer Kutte ver- 
ſtecken. 

Florv. Wenn du da Platz findeſt. 

Murq. O ich will mich ſchon zuſammenkauern. Es 
hat ja wohl eher ein Mönchsgewand den Schalk verborgen. 

Florv. Nur geſchwind! 

Murq. Ich liege ſchon. Ein wenig unbequem, aber 
ſicher, wie der deutſche Patriotismus. 


Bweite Scene 
Stellarius. Jeannette. Die Vorigen. 

Stell, (trägt ein Tiſchchen und einige Inftrumente). Das Tiſch— 
chen und meine Quadranten wollen wir hieher ftellen. (Gr 
jtellt es zwifchen die Fernröhre. Zu Ieannetten, die gleichfalls ein 
Tiſchchen, mit Schreibzeug und einer Weinflafche trägt.) Das Andere 
mit dem Wein Fannft du nur neben den Eremiten fegen. 
Ich erwarte deinen Bräutigam, den Herrn Gottlieb Aufter- 
magen ; er will diefen Abend den Mars mit mir obferviren; 
wenn er aber den Bacchus nicht neben fich hat, fo hält er Feine 
halbe Stunde aus. (Er ordnet Alles vechter Hand, während Jean— 
nette linfer Hand den Wein neben Florval fest. Florval nützt dieſen 
Augenblick, um ſeinen Bart zu lüften und ſich Jeannetten zu erkennen 
zu geben.) 

Jeann. (kreiit). 

Stell, Na? was fchreift du? 
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Jeann. Da hüpfte ein Froſch. 

Stell. Dummes Ding, wer wird ſich denn über einen 
Froſch fo geberden? Ich wette, wenn der Herr Hauptmann 
um dich herum hüpft, fo hört man die Mamfell nicht muckfen. 

Jeann. Der Herr Hauptmann ift aber auch Fein Frofch. 

Stell. Schlimmer als ein Froſch, Ihlimmer als Kröten 
und Schlangen. (Während diefes Geſprächs faßt Florval Jeannet— 
tens Hand und küßt ſie oft; Mur qui erwiſcht die Flaſche.) Er 
trachtet nach deinem koſtbarſten Schatze, nach deiner Unſchuld. 

Jeann. Worin beſteht denn meine Unſchuld? 

Stell, (verlegen). Die beſteht — die beſteht in Allerlei — 
in dieſem und jenem — wie kann man fo dumm fragen? 
du wirft doch wiffen, was Unſchuld ift? 

Jeann. O ja, aber der Herr Pfarrer hat mir gefagt, 
alle Unfchuld wäre fhon im Paradiefe verloren gegangen. 

Stell. Nu, nu, es ift indeffen doch hie und da ein 
Stückchen wieder gefunden worden, und jedes honnete Mäd— 
chen follte diefe Reliquien heilig bewahren, bis in die Arme 
ihres Gatten. Hüthe dih, Kind, vor dem erften Schritte! 
Wehe der Feichtfinnigen, die dem Schmeichler das Ohr leiht, 
fich die Hände drücken oder wohl gar Eüffen läßt. 

Jeann. Was gefchieht denn mit einer ſolchen? 

Stell. Augenblicklich empfindet fie eine gewilfe Bangig— 
keit — 

Jeann. Ja. 

Stell, Ein Herzklopfen — 

Jeann. Ja, ja. 

Stell. Ein Hinftreben nach dem verwegnen Füngling — 

Jeanun. Ach ja! 

Stell, Sie ift verwirrt — 


er 

Jeaun. Ohne Zweifel. 

Stell. Sie erröthet — 

Jeann. Natürlich. 

Stell. Sie gibt den Händedruck zurück — 

Jeann. Darf fie das? 

Stell. Sie darf nicht, aber fie thut es. 

Jeann. Ach ja, fie thut es. 

Stell, Und plöglich liegt fie in Satans Stricken! 

Jeann. Nein, nein. 

Stell. Sch fage ja! Danke Gott, daß dein Netter fo 
nahe ift. 

Jeann. Gottlob! Er ift ganz nahe. 

Stell. Herr Auftermagen wird dich unter feine Flügel 
nehmen. 

Jeann. Hat der dife Mann auch Flügel? 

Stell. Mit oder ohne Flügel, er ift ein Ehrenmann, er 
ift gleichfam eine Auine aus der guten alten Zeit; ein Freund 
deines Oheims, und welch ein Zreund! Du weißt noch gar 
nicht, was er für mich gethan, welche Sreude er mir bevei- 
tet hat. 

Jeann. Ei, mir hat er noch gar Eeine Freude ge= 
macht. 

Stell. Das wird ſchon Eommen. Denke nur, Seannette ! 
troß den Gefahren, welche jegt damit verknüpft find, nad) 
England zu correfpondiren, hat er dennoch eine ganze Kıjte 
voll englifher Waren verfchrieben. 

Florv. (teife). So? 

Jeann. Modewaren für mich? 

Stell, Poſſen! das wäre der Mühe werth, den Hals 
daran zu wagen. Nein, er hat Porter: und Chefter-Käfe für 
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fich verfchrieben — du weißt, er. Fann ohne diefe beiden 
Dinge nicht leben — und für mid — rathe einmal, was 
er für mich Eommen läßt? 

Jeann. Eine englifhe Dogge, um den Garten zu be 
wachen ? 

Stell. Wäre wohl nöthig, aber das war es nicht. Einen 
Ramsden, einen Dollond, einen Herſchel, hat er mit 
in die Kiſte packen laffen. 

Jeann. Werden die drei Herren nicht erfticfen ? 

Stell. Dumme Sans! das will fo viel fagen, als: Fern- 
röhre, Sehröhre von Namsden, von Dollond, von Herfchel. 

Jeann. Was fieht man denn dadurch ? 

Stell. Das Univerfum! Die Nebelflecken löfen fih auf 
in Sternenwelten! Ha! wie werd’ ich vor Entzücken jauch— 
zen, wenn ich dem Schöpfer fo gleihfam in die Werkitatt 
hinein fchaue. 

Florv. (teie). Warte! warte! 

Sjeann. Aber wenn nun der Herr Hauptmann Florval 
in die Kıfte hinein fchaut ? 

Stell. Närrin! der darf freilich nichts davon erfahren, 
das haben wir fchon fo pfiffig eingerichtet. 

Florv. (teiie). Meint ihr? 

Stell, Die Kifte wird gleich hier neben dem Garten mit 
einer Schaluppe im Dunkeln an’s Land gebracht. 

Florv. (teife). So fo. 

Stell, Wir erwarten fie jeden Augenblick, denn es haben 
ſich fchon verfchiedene Segel in der Ferne gezeigt. 

Florv. (teife). Defto beffer ! 

Stell, Begreifſt du nun, daß Herr Gottlieb Aufterma- 
gen allein würdig it, deine Hand zu empfangen? 

XXII. 18- 
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Jeann. Wenn nur fein Mebenbuhler meine Hand los 
laſſen will. | 
Stell, Wird fie los laffen, muß fie los lajfen; denn fieh, 
ich ſchwöre dir, ehe er auch nur einen Finger von dir berührt, 
ehe ſoll diefer hölzerne Eremit fich in Sleifch und Blut ver- 
wandeln. 


Dritte Scene, 
Anjtermagen, Die Vorigen. 

Auſterm. (ganz außer Athem). Uf! Herr Nachbar! ich 
Fann nicht mehr! 

Stell. Was gibt es denn, Herr Nachbar? Sie find ja 
außer Athen? 

Auſterm. Soll ih nicht außer Athen fein? — Gehor— 
famer Diener, Mamfell Braus! — foll ich nicht außer Athem 
fein über die gräßlihe Mordthat, die ich habe mit anfehen. 
muffen ? 

Stell, Eine Mordthat? wie? wo? 

Anfterm. Hier in Shrem Garten. 

Stell. Eine Mordthat! in meinem Garten? Ih will 
nicht hoffen? 

Auſterm. Hören Sie nur! ich fteh’ am Fenfter — Sie 
wiffen wohl, an dem Zenfter, das nach Ihrem Garten 
hinaus geht — ich ftehe fonft eben nicht viel, aber diesmal 
ftand ich, um die Verdauung etwas zu befördern. 

Stell. (ungesulsig). Weiter! weiter! 


Anfterm. Sch hatte zum Vefperbrot meine gewöhnlichen - 


drei Pfund Schinken und meine Slafche fe — 
da wurden mir gerade noch holländifche neue Heringe ge— 
bracht. Nun Eönnen Sie denken, neue Heringe! 
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Stell. Ich bitte, eſſen Sie ſie nur geſchwind auf. 

Auſterm. Das that ich auch, Herr Nachbar, ich ſpeiſte 
ſie alle bis auf die letzte Gräte, und da merkt' ich denn doch, 
daß ich des Guten ein wenig zu viel gethan — 

Stell. Und da ſtanden Sie am Fenſter, um zu ver— 
dauen? Aber die Mordthat? die Mordthat? 

Auſterm. Ich werde fogleih damit aufwarten. Noch 
fhaud're ich, wenn ich nur daran denke. Hier auf diefer Stelle 
wurde ich zwei Männer gewahr, die einen dritten armen 
Zeufel ohne Barmherzigkeit in den Brunnen ftürzten. 

Stell. Sit das Alles? 

Anfternm, Nun? it denn das nichts? 

Stell. Ein Irrthum, Herr Nachbar, ein bloßer Irr— 
thum. 

Aufterm. Ich habe doch nicht geträumt? 

Stell. Hier iſt Ein Menfch in den Brunnen geftürzt, 
wohl aber einer herausgezogen worden, und der ihn heraus 
zog, war ich felbit. 

Auſterm. Aber Sie werden mir doch meine gefunden 
Augen nicht abdifputiren wollen ? Kenn’ ich Sie etwa nicht ? 
Sie waren nicht dabei. Zwei Fremde, zwei blutfremde 
Menfchen; und der Dritte, den fie ermordeten, den konnt' ich 
auch nicht erkennen; aber er ſchrie ganz erbärmlich und hatte 
einen langen Priefterroc an. Wenn es nur nicht etwa gar 
unfer Herr Pfarrer are iſt. 

Stell. Ich ſage Ihnen, Sie haben falſch geſehen; der 
Schinken und die Häringe haben Ihnen allerlei Dünfte vor 
die Augen gezaubert. 

Auſterm. Aber zum Teufel! fo laſſen Sie doch nur 
nachfehen, die Yeiche wird fich ja finden. 
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Stell. Nun gut, um Sie zu überzeugen, Eommen Sie 
ber, wir wollen den Eimer gleich felber aufwinden. 

Auſterm. Belieben Sie das nur allein zu thun, die 
Motion it für mich zu ftark. 

Stell. Auch das, er wird leicht genug fein. (Er fängt an, 
den Eimer zu drehen.) Mein, fürwahr, er ift verdammt fehwer. 

Anfterm, Sagt’ ich's nicht? 

(FSlorvalund Murgui machen fih aus dem Staube.) 

Stell. Noch glaub’ ich zwar nicht an Shre Leiche, aber 
etwas hat der Satan doch ſchon wieder in den unglücklichen 
Brunnen gebert. 

Anfterm. Da — da kommt ſchon ein Zipfel zum Vor— 
fhein — da ift er, der arme Erfäufte! Schicken Sie doch) 
gefhwind nah Hamburg, da ift eine Nettungsanftalt für 
Ertrunfene. 

Stell, Ei, Herr Nachbar, das ut ja mein hölzerner 
Eremit. 

Anfterm. So? — Sa, wahrhaftig! nun, wie kommt 
denn der in den Brunnen? 

Stell. Sch wollte darauf ſchwören, ich hätte ihn noch 
vor fünf Minuten hier figen feh'n. 

Jeaunn. Sa, id aud. 

Stell, Du ftellteft ja den Wein neben ihn hin. 

Jeaunn. Da. 

Stell. Sahft du ihn denn nicht? 

Jeann. Den Eremiten wohl eigentlich nicht. 

Stell. Nun, was fahft du denn? 

Sean. ar nichts. Sch war fo erfchrocken über den 
Froſch, und hernach hört’ ich fo emfig zu, wie Sie vom 
Händeküffen fprachen — 
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Stell. Ein curiofer Vorfall. 

Auſterm. Ha! ha! hä! fein Sie doch nicht fo verna- 
gelt, Herr Profeffor, Ste haben ja eben den Eremiten aus 
dem Brunnen gezogen, folglih kann er nicht da geſeſſen 
haben, das begreift ja jedes Kind. 

Stell. Freilich, aber wie ift er hinein gefommen? Das 
iſt ficher einmal wieder ein Bubenftück von gewiffen Leuten. 

Aufterm. Was follen wir uns darüber den Kopf zer: 
brechen? Gott fei Dank, daß die Mordthat nicht fo arg ges 
wefen. Ich bin vor lauter Schrecfen ganz durftig geworden. 
Mit Erlaubnif. (Gr greift nach der Flaſche, welche Murqui wieder 
hingefest.) 

Stell. Langen Sie zu, Herr Nachbar, es ift für Sie 
bingefegt. 

Auſterm. So? wenn Sie mir nichts befferes hinfegen 
wollen, als eine leere Flaſche — 

Stell, Ei, Seannette, warum haft du eine leere Flaſche 
gebracht? 

Jeann. Sft fie leer? hi! Hi! hi! dann habe ich mich ge- 
wiß vergriffen. 

Stell. So geh’ geſchwind, und hol’ eine andere. 

Jeann. Es ift fchon fo dunkel, wenn mir nur die Fröſche 
nicht in den Weg hüpfen. (Sie gebt.) 


Vierte Scene 
Stellarins uns Anftermagen, 


Stell. Unter uns, Herr Nachbar, meiner Wachſam— 
keit haben Sie es zu verdanken, daf Sie Ihre Braut noch 
finden. Die franzöfifhen Kaper waren verzweifelt hinter 
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ihr her. Aber verlaffen Sie fih nur auf mich, ich will fie 
fchon hüten. 

Auſterm. Indeſſen würden wir dech wohl thun, die 
Hochzeit zu befchleunigen. Die Gänfeleber-Pafteten find aud) 
ſchon angekommen. 

Stell. Sch wollte lieber, Site brachten mir die Nach— 
richt, daß unfere englifchen Waren angekommen find. 

Anftern. Auch das vermuthe ich, denn ich habe fchon 
ein Boot in der See kreuzen fehen. Es war nur nod) zu hell. 

Stell, O Freund! wenn der Dollond und der Herfchel 
an's Land fteigen — 

Auſterm. Und der Porter und der Chefter-Käfe — 

Stell. Wie werd’ ich fhauen! 

Auſterm. Wie werd’ ich genießen! 


Iuuftie varene 
Jeannette. Die VBorigen. 

Jeann. Da ift Wein. 

Stell, Nun, jest trinfen Sie aefhwind. Gehen Sie, 
der Mars ift ſchon aufgegangen, wir müffen auf unfern 
Poſten. 

Auſterm. (trinkt). Ja ja. Dabei kann man auch ſitzen. 
O, ich liebe das Sitzen ungemein. So ſo, jetzt bin ich zu 
Ihren Dienſten. 

Stell. Ich habe Ihnen das Fernrohr ſchon gerichtet. 
(Guſtermagen und Stellarius ſetzen ſich Beide vor die Fernröhre, 
den Rücken gegen die Zuſchauer gewendet, und gucken an das Firmament.) 





Sechſte Scene 
Florval. Die Vorigen. 
Glorval fchleicht zu Ieannetten, die im Vorgrunde fteht.) 


Anfterm. Ei, ei, das ift alfo der Mars? 

Seann. Sa, das iſt der Mars? 

Auſterm. Sch dachte immer, er müßte hinter uns 
ftehen ? 

Stell. Nein, er geht jest in Süden auf. Bemerken 
Sie die blutrothe Farbe? 

Auſterm. Sa ja, ich bemerfe. (Gr fucht mit ver Tinfen Hand 
Seannetten, doch ohne den Kopf von dem Nohre weg zu drehen.) Wollen 
Sie nicht auch ein wenig herein gucken, Mamfell Braut? 

Jeann. Sch Fann ihn recht gut mit bloßen Augen 
feh'n. 

Auſterm. So erlauben Ste doch wenigitens einen Kuß 
auf Shre ſchöne Hand. (Er erwifcht Florvals Hand, bie er einige- 
mal fehr verliebt küßt.) 

Stell. Ei, Herr Nachbar, jegt it nicht Zeit, die Hände 
zu Eüffen. Beobachten Sie den Mars. 

Anfterm. Ja ja, ich beobachte ihn. Warum iſt er denn 
fo roth? 

Jeann. Vermuthlich ſchämt er fich. 

Stell. Man weiß das nicht, Herr Nachbar, überhaupt 
weiß man gar Vieles nicht. 

Auſterm. Ganz natürlih. Man weiß ja oft nicht, was 
um Einen herum vorgeht, viel weniger was am Himmel 
gefchieht. 

(Slorval will Ieannetten umarmen. Jeannette retirirt fih, und 
kommt dadurch fait zwiſchen Auftermagen und Stellarius zu ftehen.) 





Human 2). 

Stell. (ohne vom Himmel wegzubliden, ergreift ihre linke Hand). 
Ei fo fteh’ doch ftill! der ganze Boden zittert ja unter dir. 

Auſterm. (eben fo, ergreift ihre rechte Hand). Sa, Mamfell 
Braut, ftehen Sie ftill, Ste derangiren fonft den Mars. 

Jeann. Nun, wenn fie mich Beide feft halten, fo muß 
ich mir Alles gefallen laſſen. 

Florv. (üßt fie einigemal). 

Stell. (fie loslaſſend). Sa, feufze du nur. 

Auſterm. (thut ein Gleiches). Dad arme Kind hat lange 
Meile. 

Jeann. Kehren Sie fi daran nicht. 

Auſterm. Hat denn der Mars auch einen Trabanten? 

Stell. Bisher ift noch Feiner entdeckt worden. 

Auſterm. (richtet ſich von ungefähr in die Höhe und erblickt Flor— 
val). Aber ich entdecke fo eben einen dunkeln Körper. 

Stell. (emfig hinauf fhauend). Wo? wo? 

Florv. (läuft davon). 

Auſterm. Nicht oben am Firmament, fondern hier un: 
ten auf Gottes Erdboden. 

Jeann. Das war ich, Herr Auftermagen. 

Auſterm. Mein, nein, Mamfell Braut, ed befand 
ſich hier noch ein zweideutiges Wefen — 

Jeann. Das war mein Schatten. 

Auſterm. So fteh'n Sie in Gefahr, Ihren Schatten 
einzubüßen, denn er ift eben davon gelaufen. 

Stell. Was ift das, Seannette? war Jemand hier? 

Jeann. Keine Maus hat fich blicken laſſen. 

Auſterm. Nein, es war auch Feine Maus, fondern ein 
Mannsbild. Sch wollte wetten, es war Einer von den Mör— 
dern des armen Eremiten. 
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Stell. Wie? du unterftehft dih, während wir hier die 
Himmelsräume durchfpähen — 
Jeann. Mein Gott, ich bin Ihnen ja nicht von der 
Seite gewichen. 
Auſterm. Ei ei, Herr Nachbar, wir werden beffer 
thun, Eünftig am Tage die Geſtirne zu beobachten. 


Siebente Scene. 
Kaſpar (mit einer Laterne), Die Vorigen. 

Kaſpar. Da it ein Schiffer, der verlangt insgeheim 
mit dem Herrn Gottlieb Auftermagen zu fprechen. 

Stell. (ipringt auf), Ein Schiffer! ein Schiffer! Freund! 
Nachbar! Mohlthärer! merken Sie was? — (Zu Kafpar.) 
Schon gut, fege nur deine Laterne hieher, und laff’ dem 
Schiffer fommen. (SKafpar ſetzt die Laterne hin und geht.) Set 
naht der große Augenblick! 

Auſterm. Der Mund läuft mir voll Porter, wenn ich 
nur daran denke. 


EEE FAR R: 
Murqui als Schiffer. Die Vorigen. 
Murg. Gott zum Gruß! wo find’ ich den Herrn Pa— 
tron Auftermagen et Compagnie! 
Auſterm. Hier, mein Freund, bier. 
Murg. Führe mich der Herr in feine Kajüte, ich fol 
ihm ein Wortchen im Vertrauen fagen. 
. Aufterm. Nur heraus damit! wır find bier fo gut wie 
allein. Es betrifft eine Kifte, nicht wahr? 
Muraq. Weiß der fremde Paffagier auch d'rum? 
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Auſterm. Der Herr Profeſſor Stellarius und ich, wir 
haben die Kiſte in Compagnie verſchrieben. 

Murq. So ſo? Meinetwegen. Nun ich habe ſie glück— 
lich herein bogſirt. Meine Matroſen ſind ſchon damit un— 
ter Wegs. 

Stel. Willkommen! willkommen! (Er drückt ihm "einen 
Beutel in die Hand.) 

Murq. Obligirt. Der Herr iſt ſchönerös; weiß noch 
nicht einmal, ob die Ware etwas taugt. 

Stell. O, das weiß ich ſchon, wenn ſie nur nicht zerbro— 
chen iſt. 

Murq. Ne, zerbrochen iſt fie nicht, dafür ſteh' ich. 
Kann ſie hier abgeſetzt werden? 

Stell. Sa ja, mein Freund, da nehm’ Er den Schlüſ— 
fel zu der hinteren Gartenthür; bring’ Er fie nur gerade hie- 
ber. Ich brenne vor Begierde noch diefen Abend einen Ver— 
ſuch anzuftellen. 

Murq. Sehr wohl, aber die Franzofen ſchleichen überall 
herum. Wenn fie unterwegs aufgefangen wird — ich ftehe 
weiter für nıcht3. 

Stell. Es find ja nur wenige Schritte. 

Murg. Sch habe das Meinige gethan. 

Stell. Wie ein ehrlicher Seemann. 

Murg. So gebührt mir ein Empfangfchein. 

Stell, Nicht mehr als billig. 

Murg. Sch fehe, die Herren haben Feder und Dinte 
bei der Hand. 

Auſterm. Morgen, mein Sreund; in der Fühlen Nacht: 
luft Eann ich mit den giehtbrüchigen Fingern die Feder nicht 
wohl führen. 
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Murg. (auf Stellarius deutend). Gleichviel, fo ſchreibe der 
Herr Patron ein Wörthen, denn ich bin eilig, muf noch 
diefe Nacht wieder fort. 

Auſterm. Ihun Sie mirden Gefallen, Herr Nachbar. 

Stell. Herzlich gern. Was ſoll ich fchreiben. ? 

Murg. Nur eine Zeile: »Die Kıfte mit den von mir 
verfchriebenen englifhen Waren, ift von dem Schiffer Claus 
richtig abgeliefert worden.” 

Stell. (ſchreibt). »Abgeltefert worden, Peter Stellarius.” 

Murq. Gott befohlen! wünfche viel Freude an ber 
Ware zu erleben. (Ab) 


Ueunte Scene 
Die VBorigen ohne Murqui. 

Stell. Herr Nachbar, ich bin vor Entzücken außer mir! 
der Herfchel! der Namsden! der Dollond! 

Auſterm. Wenn der Porter nur nicht fauer geworden 
ift, wir haben warme Tage gehabt. 

Stell. Ich baue ein Obfervatorium! ich baue bis in die 
Wolken! 

Auſterm. Sch will mich in Chefter-Käfe vergraben, 
und nur an meinem Hochzeittage ein wenig herausgucken. 

Jeaun. Ah! wenn ih mich doch auch mit freuen 
Fönnte! 

Stell. Du follit dich freuen, Seannette, du follft dich 
freuen. Du wirft mit den Trabanten des Jupiter, mit dem 
King des Saturn vertraut werden. 

Aufterm. Und meinem Ring, Mamfell Braut, mei: 
nem Trauring. 
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Jeann. (verneigt fih). Sch werde immer an den Saturn 


dabei denken. 
Auſterm. Ha! ha! ha! Kleine Schmeichlerin. 





Behnte Scene. 
Einige Matrofen (bringen die Kiſte). 


Stell. Holla! fie Eommen! nur hieher, meine Sreunde. 

Da ift ein Trinkgeld. Gute Nacht. 
(Die Matrofen ab.) 

Stell. Kafpar! geſchwind! ein Beil oder etwas derglei- 
chen. Mach auf! mad auf! ich fterbe vor Ungeduld! 
(Kaſpar macht fich an die Kifte. Etellarius Teuchtet mit der Laterne.) 

Anfterm. Mich däucht', ich rieche den Käſe fchon. 

Stell. Wenn das der Herr Hauptinann Slorval wüßte! 
ha! ha! ha! fo geht's, wenn man, ftatt feine Pflichten zu 
erfüllen, auf verliebten Abenteuern herum zieht. Nimm dich 
nur in Acht, Kafpar, daf du inwendig nichts verdirbft. 

Kafpar, Iſt denn etwas Lebendiges in der Kifte? 

Stell. Nein, Kafpar, nein, aber Eoftbare Inſtrumente. 

Auſterm. Die Porterflafchen, die fchlag’ mir ja nicht 
entzwei. 

Kaſpar. Es kam mir ſo vor, als ob ſich etwas rührte. 

Auſterm. Wenn nur keine Ratzen in den Käſe gekom— 
men find. 

Stell. Segt ift fie offen. Nun wirf den Deckel herunter, 

(Kaſpar thut es. Florval fteigt heraus.) 
Kafpar. Alle Hagel, das ıft ein curiofes Inſtrument. 
Florv. Gehorfamer Diener, meine Herren! 

(Stellarius and Auftermagen ftehen verfteinert.) 


un a ee ee IL  , 

Jeann. Lieber Oheim, find das englifche Waren? 

Stell. (wüthend). Mein, es find franzöfifche! 

Jeann. Die haben Sie vermuthlich für mich verfchrieben ? 

Auſterm. (guckt in die leere Kifte). Da ift Feine Spur von 
Kafe. 

Stell. Herr! jegt Schlägt Ihr Todesftündlein! 

Florv. Gemach! Gemach! Kennen Sie diefe Quittung ? 

Stell. Ei, was geht mich die Quittung an? 

Florv. Sehr viel, mein Herr Profeffor. Sie haben 
eigenhändig befannt, daß Ste englifche Waren verfchrieben 
und empfangen haben. 

Stell. E3 iftaber nicht wahr, ich habe nur meinen Spaß 
mit Ihnen getrieben. 

Florv. Keineswegs, denn die Kifte iſt wirklich ange- 
fommen, fie befindet fich in meiner Gewalt. 

Stell. Iſt angekommen? mein Herfchel! mein Dol- 
lond find wirklich angefommen? 

Florv. Sammt Porter und Kafe. 

Aufterm. Barbar! und Sie Fönnten diefe Rebensfreude 
mir vorenthalten ? 

Florv. Sch kann noch mehr thun, ıch Fann es dahın 
bringen, daß Sie Beide füfilire werden. Aber ich will groß— 
müthig fein, will ein Auge zudrücken. (Zu Stellarius.) Geben 
Sie mir Ihre Nichte zur Frau — (gu Auftermagen) treten Sie 
mir Ihre Braut ab, fo empfangen Sie noch diefen Abend 
(u Stellarius) Ihren Himmel (zu Auftermagen) und Ihre Se— 
ligkeit. 

Stell. Herr Nachbar, was meinen Sie? 

Auſterm. Was meinen Sie, Herr Nachbar? 

Florv. Was meinen Sie Jeannette? 
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